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KIRCHBERG

Die hier folgenden Angaben iiber dieses bedeutende Orgelwerk verdan-
ken wir einer ungedruckten Zusammenstellung umfangreichen Quel-
lenmaterials, die Lehrer Hugo Ryser zur Verfiigung gestellt hat?.

Der prachtvolle Orgelprospekt, der heute noch den wichtigsten Akzent
in diesem grossen spitgotischen Kirchenraum bildet, stammt vom er-
sten nachreformatorischen Orgelwerk, das Samson Scherrer aus Genf
im Jahre 1771 mit 16 Registern, verteilt auf Hauptwerk, Riickpositiv
und Pedal, erbaute?..Leider sind weder der Vertrag noch die Orgelab-
rechnung vorhanden. Der Erbauer wird indessen mit der hier folgenden
Quelle belegt, die zudem die Bedeutung aufzeigt, die ein Grossteil der
damaligen Kirchgenossen dem iusseren Geprige der Orgel zumass.

9.Juni 1771. Ward von Hr. Ammann Aebi vorgetragen, auf Anraten Hrn Scherrers,
des Orgel-Machers noch mehrere Ornament an die Orgel machen zu lassen, die aber
nicht in jenem Accord begriffen, sondern besonders bezahlt werden miissen: nemlich
oben auf die Orgel, 3 Blumen Tépf von Schnitzwerk und vergoldet, und zu beiden
Seiten neben an die Orgel 2 blind-fliigel von gleicher Arbeit. Fiir diese Arbeit forderte
Herr Diwi der Bildschnitzer 16 Kronen fiir sich. und die Vergoldung solle sich héch-
stens auf etwa auf 16 Kronen belaufen, hiemit in allem bey 5 Louis d’Or. Hieriiber
ward umgefragt: Ich der Vicarius declarierte mich, dassich nicht dazu reden wolle und
nicht wolle helfenimmer grossere Kosten mit dieser Orgel machen. Hr. Ammann von
Kernried protestierte ebenfalls, er wolle sichim Namen seiner Gmeind in nichts mehre-
res einlassen, begehre auch, dass diese seine Protestation eingeschriecben werde. Durch
das Mehr der Stimmen ward auchim Ansehen dieser Ornementeren zwar in der Kirche
beschlossen und vor dem Stillstand erkennt, dass diese Sach solle aufgeschoben werden.
Dennoch ward dieser Schluss also bald widerum aufgehoben und noch gleichen Tags
der Accord dariiber gemacht, dass besagte Ornament sollen verfertiget werden.

(Aus «Rodel und Manual diejenigen Erkantnussen der Ehrbarkeit einzuschreiben, so

nicht das Consistoriale betreffen. Angefangen im Oktober 1752 durch Rod. Duliker
Vicariumy).

" Es scheint, dass in Kirchberg dem Kirchengesang, dessen Einfihrung vom Chorgericht schon
im Jahre 1632 beschlossen worden war, besondere Beachtung geschenkt wurde. 1645 wurde Hans
Ebert, ein Fliichtling aus der Pfalz, als Lehrer in Riidtligen angestellt, damit er als Kantor in der
Kirche amten konnte. Im Jahre 1660 kam Pfarrer Niklaus Zeerleder nach Kirchberg, der zuvor
fiinfJahre am Berner Miinster als Kantor gewirkt hatte und dem wir das erste bernische Musiklehr-
buch verdanken. Siche dazu Zulauf: Der Musikunterricht in der Geschichte des bernischen Schul-
Wwesens..., Bern 1934, S.17ff.

* Die Registerzahl ist im ersten Inventar der Kirchgemeinde aus dem Jahre 1861 erwihnt.
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320 KIRCHBERG

Die Kosten flir den Orgelbau wurden durch freiwillige Spenden und
Beitrige, durch eine von allen Giitern der Kirchgemeinde bezogene ein-
malige Steuer und einen Beitrag aus dem Kirchengut bezahlt. Letzteres
bildet eine Ausnahme. Das Kirchengut durfte fiir diesen Zweck im all-
gemeinen nicht angetastet werden (siche dazu z. B. Schlosswil). Es blieb
eine Schuld von 400 Kronen, die rund dem halben Anschatfungspreis
der Orgel entsprochen haben diirfte. Als erster Organist amtete proviso-
risch fiir ein Jahr der weitherum bekannte Schulmeister Knoérri aus Ur-
tenen; er hatte zugleich drei Jiinglinge im Orgelspiel auszubilden und
lieferte das Orgelbuch fiir 6 Kronen.

Vor allem fiir die moglichen Vorbilder des damals einsetzenden ein-
heimischen Orgelbaues sind die folgenden Eintragungen von Bedeu-
tung:

1774 und 1776 wurde fiir das Stimmen und den Unterhalt der Orgel-
machergesell bezahlt. Es war offensichtlich ein Mitarbeiter Scherrers,
der sich zu dieser Zeit noch in unserer Gegend authielt.

1781 zahlte der Kirchmeier «einem Orgelmacher» 10 Kronen 10 Bat-
zen.

1782: «Dem Orgelmacher zu Sumiswald fiir Visitation der Orgel
1 Kr. 6 Bz.» Es muss sich hier um Peter Schirer handeln.

1792 : «Dem Johannes Stihli zu Habstetten fiir Reparation der Orgel
10 Kr. 12 Bz.» Es ist dies Johannes Stolli.

1793 : «...dem Orgelmacher zu Jauchten 11 Kr. 11 Bz. 2 Kz.» Dies war
Joh.]Jak. Weber von Juchten.

Zu gleicher Zeit bezogen aber auch die einheimischen Tischmacher
Jakob Glauser und Joh. Wiber kleinere Betrige «fiir einiche Verbesse
rungen an der Orgel».

Wir treffen demnach drei wichtige Reprisentanten der ersten qu
zweiten Generation unserer einheimischen Orgelbauer an der Orgel 1
Kirchberg. Ein Beleg dafiir, dass Samson Scherrers Werke cinen ent
scheidenden Einfluss auf die spiteren Werke dieser cinheimischen
Kunsthandwerker hatte.

1873 devisierte der Orgelbauer Reinhard eine griindliche Renova~
tion, doch empfahl der damalige Musikdirektor in Burgdorf, Agathon
Billeter, einen Neubau des Werkes.
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Klingler in R orschach baute ein neues Werk mit 14 Registern ins alte
Gehiuse mit folgender Disposition:

Hauptmanual Pianomanual Pedal

Prinzipal 8 Salizional 8’ Subbass 16
Bourdon 16 Liebl. Gedackt 8’ Violinbass 16
Gambe  § Flote 4 Oktavbass 8
Flste 8 Rohrflote 4 Violoncell 8
Oktave 4

Mixtur  4fach 2%

Das neue Werk wies wohl Kegelladen auf und hatte noch die mechani-
sche Traktur. Zum Gliick scheute man die Kosten, das Riickpositiv
wegzuraumen.

Der Hauptwerkprospekt wurde neu vergoldet. Dem Vergolder
tberliess man iiberfliissig gewordene Ornamente!

1887 wurde auch die «Vororgel» neu vergoldet.
Die Kirche erhielt anstelle der Flachdecke mit den wertvollen Schnitze-
reien eine weit in den Dachstuhl hinaufgezogene Tonne, dabei wurde
wiederum durch Max Klingler die Orgel wesentlich vergrdssert. Im
Hauptwerk kamen Bourdon 8 und Trompete 8 dazu, und das zweite
Manual erhielt in einem neuen Echokasten Geigenprinzipal 8’, Lieblich
Gedackt 16, Voix céleste 8’ und Traversflote 4’. Das Pedal wurde durch
einen Prinzipalbass 16 verstirkt. Die mechanische Traktur ersetzte man
durch eine pneumatische. Der folgenschwerste Eingriftjedoch war, dass
Man, um den durch die grosse Tonne frei gewordenen Raum besser aus-
zufiillen, das Riickpositiv auf das Hauptwerk stellte. Das kleine, rei-
zende Orgelwerk verlor dabei seine originale Konsole. Es scheint also,
dass die Verstiimmlung der Orgel der neuen Decke wegen vorgenom-
men wurde. Dies im Gegensatz zu so vielen Kirchen des Mittellandes,
Wo im umgekehrten Sinne schéne Flachdecken geopfert wurden, damit
auf der Westempore cine Orgel Platz finden konnte.
Kuhn baute ein neues Werk mit 31 Registern (IIP 12, 11, 8) ins alte Ge-
hiuse. Das Riickpositiv wurde wieder in die Emporenbriistung versetzt.
Die zerstsrte Konsole rekonstruierte man nach der originalen Situation
in Kirchenthurnen, wobei sich hier dieser reichgegliederte Unterbau

nicht so recht in die zierliche barocke Emporenbriistung einfligen will
und zu schwer wirkt.
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322 KIRCHBERG

WURDIGUNG

Fiir die typologische und kunstgeschichtliche Einordnung verweisen
wir hier auf den betreffenden Text {iber das um ein Jahr spiter entstan-
dene Kirchenthurnen, das mit Ausnahme der farbigen Fassung im Pro-
spekt weitgehend erhalten geblieben ist. Im Unterschied zu Kirchen-
thurnen sind in Kirchberg bei der ebenfalls neunteiligen Hauptwerkfas-
sade die flinf Tiirme nach innen abgetreppt, so dass der niederste Turm
in der Mitte steht und so eine reizvolle Gegenbewegung zum Riickposi-
tiv entsteht, das beiderorts in den Formen genau tibereinstimmt. Dem
Orgelbauer stand in Kirchberg mehr Platz zur Vertfiigung, was ithm ge-
stattete, die grossen Tiirme an die Aussenseite zu stellen. Dieser Anord-
nung entsprach wohl auch der innere Werkaufbau. Leider wurden
schon beim Umbau von 1875 einige Ornamente preisgegeben, weitere
wurden sicher bei der Versetzung des Riickpositives auf das Hauptwerk
zerstort. So fehlen heute die « Blumen Topf» auf den Hauptwerktiirmen,
die ja in der oben abgedruckten Quelle erwihnt werden. Erhalten haben
sich aber im Gegensatz zu Kirchenthurnen die in derselben Quelle vor-
geschlagenen «blind-fliigel». Um den vollstindigen Prospcktschmuck
dieses reichen neunteiligen Scherrer-Gehiuses erleben zu konnen, miis-
sen wir heute iiber die Kantonsgrenze hinaus in das zu jener Zeit berni-
sche Avenches gehen. Bei diesem 1774 entstandenen einmanualigen
Werk —es fehlt ein Riickpositiv — ist die ganze Ornamentik erhalten g€~
blieben. Avenches weist im Gegensatz zu den beiden altbernischen Bei-
spiclen auch reiche durchbrochene Turmkonsolen auf. Gerade die einff.*‘
che Gestaltung dieser Konsolen an unseren beiden Beispielen zeigt, Wi
zuriickhaltend man bei uns in diesen Belangen war.

Da leider keine einzige Pfeife vom urspriinglichen Werk erhalten 8¢~
blieben ist und auch keine Quellen iiber die Disposition von Scherrers
Werk in Kirchberg gefunden werden konnten, muss man fiir den musi-
kalischen Bereich auch hier die Dispositionsangaben der Orgel heranzi€-
hen, die Scherrer acht Jahre spiter fiir die St.-Klara-Kirche in Vevey
baute und die wir unter Kirchenthurnen abgedruckt haben. Dieses
Orgelwerk hatte ebenfalls wie Kirchberg 16 Register, auf Hauptwerk’

Riickpositiv und Pedal verteilt.
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QuELLEN: Kirchenrechnungen und weitere Dokumente im Kirchenarchiv Kirch-
berg. — Ehe- und 4 Totenrodel im Gemeindearchiv Kirchberg, ausgezogen durch
H.Ryser und R. Wilchli Kirchberg.

Lit.: H. v.Fischer, BZ 1965 S.60. — Burdet. - M+ G 4/1959 S.116 (Disp. 1959).

KIRCHDOREF
19 Dass schon vor dem Kirchenbrand von 1 871 eine Orgel existierte, ist be-
legt durch ein Gesuch der Gemeinde Kirchdorf vom 6. Februar 18 I9um
einen Beitrag an die Orgel. Diese sollte 2650 Franken kosten. Es war ein
Legat von 100 Kronen vorhanden. Laut dem Ratsmanualeintrag vom
19. Februar 1819 wurden 160 Franken an diesen vermutlich ersten nach-
reformatorischen Orgelbau in Kirchdorf bewilligt. Die Orgel war 1864
1m Bestand des Kirchengutes enthalten und wurde 1871 ebenfallsim Be-
richt iiber den Kirchenbrand erwihnt.

Im Geltstagrodel Mathias Schneiders in Trubschachen befindet sich
Kirchdorf unter den Gemeinden, mit denen dieser bedeutende Orgel-
bauer geschiftliche Beziechungen hatte. Leider waren in den Akten im
- Kirchenarchiv von Kirchdorf keine niheren Angaben zu finden.

18
74 Im Jahre 1874 errichteten Weber aus Bern und Chr. Miiller aus dem
Buchholterberg eine neue Orgel mit 16 Registern, und 1896 baute
190 Kuhn einen Echokasten ein.
Goll baute vermutlich ins alte Gehiuse ein neues Werk mit 9 Registern
(),
7 Ky

hn baute eine neue Orgel mit 27 Registern (IIP 10, 10, 7).

QUELLEN: St.A., B IIl RM 170, RM 374. - Erh. Sy. 1900.
Lit . Gugger, Schneider. - M+ G 4/1958 (Disp. 1957).

KIRCHENTHURNEN

173 I
k_lrchenthurnen besitzt das grosste Orgelwerk, das eine bernische Land- 74
1 - .
rche im 18.Jahrhundert anzuschaffen vermochte®. Dieser Umstand

_—
Siehe dazy ay

18.Jh ch Riteggisberg: Die dortige Angabe von 23 Registern fiir eine Orgel aus dem

-darf ajs Sekundirquelle nicht zu streng gewertet werden.
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geht aus dem folgenden Eintrag eines Protokollbuches der Gemeinde
hervor.

Da verschiedene Personen der Kilchhore Thurnen gewiinscht hitten, in dieser ansehn-
lichen und grossen Gemeinde eine Instrumental-Musik zu haben, auch ihre allseitige
W iinsche auf eine Orgel ergangen sind, so ist dieser Vorschlag zuerst Unserem Hoch-
geachten Herrn Landsgerichtsvenner von Graffenried, wie auch denen Wohledelgebo-
renen Herrschafts Herren von Riimligen, Riggisberg und Burgistein, dem Wohler-
wiirdigen Herrn Pfarrer Zehender, zu Thurnen, und nachwehrts bey einem allgemei-
nen Stillstand den Ehrenden Vorgesetzten und tibrigen Hausvitern dieser Gemeinde
vorgetragen worden.

Diesen Vorschlag haben auch Hochgeachte Herren Oberherren genchmigt, auch die
anwesenden Hausviter bey dem Stillstand, am Sonntag den 9. Brachmonat 1771 ein-
miitig angenohmen; Zugleich mit einhelligen Stimmen erkennt. eine freywillige
Sammlung in der ganzen Kilchhére vorzukehren, um zu sehen, ob die Summe dieses
gesammelten Gelts zu Errichtung einer Orgel in allhiesiger Kirche genugsam seye; Da
sich nun nach vollendeter Collect erwahret, dass die Summ sich ziemlich hoch belaufe,
so ward nachwehrts eine Orgel verfertigt. Dieses Buch soll nun dazu dienen, die
Namen und Summ Gelts derjenigen einzutragen, die zu dieser Orgel gesteuret haben;
Zugleich das Verzeichniss alles Einnehmens und Ausgebens darin einzuschreiben.

Es residierten in dieser grossen, weitliufigen Kirchgemeinde nicht weni-
ger als vier Herrschaftsherren, die laut dem noch erhaltenen Spendrodel
nambhafte Betrige beisteuerten, so dass durch die 369 Spender und einige
weitere freiwillige Spenden ein Betrag von 1284 Kronen 19 Batzen zu-
sammengetragen wurde. Das war der doppelte Betrag, den man damals
{iblicherweise fiir ein Orgelwerk in eine bernische Landkirche bezahlte.
Allerdings musste neben der Orgel auch die bauliche Verinderung be-
zahlt werden. Es musste eine neue Empore erstellt und, um in der Hohe
Platz zu schaffen, die urspriinglich flache Decke gewdlbt werden. Im
Verhiltnis zum Orgelbau waren das jedoch kleine Auslagen.

Man bestellte bei Samson Scherrer von Genf, der damalsim Bernbiet
eben die Orgel in Kirchberg fertiggestellt hatte, ein Instrument mit
18 Registern, verteilt auf Hauptwerk, Riickpositiv und Pedal, fiir 930
Kronen.

Aus der 36 Punkte umfassenden Orgelabrechnung haben wir das
Wichtigste ausgezogen.

1. Dem Herr Samson Schirrer, dem Orgelmacher, fiir die Orgel, so  Kr. bz. X'
achtzehn Register hat, laut Accord 930
2. Trinkgeld dem Herr Schirrer, laut Accord 30

3. Denen beyden Gesellen des Herr Schirrer ist von der Ehrbarkeit zu
einem Trinkgeld gesprochen worden 4 20
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4. Dem bendicht Tschippeler, Zimmermann, fiir die W6lbung und
Portlauben, laut Accord 60
15. Dem Meistergesell des Hr. Schirrers, der nach Hindelbank und
Kirchberg geschickt worden, einen Organist zu suchen, fiir 2 Tag be-

zahle r s
20. Dem Organist Krebs, fiir den Lehrlohn dryer Personen, laut

Accord zahlt 60

27. Dem gleichen fiir das Noten-Buch 5

28. Dem Weibel Kunkler zahlt fiir das Mittagessen da der Accord mit

dem Hr. Schirrer ist gemacht worden 3

32. Dem Peter Kunkler zahlt fiir des Herrn Schirrers Sachen nach

Bern zu fithren I 20
36. Dem Abraham Wichtermann zahlt fiir die Blastbilg zu triten von

Jacobi 1772 biss auf Jacobi Tag 1773 namlich 1 15§

Als man alles beglichen hatte, blieben von der gesammelten Summe gar
noch 25 Kronen 23 Batzen 2 Kreuzer {ibrig.

Leider ist auch hier der «Accord» mit dem Orgelbauer nicht mehr er-
halten. Doch ist in der Rechnung wenigstens die Anzahl R egister mit 18
angegeben, und auch auf dem Fragebogen des Synodalrats notiert im
Jahre 1900 Pfarrer Giider die gleiche Anzahl. Er erwihnt dazunoch, dass
sich 6 Register in der kleineren Orgel befinden. Zum grossen Gliick ist
Jjadas prachtvolle Gehause, das sich in ein Hauptwerk mit Pedal und ein
Riickpositiv aufteilt, erhalten geblieben.

Es lohnt sich, hier angesichts der Bedeutung dieses Werkes die mut-
massliche Disposition zu rekonstruieren. Samson Scherrer baute sicben
Jahre spiter in der Kirche St. Klarain Vevey eine Orgel mit Hauptwerk
und Riickpositiv mit 16 Registern und folgender Disposition:

Hauptwerk : Riickpositiv : Pedal :

Prinzipal 8’ Prinzipal 4 Oktavbass 8
Prinzipal 4 Prinzipal 2! Subbass 16’
Prinzipal 2’ Zimbel 2fach Octave 4
Trompete 8 Bourdon 8’ Trompete 8 (?)
Cornet 4fach

Nasard 2%
Mixtur 3fach
Bourdon g

Kirchenthurnen hatte 2 Register mehr im Riickpositiv; es waren dies
wohl eine Flote 4" und eventuell eine Zungenstimme, wobei eine Vox
humana gar nicht auszuschliessen ist.

907 Im Jahre 1907 wurde dieses wichtige Orgelwerk ausgeriumt und durch
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Goll mit dem fragwiirdigen pneumatischen System Wittwer mit
12 Registern ersetzt.

Kuhn baute neue Werke mit 22 Register ins alte Gehduse, wobei auch
das Riickpositiv wieder zu Ehren gezogen wurde (IIP 9, 7, 6).

WURDIGUNG

Auch wenn der Verlust des eigentlichen Orgelwerkes nicht wiedergut-
zumachen ist, sind wir froh, dass sich wenigstens die aussere Gestalt die-
ses wichtigen Werkes erhalten hat. Der Prospekt ist zusammen mit dem-
jenigen von Kirchberg der wichtigste Reprisentant fiir den franzosi-
schen Typus in unserem Kantonsgebiet. Was wir damit meinen, erhellt
am chesten ein Vergleich mit dem mehr dem siiddeutschen Spitbarock
verpflichteten Gehiuse von Miihleberg. Der Hauptwerkprospekt ist
neunteilig. Fiinf schlanke Tiirme werden durch vier ebenso schmale
Zwischenfelder verbunden. Die konvexen Tiirme, vom hohen Mittel-
turm nach aussen abgetreppt, werden durch ein schones waagrechtes
Gesims abgeschlossen. Das fiinfteilige Riickpositiv antwortet ebenfalls
mit einem hohen Mittelturm, der durch konkav nach hinten schwin-
gende Zwischenfelder mit den seitlichen Tiirmen verbunden wird. Esist
durch eine sehr reich profilierte Konsole getragen, die ihrerseits harmo-
nisch in die seitlich elegant nach vorne gezogene Empore hineinkompo-
niert ist. Die dem retardierenden Rokoko verpflichteten Verzierungen
iiber den Pfeifenenden sind sehr massvoll und geben dem Ganzen ein
vornechmes Gepriage. Vermutlich waren die dusseren Hauptwerktiirme
mit Ornamentaufsitzen bekrént und das Hauptwerkgehiuse mit Sei-
tenbirten verschen. Die Ornamente hatte offensichtlich Scherrer selber
zu liefern, ansonsten Bildschnitzer und Vergolder in der Rechnung
separat aufgefiihrt wiren. Eine kiirzlich aufgefundene Quelle beweist
eindeutig, dass die Gesprenge von Kirchberg vom Bildhauer Diwi stam-=
men und dass er den Auftrag durch die Vermittlung des Orgelbauers er-
hielt. Ein Vergleich der Ornamente von Kirchenthurnen mit denjenigen
Kirchbergs lisst uns mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, auch in
Kirchenthurnen habe Scherrer die Verzierungen bei Diwi in Bern be-
stellt. Nicht mehr dem originalen Zustande entspricht sicher die heutige
graue Fassung. Ohne Anhaltspunkte in den Quellen oder am Objekt sel-
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ber geltend machen zu kénnen, glauben wir eher, dass das Gehiuse ur-
spriinglich rotbraun bemalt war.

QuEeLLEN: Protokolle, Orgelrechnug und Sammelliste, transkribiert und dem Ver-
fasser in verdankenswerter Weise zur Verfiigung gestellt von W. Weber, Miihlethur-
nen. — Erh. Sy. 1900.

Lit.: Miinger [ und Il. - M+G 1/1956 (Disp. 1954).

KIRCHLINDACH

Bei Aufrichtung der Kirchenorgel denen Meister Wyss, Claviermacher und Feer
Tischmacher einen Trunk bezahlt 16 bz. Dem Meister Feer fiir seine dabei gemachte
Arbeit bezahlt 2 Kronen.

Bei der ersten Visitate und Approbe der Orgel denen Beiwohnenden Herren Baumann
und Suter und Meister Wyss und Feer auf Geheissen des Kirchgemeinderates ein Mor-
genessen bezahltin Ortschwaben, § Kronen.

Dass es sich bei diesem Instrument um die erste nachreformatorische
Orgel handelt, geht aus der entsprechenden Kirchenrechnung von 1803
hervor: 1803 «denen s Kilchen-Musikanten ihre Belohnung bezahlt,
Jedem mit 2 Kronen = 10.—.—». Da die Kirchenrechnungen bis 1808 feh-
len, kann nicht festgestellt werden, ob es sich bei diesem Orgelwerk um
eine Schenkung handelt. Erbauer war der Klaviermacher Christen Wyss
aus Bern, dessen Namen wir zwolf Jahre spiter beim Bau der heute noch
in Kandergrund erhaltenen zweiten nachreformatorischen Orgel der
Nydeggkirche wieder antreffen.

1814/15 ist eine Reeparatur durch Meister Wyss mit 8 Kronen belegt.
Dem Neubau einer Orgel mit 10 Registern durch Goll (IIP s, 3, 2) geht
eine Offerte von Weber in Bern fiir die alte Orgel in Utzenstorf voraus,
die jedoch abgelehnt wurde.

Die alte Orgel von Suter & Wyss wird auf dem Fragebogen des Syn-
Odalrates von 1900 in der Erinnerung als «Quitsche» bezeichnet!

Wilti baut eine neue Orgel mit 17 Registern (IIP 6, 7, 4).

QUELLEN: Kirchenrechnungen und Protokolle Bd. 1 Arch. Nr. 4 im Gemeinde-
archiv Kirchlindach. — Erh. Sy. 1900.

ABB.: v.L.Dpfl., Zustand nach 1892.
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Die in der Reformation profanierte und in den Jahren 1963/64 wieder-
hergestellte chemalige Wallfahrtskirche mitihrem frithmittelalterlichen
Annexgrundriss erhielt 1963 ein Positiv. Das Instrument stammt aus
dem oberaargauischen Madiswil und ist in Emanuel Friedlis «Barn-
diitsch», Band Aarwangen, erwihnt als aus dem Hause E. Hubschmid
stammend und im Jahre 1787 erbaut. Das interessante Werklein lasst sich
in der Typologie der Berner Hausorgel nicht ohne weiteres einreihen
und weist die folgende Disposition auf:

Gedackt 8’ Mixtur abc’
Flote 4’ Octav 3
Prastant 8"abF Superoctav I

Die Disposition mit der hohen Mixtur und der Superoktave 1’ ist zu-
mindest flir das Emmental eher ungewdhnlich, und auch die Prospekt-
gestaltung haben wir in dieser Form bis jetzt in unserer Gegend nur noch
einmal feststellen konnen. Auf protestantisch-picetistische Auftraggeber
weisen die vermutlich etwas spiter entstandenen volkstiimlich-religio-
sen Malereien der Fliigeltiiren mit der Gegeniiberstellung der Geistes-
und Fleischeswerke hin (Galaterbrief 5, 19-22).

KONIZ

In der mit hervorragenden Kunstwerken (Kanzel, Decke, Fresken und
Glasgemilden) ausgestatteten Kirche des Deutschen Ordens hat sich
ebenfalls ein wichtiges Orgelwerk des Karl Maria Bossart erhalten, das
auch im heutigen Zustande alle Beachtung verdient. Wenn noch um
1900 nichts Niheres iiber dieses Instrument bekannt war, liess sich
seither so viel zusammentragen, dass heute fiir den Orgelhistoriker nur
noch wenige Fragen offen sind.

Schon sehr friih suchte der Lokalhistoriker Karl Gugger das Bauda-
tum anhand der Pfarrberichte herauszufinden. So schreibt 1780 Pfr.
Joh.Rudolf Wiegsam:

Der Kirchengesang geht schr schlecht, fast niemand bringt Psalmenbiicher, dann nie-
mand kann singen, weil selbst die Schulmeister die Noten nicht verstehen. Es wird mit
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Posaunen gefiihrt, die erbirmlich gehn. Einiche Aenderungen hier vorzunchmen, zie-
het laut Erfahrung bey gegenwirtiger Verfassung unzihliche Verdriesslichkeiten nach
sich, die aber durch die nun zu hoffende bessere Einrichtung werden behoben werden.

Und bereits am 6. Januar 1782 muss sich derselbe Pastor mit dem folgen-
den Problem auseinandersetzen:

Trugeich als Pfarrer vor, wie dass es notig seyn werde, dass man den Organisten einiche
anstandige Stuck aufsetzen lasse, die sie beim Ausgang aus der Kirchen aufspielen kén-
nen, und in sonderheit dem Hans Michel, als dem zweiten Organisten, anzusinnen, dass
er sich hinfiiro wohl hiite, unanstindige Stucke zu spielen, wie es vonihm letzten Heil.
Sontag (und ohngeacht der getanen Warnung) auch am letzten Sontagim Jahr gesche-
hen, da er zur Aergernuss vielern das Lied: «Ihr Schdnen hdret an» aufspielte.

Zwischen diesen beiden Berichten war offensichtlich die erste nachre-
formatorische Orgel aufgestellt worden. Das fanden wir auch im Rech-
nungsmanual bestitigt, das uns doch recht erschopfende Auskunft ver-
mittelte:

Kr. bz. xr
1780/81: Denen Vorsingerns und Posunern Trinkgeld bezahlt 3. §.—
1781: Juli 22: Dem Zimmermeister Rolli f. Zimmerarbeit an der Lauben
in der Kirchen, worauf die Orgelen steht: 28. 3.—
Sept. 22: Dem Orgelenmacher auf Rechnung hin bezahlt, 36 neue Dou-
blonen thun 236, 70—
Okt. 9: Dem Meister Dreyer, Steinhauer, fiir die Lauben in der Kirchen
herabzusetzen, zahlt 4.12.—

Aus Befehl der Ehr. Gemeinde dem Orgelmacher 12 Mass Wein zahlt thut 1.23.—
Okt. 28: Dem Christen Spycher im Moos fiir an der Lauben in der Kirche

gehabte Arbeit §5.14. 2
Nov. 4: Dem Christen Hinni zu Schliern fiir an der Lauben in der Kirche
zu arbeiten, Taglohn zahlt 2.16. 2
8: Dem Orgelenmacher Bossart fiir die Orgelen zahlt 100 neue Dublonen,
thut 7T, -
Den Ausgeschossenen und dem Orgelenmacher bei der Zahlung ein Mor-
genessen zahlt 7.12. 2
1782: Jan. 21: Dem Chr. Spycher fiir Holz und Laden so er fiir die Orgelen
und Lauben gekauft, bezahlt 22.21.—
22: gleichem fiir dem Orgelenmacher Briefen zu schreiben wie auch fiir
Schmid- und Schlosserarbeiten, und Taglohn: 26. 8.—
1782: Juni 7: fiir Muster fiir die Orgelen zu malen, zahlt I.1§.—

Nov. 13: dem Meister Dihler fiir in der Kirchen zu gipsen, zahlt
dem Hans Hinni f. ein Geriist die Orgelen zu malen und wieder abbrechen,

zahlt I. 0. 2
13: Dem Samuel Emanuel Baumgartner fiir die Orgelen zu malen und ver-

golden, die Diele und Lauben anzustreichen, 185.1¢.—
gleichem laut Erkenntnus der Gemeinde seinen Akkord vergiitet mit 19. §.—

13: Dem Organisten Hans Michel fiir seine Miihewalt 3. §.—

21



330 KONIZ

Dem Chr. Spycher, Organist, fiir seine viel filtige Mithwalt f. die Orgelen

zu stimmen 19. §.—
1784: Weinmonat §: Dem jungen Hinni v. Schliern zu fernerer Aufmun-
terung des Orgelschlagens ein Psalmenbuch angekauft und dafiir bezahlt —.18.—
1786: Merz 10: Dem Christen Spycherim Moos fiir die zwet auf die Orgel
verfertigten Engel laut Kto. Ne. 13: 27.22.02
1788: Nov. 28: Dem Christen Spycher im Moos f. Schlosserarbeiten und
Reparaturen der Orgel It. Kto. no.9 §.14.—
1789: Sept. 20: gleichem f. Reparatur an der Orgel und andere Arbeit: 12. 3. 2

Dazu hat sich nun im Bossart-Archiv in Zug ein schr aufschlussreicher
Briefwechsel erhalten.

Am 6. Februar 1780 schreibt «Christen Spicher im mos bey Kénitz»
offensichtlich im Auftrag der Gemeinde die folgende Auftragsbestiti-
gung, die mit der ergotzlichen Orthographie so viel wichtige Fakten
enthilt, dass wir sie hier vollumfinglich publizieren'.

Vihl Geliebter Herren und Friind,

Jah, mit grosser Freud kan ich nit underlassen, Euch zu melden, das auf Hiit als d.
6.Horner, die gantze Ehrende gemein ist versamlet gewesen und ich Euweren aufsatz
samt dem orgelris habe forgewisen. So diene in antwort, das Euch dic arbeit fon der
gantzen gemein Einhelig ist zu erkent worden, welches ich aber schon zum forus wol
gewiistin deme, wen ich es begert hete, esnit einmal fiir gemein dérfen bringen; den es
ist mir fon der gemein aufgetragen worden, wice ich es machen werde, seye esihnen gut
und recht. Welches ich mir aber ausgebeten und mich auf die merere Stimmen beruf-
fen, welchesich aber schon lengst forus alle forgesetzten forleuffig dessen berichtet und
melde Euch, das die Zeuigen auf mossers siten auf diessen angesetzten Tag nit einmal
gegnet sint, den der mosser hatim meren gar kein Stimm bekommen, sonder Euch ale
Stimmen Einhelig zugefalen. So melde noch, das man gesinet, die Disposition folig bli-
ben zu lassen, aber meh ein Cornetins halbe Clavier oben us 3-facht, 1 fusanfanget von
Zin oder ein kleine 3-fache scharf oder meldet selbst, was fiir ein 3-faches. Den es ist
deswegen, das man in dem psalmen Spilen den Tenor in der gantzen Kirchen méoge
sanft* horen, wil im anfang das folck nit gewont ist und der bas mehr hort als den Dis-
cant. Wenir es gut findet, nur ein halben schu anfangt und 1 mal repedirt oder ein ander
scherpfen register. Und mich dunkt, 3 belg Seyens fast zu wenig, es solt 4 Sin. Alein Ihr
versprechet Wind genug also iiberlasen es Euch mit dem blasbelgen. Aber ein scherfind
register mus noch drin, den beser ist es, es Seye zu fil weder oben us zu Schwach, man
kan es abzichen. Thr werdet fiir dieses register den bris ansetzen und solet gar nit Scha-
den leiden. Und méchte Euch anhalten, nach gelegenheit ein positiv fon 3 oder 4 regi-
ster, den schaft und ales issenwerck wiirde ich Selbst machen, auch aufrichten und
Stimmen, wen es Sich zutragen wiirde, das ir nit gelegenheit kdntet haben und mocht
es um ein billichen bris, aber gar nit zu Euwerem Schaden; den Euwer bris fiir das Kir-

' Auf das Schreiben wurde der Verfasser durch H. Rentsch aufmerksam gemacht, der es von
E.Schiess in einer Photokopie erhalten hatte und durch Chr. Lerch transkribieren liess.
* Sanft: gemeint ist das berndeutsche «sauft».
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chenwerck ist gar gebilliget worden gegen He. mossers. Wirden euch nach gelegenheit
Seine Disposition sant bris iibersenden, welcher mir bei 6 Luid. versprochen, wie ich
euch schon gemelt. So dunkt mich, wen ir fiir das register 1 oder 2 Luidor mer ansetzet,
weil ales gar billich und auf euwer begeren die fracht nur bis auf bern als die gemein
solches in bern abholen, so dunkt mich, wen das positiv um 1 oder zwei Luidor kont
billicher haben, mer beger ich gar nit. — Und noch diesers: Es ist mir fon der gemein
aufgetragen, dasich 2 acort Schreibe nebst etwelchen forgesetzten underschrift und Sei
Euch iibersende, das cuwere underschrift darzu und einen darfon mir widerum fon
cuch iiberschickt werde. Ich wirden die acort bis den 1.Sontag im mertz fertig haben
und Sei underschreiben lassen und sei den euch iibersenden. Verlange bis dahin ein ant-
wort hieriiber, und mit der arbeit kénnet Euch schon darnach einrichten. Den wen wir
die orgel cher kénte haben als auf die versprochene Zit, so wiirde es uns Ser wol freu-
wen. NB. Der moser ist seither noch 2 mal zu mir kommen mit fihlen rissen, welche
aber gar einfeltig gegen Euweren. Und melde noch dieses, das man die orgel so fil mog-
lich dem ris endlich (ahnlich) verlangt und wie und wenich euch den ris wider iibersen-
den Sgle. Mschte gern ein bar Wort von euch vernemen wie Euch die orgel in biim-
plitz? gefalen, den sci ist nit lang zuvor reparirt worden. Underdessen befehle Euch
Gétlicher obsorg nebst 1000 feltiger Salludation u: Habe die Ehre iederzit zu dinsten
Christen Spicher im mos bey Konitz

de 6. Februari 1780

MéCht hertzlich gern auch wiisen, ob es der He. greber fiir iibel aufgenommen, das wir
Im nit die er gelassen, Euch zu Schriben.

Der Schreiber Spycher wollte hier ohne Umschweife zu einer cigenen
Hausorgel kommen und betonte deshalb so nachdriicklich, wie er so
sehr fiir Bossart eingestanden sei, obwohl ihm Moser ein betrichtliches
«Schmiergeld» offeriert hat. Anscheinend war der Orgelkenner Greber
der Fiirsprecher Mosers.

Gliicklicherweise hat sich auch das Konzept der Antwort und Auf-
tragsbestitigung Bossarts erhalten.

Das geEhrtiste Habe Erhalten daraus Erseehen dass die gantze gemeind das zutrauwen
auf meine Wenikeit gehabt, und mir das Werckh einheilig zu gekent zu verarbeiten,
auch der aufsatz samt dem Riss benehniget welches mich herztlich fretiet und sage auch
dem Herrn wic auch den iibrigen vorgesetzen wien auch der gantzen Ehrenten ge-
meind den verbintlichisten Danckh, der aller hochste wolle Mein dunckhler verstand
erletichten und Meinen schwachen henden krefften geben, dass ich dissess Werckh zu
das grossen gottes seiner Ehr, und zu der gantzen gemeind Satisfaction gliicklich been-
digen M&ége und das Cornet register betreffent kan man machen oder auslassen, versi-
chere sie dass dass Werckh genuogsam ohne den Cornet, Weilen es aber beschlossen
vonder gemeind, das man dis register expres haben Will, so Will ich es hertzlich gern
machen, nemlich von der mite wie auch den blasbalg weil die herren glauben, das nit
genuog Wind geben solte. so will ich disses alles fiir ein billigen breis machen, fiir das
cornet Register fordere ich 8 luidor und fiir den blasbalg fordere ich 4 luidor, wan die

*In Biimpliz baute 1776 Jos. Ant. Moser eine Orgel.
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Herren das einte oder das andere machen wollen lassen, so belieben sie zu befehlen und
das positiv betreffend von 4 registeren, wird ich auch schauen das ich es Machen kan,
der Herr kan befellen was cigentlich fiir register sollen gemacht werden ich glaubte ein
Copell 8 fus ton die underste octav von holtz die tiberige von Zin 2. Flauten gedeckht
4 fus ton von Zin 3. Principel 2 fus von Zin steth in das Frontespicis 4. Mixtur von Zin.
disse 4 register glaubte sie weren anstendig. Der Herr muos mir aber auch ein gedanck-
hen geben Wie gross und Wass fiir ein fason der Herr haben mochte. des breises halben
wollen wir Wohl einig Werden, Wan der Her alle schlosserarbeit dar zu macht sambt
dem Kasten, so {iber lass ich es dem Herren genutzlich und die orgell zu biimblis betref-
fent so diene ich das ich schon bessere und auch schlimmere gesechen. da ich in fiirbi
gang bei herrn greber gewest, welcher ab meiner gegenwart erstlich erschrockhen in
dem ich gantz unerwartet gewesst, hab ihme den gantzen verlauff verzelt, hab auch
konen merckhen das erstlich flatieret er werde wan es zu dem acort kommen solte auch
zu rath gezogen, und werde glaublich den acort schreiben miidssen, auf welches ich
ihm nichts geantwortet, ich hab gedacht dises hanget noch von den herren noch von
mir ab die herren von kiinitz haben darin zu befellen.

Zum weiteren Geschick der Orgel seien noch die folgenden Rech-
nungseintragungen und Protokollhinweise erwihnt.

1816, Juli 29: Dem Meister Johann Suter in Bern fiir die Reparatur der  Kr. bz. X’

Kirchen Orgel §5.—.—
Herbstmonat 6: Dem Sohn des Chr.Spycher im Moos welcher dem
Hr. Suter in Bern bei der Reparatur der Orgel Hiilfe leistete: -
1819, April 4: Denen zwei Organisten Spycher im Moos und Hinni in
Schliern ithr Lohn d 12.— 24—

1831, Januar 11: fiir die Reparatur der Kirchenorgel bezahlt wie folget:
dem Orgelmacher Schneider von Trub fiir dieselbe zu reparieren, putzen

und stimmen P
1864, 19. August: bezahlte fiir die vorldufige Instandsetzung der Kirchen-
orgel Fr. 8—
14.November: bezahlte dem Orgelbauer Aebersold in Diessbach fiir
Reparation der Kirchenorgel Y75

1885, Juni bis September:

Dem Hr. Orgelbauer Johann Weber in Bern fiir die Reparation der Kir-
chenorgel laut Vertrag Fr.1870.— und die demselben zuerkannte Gratifi-
kation von Fr. 30.—

7.September: dem Experten fiir die Begutachtung der reparierten Kir-
chenorgel laut Beschluss des Kirchgemeinderates: Y2007
Dem Wirt Wpycher in Koniz bezahlte eine Rechnung fiir Mittagessen

bei Uebernahme m. Einweihung der reparierten Orgel fiir die Commis-
sionsmitglieder, Hr. Orgelbauer Weber und den Experten: v 3350
Bringe hier in Rechnung meine gehabten Barauslagen bei dem Abschluss

1900.—

des Akkordes mit Hr. Weber, sowie fiir Extraginge zu demselben in den
Mattenhof: v 390
1890: dem Hr. Orgelbauer Weber in Bern fiir Reparation der Orgel laut
Rechnung: "o go—
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Bange Stunden erlebte die Orgel in den neunziger Jahren des letzten
Jahrhunderts. Architekt Henri von Fischer arbeitete Pline aus fiir cine
Renovation des wertvollen Kirchenraumes und berichtete, dass die be-
deutenden Bundessubventionen nur fliissig gemacht werden koénnten,
wenn das Loch in der spitgotischen Decke, das seinerzeit der Orgel
Wegenausgebrochen wurde, wieder riickgingig gemacht und die Orgel
deswegen in den Chor gestellt werde. Von der Kirchgemeindever-
SAmmlung bereits genehmigt, wurde diese Translokation der Einspra-
che von Gemeindebiirgern und der hohen Kosten wegen riickgingig
gemacht und beschlossen, die Renovation hinauszuschieben und dann
eine neue, weniger hohe Orgel am alten Standort bauen zu lassen. Zum
Gliick unterblieb dieses Vorhaben, und die Orgel blieb bis 1927 mit nur
Unwesentlichen Eingriffen vom Ende des 19. Jahrhunderts im urspriing-
lichen Zustande erhalten.

In diesem Jahre wurde ein zweites Manual hinzugefligt und das ganze
Werk mit einer mechanisch-pneumatischen Traktur und einem freiste-
henden Spieltisch versehen. Der alte Pfeifenbestand wurde weitgehend
geschont und fand im ersten Manual und Pedal Aufstellung. Dasalte Ge-
hiuse, das bis zu diesem Zeitpunkt noch die alte Fassung aufwies4, wurde
f¢u gestrichen weiterverwendet.

Kuhn baute die Orgel unter Schonung des Bossartschen Pfeifenbestan-
des von neuem um. Damit dem schr aktiven Kirchenchor mehr Platz
“Hr Verﬁigung stand, wurde das alte Gehiuse, das nunmehr das zweite
Manual aufzunehmen hatte, nach riickwirts versetzt und das Haupt-
Werk und Pedal mit dem originalen Pfeifenbestand von Bossart seit-
Warts hinter Gitterroste gestellt.

WURDIGUNG

Wie aus dem Schreiben Christen Spychers hervorgeht, hat sich um die-
%0 Orgelbau auch Jos. Ant. Moser beworben, der in dieser Gegend kurz
Zuvor die Instrumente in Zimmerwald, Biimpliz und Neuenegg gebaut
héitte und wohl gerade mit denen von Miihleberg in Verhandlung stand.
Fiir die Beurteilung der Gehiuseform ist der Vergleich mit dem im glei-

4
fed 1885 erstellte der Maler Brechbiihler von Bern einen Devis fiir den Neuanstrich der Orgel, der

och a W
us Kostcngrunden unterlassen wurde.
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chen Jahr entstandenen Miihleberg sehr instruktiv. Es scheint, dass das
Orgelgehiuse von Koniz im Gegensatz etwa zu demjenigen von Wah-
lern, dessen Werk ja vom Vater des Erbauers der Konizer Orgel stammt
und dessen Orgelkasten von Handwerkern in Schwarzenburg geschrei-
nert wurde, in der Werkstatt der Bossart in Baar entstanden ist’. Die
Bossart haben in den zwei letzten Generationen sehr an den altertiim-
lichen Formen festgehalten, und im Unterschied zu den Gehiusen
Jos. Ant. Mosers spiirt man vom schwungvollen siiddeutschen Spitba-
rock sehr wenig. Spitz- und Rundtiirme wechseln noch beim Letzten
der Dynastie, bei Franz Joseph Remigius, zum Beispiel in Cham (1806),
dessen Seitentiirme mit dem Hauptturm in Koniz sehr verwandt sind.
Typisch fiir die Bossart-Gehiuse ist das leicht verkropfte Uberschneiden
der Kopfgesimse der unteren Zwischenfelder mit den vertikalen Rah-
men. Der Prospekt ist flinfteilig. Der in Héhe und Breite dominierende
Spitzturm wird durch die zweistdckigen geraden Zwischenfelder mit
den niedrigeren aussenstehenden konvexen Tiirmen verbunden. Das
Gesprenge ist sehr dicht und iippig und in dieser Art auf unserem Kan-
tonsgebict sonst kaum nachzuweisen. Spiralige Muschelrinder, die fast
zu kreisrunden Rosetten eingerollt sind, wechseln mit langgezogenen
Rocaillen, die von Blumenkrinzen und Palmetten umgeben sind. Das
cbenfalls von Karl Maria Bossart 1788 fiir die Pfarrkirche Ingenbohl er-
baute Orgelwerk, dessen Gehiuse sich nun in der Dorfkapelle Maria
Laurentana in Sarnen befindet, weist die analogen Schnitzereien tiber
den Pfeifenenden auf, und auch der Wechsel zwischen Spitz-und Rund-
turm entspricht dem Instrument in Kéniz. Eher etwas bescheiden sind
iner-
b die

tiir-

die «Blument6pf» aut den Tiirmen. Fast nur ihretwegen musste €
zeit das Loch in die wichtige Decke von 1503 gebrochen werden. O
trompetenblasenden Engel, die so waghalsig innen auf den Seiten
men sitzen und erst fiinf Jahre nach dem Orgelbau im Rechnungs

nual erscheinen, wirklich von Christen Spicher im Moos, den erJ‘
r sie

lasst
und
dass

ma-

sonst cher als Schlosser kennen, «verfertigt» worden sind, oder obe
nur vermittelt hat, ist nicht mehr nachzuweisen. Eine alte Photo
noch dic alte Fassung erkennen. Es ist cine Art Marmorierung,
durch eine Umfrage bei alten Gemeindebiirgern liess sich ermitteln,

5 Siehe dazu auch Wahlern.
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der Farbton Blau-Blaugrau war®. Auch iiber den musikalischen Aspekt
des Instrumentes ist man gut im Bild. Die folgende Disposition wurde
vordem Umbauim Jahre 1927 notiert. Die mit * bezeichneten Register
sind in der heutigen Orgel, wenn auch nicht durchwegs vollstindig,
noch erhalten.

Pedal C—’

* Subbass 16’

* Principal 8

* Octav 4’
Violoncello &', urspriinglich Trompete 8’
Manual C-d""

*Principal 8

* Octave 4’

*Octave 2’

* Quinte 254"

* Mixtur jfach 2’

Bourdon 16’
*Bourdon &’
Bourdon 4’ (Flote 4" *)
Gamba 8’ neuer, frither Cornet 3fach
Suavial 8" ab ¢’ in den kleinen oberen Feldern

Typisch fiir die spateren Bossartist dasim «Frontispizium» hochgestellte
schwebend gestimmte Suavial. (Das Register ist heute nicht mehr spiel-
'bal‘, ein weiterer Grund, zur baldigen Restaurierung zu schreiten.) Sehr
nstruktiv sind Spychers Bemerkungen des Cornetts wegen. Dieses
scharfe Diskantregister bendtigte man zum Fiihren des Gemeindegesan-

8¢s. Es fehlte etwa von St.Stephan (1778) weg in fast keiner Berner
Orgel mehr.

EMPFEHLUNG FUR EINE RESTAURIERUNG

Das prachtvolle Gehsuse und der grosse originale Pfeifenbestand stem-
P_eln dieses Werk trotz den verschiedenen schmerzlichen Eingriffen zu
“nem Instrument von nationaler Bedeutung. Dementsprechend miisste
auch eine Restaurierung nur von den besten Spezialisten an die Hand
§Enommen werden. Eine genaue Analyse des Pfeifenbestandes und eine
sorgfiltige Wiederherstellung der alten Labiierung und Intonierung

Sy i
1es¢ Mitte; :
s¢ 1tte11ung verdanken wir H. Rentsch.
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nach erhaltenen Bossart-Bestinden ist unerlisslich. Probleme wird die
Plazierung eines zweiten, nicht urspriinglich vorhandenen Manuals auf-
geben. Ein Riickpositiv, das entgegen der Ansicht von Experten nie
vorgeschen war, sollte hier nicht die Losung sein. Auf jeden Fall miisste
auf eine «internationale Disposition» verzichtet werden. Vielmehr ist zu
beachten, dass mit der urspriinglichen Windfiihrung und Intonation des
Bossartschen Prinzipalplenums der grosse Raum gut beherrscht werden
kann und dass als Erginzung eine kleine Zweitorgel im Chor eventuell
reizvolle Aufgaben tibernehmen konnte.

QUELLEN: Bossart-Dokumente im Biirgerarchiv Zug. — Archive der Gemeinde
und Kirchgemeinde Kéniz, Rechnungsmanuale 1770-181 5; Protokollbinde I-111 des
Kirchgemeinderates. — Bei der Archivforschung wurde Frau D.Hegg unterstiitzt
durch Herrn Pfr. U. Balsiger, R. Moeri, H. Rentsch und Fr. Hegg.

Lit.: O 1/1927, Umbau 1927. - K. Gugger: Vom Kirchengesang in Kéniz, M+G
2/1963; Von alten Orgeln und Organisten, in: «Leben und Glauben»; Das Chorgericht
von Koniz 1587-1852.

KONOLFINGEN

Kuhn, Minnedorf, baut in die im Jahre 1898 neu erbaute Kirche Stalden,
damals zur Kirchgemeinde Miinsingen gehorend, eine Orgel mit
12 Registern.

Kuhn baut eine neue Orgel mit 19 Registern (IIP 7, 8, 4).

QuerLe: Erh.Sy. 1900.
Lit.: O 4/1940 (Disp. 1940).

KOPPIGEN

Die Geschwister Affolter von Oeschberg stiften eine Orgel mit 10 Regl-
stern. In den Rechnungsbiichern und Protokollen konnten keine Hin-
weise gefunden werden. Eine erhaltene Photo des urspriinglichen Pro-
spektes liess typische Merkmale der Prospektgestaltung des Niklaus
Weber von Huttwil erkennen, und das Erhebungsformular des Syn-

. . . 2 t,
odalrates von 1900 bestitigte diese Feststellung. Pfr. E. Henzi berichte
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dass die Orgel von Weber nicht auf Bestellung, sondern aus Vorrat ge-
liefert worden sei. Der giinstige Preis von 1500 Franken habe seinen
Grund darin, dass der Orgelbauer auszuwandern beabsichtigte. Die
Orgel hatte laut Erhebung des Synodalrates 1900 folgende 10 Register:
Oktave 1’, Oktav 2/, Hohlflte 1, Bourdon &, Prinzipal 8’, Cornett,
Gedacktflste 4’, Dulian 8’, Oktavbass 8’, Subbass 16”. Bei dieser Notie-
rung haben sich offensichtlich Fehler eingeschlichen. Oktav 1” ist wohl
mit 4’, und auch die Hohlfléte ist mit 4" oder 8’ zu korrigieren. Ob mit
«Dulian» das Zungenregister Dulcian oder der Streicher Dulciana ge-
meint ist, kann man nicht ausmachen.

Goll baut ein neues Werk mit 14 Registern (IIP) in das alte Gehiuse.
Kuhn baut eine neue Orgel mit21 Registern (IIP 8, 8, 5), und das bedeu-
tende Gehiuse geht zugrunde.

WURDIGUNG

Eine gute Aufnahme vermittelt uns einen Begrift vom Aussehen des
Prachtvollen Prospektes der ersten nachreformatorischen Orgel in Kop-
Pigen. Er muss zu den festlichsten Orgelfassaden der ersten Hilfte des
19.Jahrhunderts in einer bernischen Landkirche gezihlt werden. Beider
Erlleuerung um die Jahrhundertwende hatte man das offensichtlich
noch erkannt. Dass man vor 20 Jahren das Verstandnis fir diese idstheti-
schen Werte nicht mehr aufbrachte, ist heute kaum mehr verstandlich.
Der funfteilige Prospekt wurde durch den hohen lyrageschmiickten
Mittelturm beherrscht. Die Zwischenfelder waren zweistockig ange-
Ordnet. Das feine Gesprenge, mit dem urspriinglichen von Melchnau
sehr verwandyt, lisst die gleiche Hand vermuten. Ein kiithnes Ranken-
Werk verband iiber das Gesprenge der oberen Zwischenfelder hinweg
den Schmuck des Mittelturmes mit den asymmetrischen Flammen auf
den Seitentiirmen. Einen schonen Akzent bildete die Fithrung der
Labien, ungd die Turmkonsolen wiesen die gleiche Form auf, wie sie an
den Seitentiirmen in Melchnau noch erhalten sind.

QU ELLEN: Erh.Sy. 1900 (Pfr. Henzi). — A. Biirtschi: Das Oeschberggut und die Ge-
schwister Affolter-Stiftung, Bern 1950.
ABB.: v.L.Dpfl. vor 1956.
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KRAUCHTHAL

In der Amterrechnung Trachselwald der Jahre 1726/27 findet sich fol-
gender Eintrag : «Einholen einichen Berichts wegen der Orgel zu Hettis-
weil und deren Meisters.» Es 1st die Zeit, als der Rat der 200 in Bern den
Bau der ersten nachreformatorischen Miinsterorgel beschliesst. Dieses
Faktum konnte bisjetzt nicht naher gedeutet werden. Die Klosterkirche

von Hettiswil bestand damals nicht mehr.

13. April. Untersuchung der alten Kirchenorgel. Ersteller der Orgel: H. Cisar, Acord:
54 neue Dublonen. Fiir die Vergoldung des Laubwerks an der Orgel 4 Kr. 20 bz. Be-
standteile der Orgel von Burgdorf nach Krauchthal zu transportieren 8 Kr. Am Sontag
bey der ersten Spielung und Einweihung der Orgel fiir die Anwesenden Zehrung zahlt
3 Kr. 11 Bz. Am Weyhnachtsfest also H. Riss die Orgel spielte flir ihme und denen an-
wesenden Zehrung zahle 1 Kr. 16 Bz.

(Riss hat zu Beginn der Arbeit die alte Orgel untersucht.)

Den 25ten Mirtz 1815 alwo H. Risst zum 2ten Mahl die Orgel spillte als Visidator zur
Untersuchung derselben nach Krauchthal kamm bezahlt 3 Kr. 20 Bz.

Diesen Auszug aus der Kirchenrechnung vom 13.April 1814 bis
13. April 1815 verdanken wir dem Lokalhistoriker M. Schweingruber.
Die Originalakten haben wir leider im umfangreichen Gemeindearchiv
nicht finden kdnnen. Bei der Orgel, die Caesar in Krauchthal aufbaute,
handelte es sich um die alte Orgel der Stadtkirche Burgdorf, die Caesar
beim eben in dieser Zeit stattfindenden Neubau fiir 22 Dublonen an
Zahlung nahm (siehe dazu auch Burgdorf). Dieses schon in Burgdorfals
Flickwerk bezeichnete Instrument erforderte auch in Krauchthal bald
Reparaturen. 1829 und 1832 ist Hans Aebersold damit beauftragt, 1853
ist eine grosse Orgelreparatur durch Orgelbauer Ziircher aus Kirchberg
fiir 230 Franken erwihnt. 1873 werden «die Herren Weber und Sohn
Orgelbauer in Bern fiir Kostenvoranschlige betreffs einer neuen Orgel
oder griindlicher Reparatur der alten Kirchenorgel da dieselbe fehler-
haft» konsultiert. 1879 Reparatur durch Uhrmacher und Organist
Kauer in Wynigen.
Goll baut eine neue Orgel mit 14 Registern (IIP 6, 5, 3). Einen Betrag
von 3000 Franken stiftet die Gutsbesitzerin Frau Rupp in Hettiswil.

1929 ersetzt ein elektrischer Motor den Orgeltreter.

1943 Umbau der romantischen Disposition und Erweiterung um
2 Register.
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WURDIGUNG

Es ist nicht ganz klar, ob Riss am 13. April 1814 die zum Kauf angebo-
tene alte Kirchenorgel in Burgdorf oder eine schon in der Kirche von
Krauchthal sich befindende alte Orgel untersuchte. Schweingruber
nimmtin seinem Heimatbuch (S.141) letzteres an. 1794 wurde der Neu-
bauder Kirche fertiggestellt. In den noch erhaltenen R echnungen konn-
ten wir fiir das Jahr 1796 den Lohn von 12 Kronen der Kirchenmusikan-
ten nachweisen. Laut einer Sekundirquelle kamen 1898 die Reste der
alten Orgel in den Pfarrhausestrich, doch fanden wir bei unseren Nach-
forschungen nur einige vergoldete Ornamente, die laut einer alten
Photo frither iiber dem Gesims auf beiden Seiten des Mittelfeldes der
Orgel von 1 808 montiert waren und die typische historisierende roma-
nische Stilmerkmale des letzten Drittels des 19.Jahrhunderts aufweisen.

Wir haben nach diesen Teilen gesucht, weil es sich dabei immerhin
um das erste nachreformatorische Orgelwerk in einer protestantischen
Kirche unseres Kantons gehandelt hat.

QUELLEN: Kirchenrechnungen im Gemeindearchiv Krauchthal. — Kirchenrcch-
fungen, Ausziige von M. Schweingruber. — H. Merz: Von den Burgdorfer Kirchenor-
geln, BBL X V111 S, soff. — Erh. Sy. 1900.

Liv,; M. Schweingruber: Heimatbuch Krauchthal/Thorberg, Bd.I, 1971. — Disp.
1898 und {943

ABB.: v.L.Dpfl., Zustand nach 1898.

LANGENTHAL

Unmittelbay nachdem Samson Scherrer die Orgel in Kirchenthurnen
fertiggestell¢ hatte, baute er anscheinend das Orgelwerk in Langenthal.

it entnehmen dies der Sekundirliteratur. Pf. Johann Blaser schrieb in
“Geschichtliche Mittheilungen tiber die Pfarrei und Pfarrkirche zu Lan-
genthals (Blaser hat auch das Erhebungsformular des Synodalrates von

1900 im gleichen Sinne ausgefullt)
Im Jahr |
bisher 1oy
Durch fr

772 wird beschlossen, eine neue Orgel in der Kirche zu errichten, wihrend
tden Kirchenrechnungen bloss Posaunen und Zinggen in Gebrauch waren.
— eiwﬂl%ge Beitrige wurden mehr als dreitausend Pfund gesteuert. Dies war die

rgel, die bis zum Jahr 1881 im Gebrauch blieb. Der Erbauer derselben war
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Hr. Schirer von Genf, welcher fiir sein Werk 125 neue Dublonen und ein Trinkgeld
erhielt. Die Kosten wurden vollstindig durch die freiwillige Collekte bestritten.

Das Jahr der Fertigstellung ist uns aus einer interessanten Primirquelle
iiberliefert. Im Gemeindearchiv von Langenthal hat sich ein Choralbuch
erhalten, das der erste Organist von Langenthal, Lehrer Jakob Eggen
von Boltigen, bei seinem Abschied am 1. September 1782 der Kirchge-
meinde schenkte. Der Titel des Buches, das in einem Anhang eine hoch-
interessante Abhandlung mit zahlreichen Notenbeispielen iiber das Ge-
neralbass-Spiel enthilt, lautet:

Dieses Choral-Buch wird E. Eden Kirch-Gemeine Langenthal als ein kleines Geschenk
zu der daselbst errichteten neuen Orgel die von ihrer Existenz, das ist von Anno 1773 bis
1782 von dem Unterschriebenen bedient worden, wie auch in Sonderheit zum Denk-
mal aufrichtiger Licbe und zu Bezeugung schuldiger Dankbarkeit, fiir alle Wohltha-
ten, die er in 17 Jahren, in welchen er die Ehr gehabt, derselben als Schulmeister vorzu-
stehen, in reicher Maass empfangen, libergeben, und dem damaligen Herrn Ammann,
Friedrich Mumenthaler zugestelt, von Ja. Eggen, von Boltigen, Schulmeister, am 1.ten
7bris 1782.

Und die musikalische Anleitung am Schluss ist wie folgt {iberschrieben:

Kurze Regeln die Partitur oder den Generalbass recht zu schlagen fiir Anfinger

Eggen war es auch, der die folgende Inschrift in der Orgel hinterlassen
hatte:

Hier hingt die Harfe mein, doch nicht an Babels Wyden, in Zions Heiligthum, wo man
den Herren preist, sie zu verlassen nun bringt mir gewisslich Leiden. Sie hat mich oft
erfreut, erquickt mein Seel’ und Geist. Mein Schicksal fiihret mich, o Langenthal, von
hinnen. Ich habe Dir gedient, du hast mich lieb gehabt, Gott lohne deiner Lieb und
segne dein Beginnen. Erfiill Herr meine Bitt’ so hab ich gnug gesagt.

Von dieser ersten Orgel sind in Langenthal weder Gehiuseteile noch
Abbildungen oder Beschreibungen erhalten geblicben. Wenn wir
jedoch die 725 Kronen, die Scherrer in Langenthal erhielt, den 930 Kro-
nen, die das Instrument in Kirchenthurnen kostete, gegeniiberstellen, so
kénnen wir daraus ableiten, dass die Orgel in Langenthal etwa die
Grosse des Werkes von Kirchberg aufwies.

Johann Nepomuk Kuhn aus Minnedorf baut eine neue Orgel mit
18 Registern (IIP).

Abermals wird durch Kuhn eine neue Orgel mit 33 Registern erbaut
(ITIP 8, 8, 11, 6).

Dieses Instrument wird durch Orgelbau Kuhn umgebaut und auf

38 Register vergrossert (IIIP 9, 7, 13, 9).
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QUELLEN: Dieim Text erwihnte Schrift von Pfr. Joh. Blaser. — Choralbuch im Ge-
meindearchiv.

Lit.: Gemeindeblatt fiir die Kirchgemeinde Langenthal 9/1938. — E.Keller: Alt
Lﬂngenthal, Langenthal 1936. - M+ G 2/1976 (Disp. 1975).

LANGNAU

1
757 Der folgende Eintrag im «Rathsmanual» belegt den ersten Orgelbau in

der 93 Jahre zuvor nach den Plinen des Abraham Diinz errichteten statt-
lichen Kirche:

Traxelwald. Da der Handelsmann Michel Liithi von Langnau, der Gemeind eine Orgel
von zwolf Registeren verehret, und es nun um deren Sezung in der Kirchen zu Lang-
13U zu thun seyn will, so wollen Wir Euch iiberlassen solche an ein bequem Ort in der
K_“Chen placieren zu lassen, der Meinung jedoch, dass dahero, weder dissmahlen, noch
fir kiinftige Zeiten Uns einiche Beschwerd zufallen, wohl aber wollen Wir zu geben

dass das Chor in unseren Kosten geweissget werde. Gott mit Euch. Dato den123.9 bris
1767,

Uberaus aufschlussreich sind alsdann die Eintragungen in den Kirchen-
reChnungen :

1767 Einnimen: Dene wegen der orgel die drey neiiwen Posaunen

der anein Signauw verkaufft um 19Kr17bz 2 xr
Christme 17, ; Aussgibenss:

Dem Hoch Geereten Lantvogt Ein Trinkgelt wegen dem augen

SlChein der orgelen halben 1Kr sbz
filto aufobigem Tato 3 mass wein in das Pfarrhauss Geschicket und

"M Wirtz Hauss fiir Hhl. Lantvogts Knechten und Pfert Tut 1 Kr2o0bz
1768 Wintermt. 16.

Dem Hanssul; Liiti fiir den Spissegger fiir 2 monat das Tisch Gelt

zalt mit 19Kr §bz
Auf obigem Tato dem Spissegger Ein Trinkgelt, dass E.E. Gmein
E_r Kent Hat Tyt 6 Kr 10 bz
glto dem Ulrich Zimmermann fiir die Hr.spissegger Ein nacht

ssen zalt mit 1 Kr 19 bz
Dem Underen Wirth, Tischgelt fiir die Speissegger, die Orgelst... 12Kr 6bz
3 Monath die Orgel zu Spillen 3Kr sbz
1769 Mei 16. Dem Hr. speissegger das Posen Diffli zalt mit 19Kr sbz
d:r‘ ‘;03 Dem Fuhrmann Caspar Leuti von dem obigen posendiffli
16 zr Loh.n zalt mit 1Kri3bz
o 9 den ]?ltto (Orgelspielern!) fiir 1 Jahr 12 Kr 20 bz
U T Schldssli an 1 Bossediffli I5 bz

I80(} D ‘
tert mit Trubschachen 2. August 1800, liegt ein leider nicht unter-
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schriebener «Akords-Vorschlag wegen den Reparationen an der Kir-
chen-Orgel zu Langnau» vor, dem wir hier einige Stellen entnehmen.

1. So die Ede. Gemeind Langnau, die Orgel will reparieren und nur das aller
nothwendigste machen lassen, nemlich: das Klavier anders anhenken und an
dasselbige, wie abgeredt, leimen lassen; auch die Reparation mit dem Wind
an den Blasbilgen, so wird dafiir gefordert 9.15.—
2. Wennaber die Orgel in allen theilen soll gestimmt, auch das mangelnde an
den Manual-Pfeifen ausgebessert werden, so wird fiir solches, samt dem obi-
gen, gefordert 20.—.—
3. Oder wann das Tertz-Register in dem Manual soll verindert, und eine
Bumbardé von Holtz, Messing und Zinn, mit Schrauben versehen, samt dazu
gehorigen Windladen, gemacht werden; auch zugleich im Pedal die Supass-
und Octavbass-Pfeifen verbessert, oder neue dafiir zu machen, weil jene nicht
gut zu machen sind, so wird dann dafiir gefordert 72.—.—

Ob diese Anderung durchgefiihrt wurde, ist nicht bekannt, der Vor-
schlag stammt wohl vom jungen Mathias Schneider, doch ist auch Jakob
R othenbiihler nicht auszuschliessen. (Siehe dazu den Nachtrag Worb.)

Im Jahre 1828 wurde dann durch Mathias Schneider ein grosserer
Umbau vorgenommen, denn die 535 Kronen, die der Orgelbauer dafiir
erhielt, waren damals eine erhebliche Summe. Wir hofften, in den
Akten fur diesen Umbau Angaben zu finden, die uns Riickschliisse auf
die Disposition der Speisegger-Orgel ermoglicht hitten, doch kam der
Akkord mit Schneider nicht zum Vorschein. Immerhin waren die Be-
miithungen auch nicht erfolglos.

Laut dem Eintrag vom 19.Mai 1828 im «Gemeindrath Conzept
Buch» war vorerst nur eine Reparatur fiir 60 Kronen vorgesechen. Am
18. August 1828 jedoch heisst es dann:

Mathys Schneider im Trubschachen fordert laut eingebenen Devis fiir die Kirchen
Orgel zu reparieren 535 Kr.

Die Hausvitergemeinde erkannte an diesen Kosten so Louisd’or oder 320 Kr., durch
den Kirchmeyer bezahlen zu lassen, wenn die iibrigen 215 Kr. durch freywillige
Steuern bezahlt werden konnen.

Aufschlussreich ist der folgende Devis, die Neufassung des Gehiuses be-
treffend: Devis!

Uber die Kirchen Orgel zu Langnau anders anzustreichen und zu lakieren so

auch die Gesimsstibe zu vergolden dariiber ist nachstehender Kosten

1. Die Orgel vornen und neben bis zum Blasbalg-Haus Abzuschleiffen 25.——
2. Diese Orgel vornen und neben bis zum Blastbalg-Haus auf Art des Maha-

goni Holzes oder einer anderen beliebigen Farb Anzustrichen erfordert und

darfon die zwey ersten noch einmal miissen geschliffen werden, macht holl

fiir voll gemissen 340 [] Schu per Schuh a 6 x ST.——
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3. Die Orgel zu lakieren und ein schonen Glanz zu geben erfordert es 4 An-

strich 18.——

4. Vergoldung der Gesims Stibe vornen an der Orgel machen zusammen

2342 [] Zoll per Zoll a 1 x 58.5.5

5. Anstadt der Schrift der zwey Mittelfelderen auf jedes ein Tropfe mit gold.

wie auch die undersize an den drey Thiirme mit Gold zu stafieren 8.——

R uck Possathif

6. Fir das Schleifen Mahllen und Lakieren zusamen 12.——

7. Die Gesimsstibe zu vergolden machen 358 []Zolld 1 xer 8.9.5
L 181.5.~

NB. Die Flammen zwischen den Pfeifen wie noch die iibrigen Zierrathen sind nicht
berechnet zu dnderen.

Langnau am 1. Christmonat 1828

Daniel Herrmann Hafner

Johannes Steffen Tischmacher

1881 wird die Orgel durch Orgelbauer Wiithrich-Wirz von Burgdorf
umgebaut. Nach einem Berichtin der «Berner Post» vom 10. September
1881 hatte das Instrument damals 14 Register, und die Renovation war
laut dem Expertenbericht von Dr. J.Mendel, Bern, und Orgelbauer
L.Kyburz in Solothurn, zu bester Zufriedenheit ausgefallen.

Kuhn baut eine neue Orgel mit 19 Registern (IIP), und das barocke Ge-
hiause der Speisegger-Orgel wird als «Orgeleholz» = 2 Klafter a Fr.20.—
und 30 Wedeln a 15 Rappen abziiglich Arbeitslohn zu Franken 34.70
verkauft.

Goll baut eine neue grosse Orgel mit 45 Registern auf vier Manualen
unter Verwendung einiger Stimmen aus dem fritheren Werk (IVP 11,
10, 11, 3, T0).

Kuhn baut eine neue Orgel mit 38 Registern (IIIP 10, 9, 11, 8).

VERSUCH EINER REKONSTRUKTION
DES ERSTEN ZUSTANDES

Selten noch hatten wir so Miihe, beim Aufzihlen all dieser Fakten nicht
einfach herauszuplatzen und unsere Mutmassungen iiber das Aussehen
des ersten Orgelwerkes in diesem grossen Kirchenraum preiszugeben!
Allerdings sind viele Fragen bis jetzt unbeantwortet geblieben. Warum
hat die Regierung damals den ihr geh6renden Chor «weissgen» lassen ?
Hat man die Orgel 1767 in den Chor gestellt ? Wann ist sie dann auf die
Westempore gekommen? War das beim kostspieligen Umbau von
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1828 oder hat man die belegte Emporenvergrosserung von 1885 deshalb
vornehmen miissen? Wir hoffen, diese Fragen bis zum Erscheinen des
betreffenden Kunstdenkmilerbandes beantworten zu kénnen. Einen
Fund haben wir in unseren Aufzihlungen allerdings bis jetzt vorenthal-
ten: es sind dies die im Magazin des Historischen Museums in Bern ein-
gelagerten Orgelverzierungen aus Langnauer Geschirr. Acht an der
Zahl, wohl selbst flir die internationale Orgelforschung eine Raritit!
Die Herkunft dieser Kunstwerke ist seinerzeit nicht registriert worden,
doch weisen vier Objekte so schone elegante Muschelrinder in Form
eines C-Bogens auf und ist ihre Grundrisslinie so typisch konkav und
konvex geschwungen, dass sie fast nur von einer siiddeutsch beeinfluss-
ten Prospektgestaltung herrithren kénnen. Und da kommt fiir das
Emmental neben Liitzelflith, das ja seine originalen Verzierungen noch
in situ hat, nur noch Langnau in Frage. Eine Bestitigung dieser Zu-
schreibung geht auch aus dem fiir die Neubemalung des Orgelgehiuses
erstellten Devis von 1828 hervor. Der Aussteller des Voranschlages ist
niemand anders als der bekannte Keramiker Daniel Herrmann'. Dieser
Kostenvoranschlag gibt uns ein recht gutes Bild der Orgel. Sie hatte drei
Tirme und zwei Zwischenfelder am Hauptwerk. Erstaunlich ist die Er-
wihnung eines «Ruck Possathif». Beil 12 Registern ist eine Aufteilung
aufzwei Manuale und Pedal fast nicht méglich. Auch ist kaum anzuneh-
men, dass es sich bei dem 1769 in den Rechnungen erwihnten «Posen
Diffli» um ein von der Gemeinde zusitzlich der geschenkten Orgel an-
gefligtes Riickpositiv handelte; der Preis von 19 Kronen § Batzen
wiirde dazu nicht ausreichen. Es scheint jedoch, dass das Orgelwerk von
Anfang an grosser war, als dies 1767 in Trachselwald gemeldet wurde
und von Anfang an tiber zwei Manualwerke verfligte. Solange wir die
Disposition nicht finden, werden wir diese Frage allerdings nicht beant-
worten konnen. Dass die Orgel «anders anzustreichen und zu Lakieren»
war, ldsst auf eine farbige, wohl blau bis griin marmorierte Fassung
schliessen, die dann dem neuen Geschmack des 19.Jahrhunderts, dem
braunen Holzton — maoglichst Mahagoni —, weichen musste?. Ganz

' Siche dazu den Nachtrag unter Miinchenbuchsee.

* Das letzte Werk, das wirin der Werkliste Speiseggers vor dem Bau der Orgelin Langnau nach-
weisen konnen, ist die Stadtkirchen-Orgel von Lenzburg, die kiirzlich nach aufgefundenen Farb-
resten mit schr intensivem Blau bis Griin neu gefasst wurde.
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typisch fiir Speisegger sind die im Nachsatz erwihnten «Flammen» zwi-
schen den Pfeifenflissens. Neben den oben erwihnten Rocaillen aus
Keramik, die iibrigens mit schonen farbigen Blumenkrinzen verziert
sind, befinden sich im Berner Museum weitere farbige Keramiken, die
offensichtlich vom selben Orgelwerk stammen. Es sind dies vor allem
zwei Vasen mit Blumenstriussen, die wohl auf den Seitentiirmen ge-
standen haben. Unmittelbar nach Langnau baute Speisegger die Orgel
in Herzogenbuchsee und dann anschliessend diejenige in Biiren an der
Aare, deren prachtvolles Gehiuse noch erhalten ist und die an den Tiir-
men auch jene vergoldeten «Undersitze», die ebenfalls fiir Langnau be-
zeugt sind, aufweist. Um sich aber ein Bild von dem farbenfrohen
Barockwerk zu machen, das einmal den Langnauer Kirchenraum zierte,
tut man gut, die Orgel in der Stadtkirche Lenzburg, die Speisegger kurz
vor derjenigen in Langnau baute, zu Rate zu ziehen.

QUELLEN: St. A., RM Nr. 289, 48, 23. November 1767. — Gemeindearchiv Lang-
nau, Orgelakten. - Gemeinderath Conzept Buch Nr. 13, mgt. durch M. Frutiger und
H. Schmocker. — Erh. Sy. 1900.

LAUENEN

An der Sitzung des Kirchgemeinderates vom 8. Mirz 1929 wird vorge-
bracht, dass die Firma Goll in Luzern die Orgel renovieren mochte. «So
gut das der Orgel tite, wir miissen es wegen Geldmangels noch hinaus-
schieben...» Diese lakonische Darlegung erklirt zugleich, warum sich in
der Lauenen, wie durch ein Wunder, das erste nachreformatorische
Orgelwerk in noch fast originalem Zustand erhalten hat'. Der Verfasser
ist im Saanen-Jahrbuch 1974 auf die Geschichte und den Bestand dieses
Orgelwerkes niher eingetreten, worauf auch hier verwiesen sei.

In einem Schreiben vom 25.Juli 1812 schildert der Gerichtssiss
Michael Perreten im Auftrage des Gemeinderates die unerfreulichen

3 Diese Flammen sind z. B. an der kleinen Orgel, die J. C. Speisegger 1730 in der «Schipf» bei
Herrliberg baute, noch erhalten (Miinger II, S. 41).

' Die Renovation hitte damals unfehlbar zum Verlust der barocken Disposition und der mecha-
nischen Traktur gefiihrt, siche dazu die Seiten 50f.
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Zustainde der Kirchenmusik in der Lauenen-Kirche, dass trotz «der Ver-
hochung Thres jihrlichen Gehalts, das Posaunen Blasen ginzlich abge-
gangen...».

Er begriindet damit das Vorhaben, fiir die Kirche ein «Orgelstiick»
anzuschaffen, und bittet die Regierung um einen Beitrag. Im Schreiben
vom 12.Mirz 1813 spricht die Regierung in Bern der Gemeinde Lau-
enen «...zu Anschaffung einer Orgel, welche ohne das Mahlen dersel-
ben, den Transport und Aufrichtungskosten L 980 kosten soll, eine
Steuer von L 100». Die Herren in Bern machen den Termin der Zahlung
ihres Beitrages vom Erhalt der Bescheinigung der Aufrichtung der
Orgel abhingig. Am 18.Juli 1816 endlich kann der Oberamtmann
C.Mbsching nach Bern melden, dass die Aufrichtung der Orgel been-
digt worden sei.

Der Name Webers wird in all den Schreiben nicht erwihnt; doch 1st
der Erbauer in der hier folgenden Eintragung im Saaner Taufrodel von
1798 bis 1816 erwihnt:

Den 3oten Junii 1816 wurde die neu errichtete (war bisher noch keine) Orgel in Lau-
enen zum erstenmal gespielt, und predigte H: Pastor Joh: Gottl: Wenger v. Thun iiber
Jesu Religionseifer da Er den Tempel zu Jerusalem reinigte. Meister Waber v. Jauchten
bei Seeberg — ein Bauer — hat sie errichtet, sie kostet 100 Louis d’ors, samt allen Neben-
kosten, und s Louis d’Ors Trinkgeld, u. ist das Geld freywillig zusammengeschossen
von Lauenern u. andern Freunden, u. baar erlegt worden, bey der Uebergabe der
Orgel.
Viele Saner eilen nun alle Sonntage hin, das neue Werk zu sehen, weil die allhier leider
noch nicht aufgerichtet ist.

Den 19ten Julii 1816

Im Unterbau der Orgel, an der hintern Innenwand der Bass-Seite, befin-
det sich zudem folgende Inschrift:

Im Jahre 1813 wurde diese Orgel gebaut
Durch Hans Jakob Weber von Juchten gde Seeberg Amt Wangen
und d

11. November 1868

G: Weber
Die Inschrift hort mit einem alleinstehenden kleinen «d» unvermittelt
auf, und auf einer weiter unten liegenden Fiillung finden sich Datum
und der Name des Grosssohnes des Erbauers, wohl von einer R einigung
oder Reparatur herrithrend. Warum die Orgel erst im Jahre 1816 der

Gemeinde tibergeben wurde, konnten wir nicht ausfindig machen. Drei
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Jahre scheinen selbst flir einen Bauernhandwerker, der wohl nur mit
wenig Gehilfen arbeitete, eine zu lange Zeit.

1938 wird die Orgel durch Wilti um einen halben Ton hoéher gestimmt.
Die «zu grellen» Register werden abgeschwicht.

1960 stellt Orgelbau Genf die urspriingliche Intonation wieder her.

BESTAND UND WURDIGUNG

Mit Ausnahme der allerdings gravierenden Eingriffe der Stimmung
wegen ist dieses Orgelwerk im originalen Zustande auf uns gekommen
und bedarfimmer noch eines Kalkanten. Das Instrument, das sich in her-
vorragendem Zustand befindet, ist ein Beleg dafiir, dass ein Orgelwerk
bei sachgemisser Pflege Jahrhunderte iiberdauern kann, wenn es nicht
meist nur kurzlebiger Modestrémungen wegen beeintrichtigt oder gar
vernichtet wird.

Der Prospekt ist flinfteilig. Drei konvexe Tiirme werden durch zwel
flache Zwischenfelder verbunden. Der Mittelturm ist wiein Amsoldin-
gen hoher, um dem prachtvoll erhaltenen spitgotischen Kirchenraum
im Westen den dominierenden Akzent zu verleihen. Der innere Werk-
aufbau entspricht diesem Schema nicht, indem sich die kleinsten Pfeifen
in der Mitte des Gehiuses befinden und nach beiden Seiten aufsteigen.
Sowohl die Turmkonsolen und das Basisgesims als auch die bekronen-
den Kranzgesimse sind sehr reich mit aufgesetzten und zuriickspringen-
den Bindern verschiedener Breite profiliert, sehr streng rechtwinklig;
Kehle und Wulst fehlen fast vollstindig, einzig an der Bekronung der
Tiirme 1st eine Rundung festzustellen. Als Gegensatz zu diesen kantigen
Profilen sind die seitlichen Ausladungen durch schéne konkav und kon-
vexe Bogen gebildet, und die Pfeifen der Zwischenfelder stehen auf Seg-
mentbogen. Die gleichen Schwingungen machen die Labien der Pro-
spektpfeifen mit. Uber den Pfeifenenden der Tiirmeist ein einfaches Ge-
sprenge aus Palmwedeln gebildet, die einem kleinen Fiillhorn entsteigen
und die am Mittelturm zusitzlich mit R osen geschmiickt sind. Uber den
Zwischenfeldern sind Draperien, die nur an der Oberkante durchbro-
chen sind, angebracht, wie wir sie spater ja auch in Belp antreffen und
wie sie beil uns erstmals am Riss des Klassizisten Caesar aus Mannheim
fiir die Stadtkirchen-Orgel in Burgdorf bekannt werden.
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Eine Augenweide bildet der gedffnete Spielschrank mit den fein pro-
filierten Rahmen, den einfachen Verzierungen am Notenhalter, den
zierlichen Sonnenornamenten an den Stirnseiten der sauber mit schwar-
zem Ebenholz belegten Untertasten — und wer hitte nicht seine helle
Freude am dazugehdrenden Orgelstuhl. Die ganze Fassade wirkt im aus-
gewogenen Zusammenspiel der herben, strengen Geraden der Gesimse
und der Rundungen an Konsolen, Zwischenfeldern und Gesprengen
wunderbar harmonisch. Das Gehause ist, wie es frither immer war, nicht
nur seitwirts und hinten abgeschlossen, sondern auch oben fugenlos zu-
gedeckt, so dass der Klang nur nach vorne abgestrahlt wird. Fiir den Be-
trachter vom Kirchenschift aus nicht gut sichtbar befindet sich hinter der
Orgel ein Balghaus, das heute noch immer die zwei ohne elektrisches
Geblidse betriebenen originalen Faltbilge schiitzt. Das rustikale Ge-
baude, wohl erst in der zweiten Hilfte des 19.Jahrhunderts von einem
einheimischen Handwerker gezimmert, weist die gleichen Ausschnitte
auf, wie wir sie aus derselben Zeit auch an den Stallscheunen des Saanen-
landes kennenlernten.

Das vollstindig erhaltene und mit den alten Tonbezeichnungen
Webers verschene Pfeifenwerk weist die folgende Disposition auf:

Prinzipal 8’

Octav 4’

Coppel 8

Flote 4

Quinte 2%

Superoctav 2’

Cornet 4fach C 14" konisch
2 1% (")
¢ 4 2% (") 2" 1% (ab g”: 3%)

Mixtur jfachC 1'% 17'%’
gisc 14" 1717
¢ 1472 1
g 12" 2
g" 2% 4 2

Der Umfang betragt vier Oktaven C-c’”. Des fehlenden Pedals wegen
ist das Cornett im Gegensatz zum damaligen Brauch in der Berner
Orgel auch in der Basshilfte erst zweifach und in der untersten Oktave
noch einfach weitergefiihrt. Esist erstaunlich, wie der Klang des kleinen
Werkes den grossen Kirchenraum beherrscht, und wer das «Orgelstiik»
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heute von kundiger Hand «geschlagen» horen darf, der wird in den Ge-
nuss eines herrlichen musikalischen Erlebnisses kommen. Der helle, silb-
rige Klang der Mixtur, die kecke Sprache des Cornetts, der wunderbar
singende Prinzipal 8 und nicht weniger der innig weiche Ton der Cop-
pel 8 und der Flote 4 sind von so charaktervoller Qualitit, dassder Ver-
fasser hier eigentlich eine Minute des Schweigens einschalten und einen
Moment all des reichen Schatzes gedenken méochte, der aus unseren ber-
nischen Kirchen weichen musste. Es ist ein winzig kleiner Rest, der sich
da im abgelegenen Bergtal retten konnte — wir wollen dazu besondere
Sorge tragen!

QUELLEN: Briefwechsel im St. A. — Protokoll der Kirchgemeinde Lauenen. —
Pfarrarchiv Saanen, Taufrodel, mgt. v. U. Haldi. — Inschrift am Instrument selbst. — Die
Bestandesaufnahme der Disposition verdanken wir Franz Seydoux.

Lit.: Gugger, Weber I, S.109ff. — Gugger, Weber II, S.28ff. - M+ G 1/1974. —
Gugger, Burgdorf.

ABB.: v. L.Dpfl.

LAUPEN

Fiir die Ermittlung der ersten Orgel standen uns zwei Sekundarquellen
zur Verfligung. E. P. Hiirlimann zitiert in «Die Kirche von Laupen und
thre Vorginger» den Jahresbericht des R egierungsstatthalters aus dem
Jahre 1855:

In der Kirche zu Laupen wurde im verflossenen Jahr aus freiwilligen Gaben eine Orgel
angeschafft und die Heizung mit gutem Erfolg eingefiihrt.

Hiirlimann berichtet dann weiter:

Diese erste Orgel stand im Chor auf einem kleinen Podium. Es war eine sog. Stubenor-
gel. Sie war frither einmal an einer Gewerbeausstellung in Worb gezeigt worden und
wurde nun von ihrem Besitzer «im Gissli bei Vechigen» fiir 380 alte Pfund nach Laupen
verkauft.

Weitgehend stimmt auch die Eintragung Pfr. E. Herrenschwandsim Er-
hebungsformular des Synodalrates 1900 damit iiberein. Er priazisiert,
dass ein Bauer die Orgel bei einer Verlosung an der Ausstellung, die nach
dieser Quelle in Aarberg stattgefunden hatte, gewonnen hatte. Die
Orgel hatte 5§ Register, wovon 2 nur halbe’.

' Dieses Werklein ist um 1878 nach Schafthausen verkauft worden.
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Im Verzeichnis der Gewerbe-Ausstellung des Amtsbezirkes Konolfin-
genin Worb 1851 istals Nr. 135 vom Orgelbauer Miiller aus dem Buch-
holterberg eine Stubenorgel mit § Registern fiir 380 Franken aufge-
fithrt. Es handelte sich beim Erbauer um Johannes Miiller (siche dazu un-
ter Heimenschwand).

Der Erh. Sy. 1900 verdanken wir auch die niheren Angaben iiber das
zweite Instrument, das Johann Weber aus Bern mit 7 Registern auf den
Lettner im Westen baute.

Bourdon (8') Octav (4")

Salicional (8) ged. Flote (4")

Aeoline  (8) Subbass  (16")

Principal (8, evtl. 4') (Die Fusszahlen wurden vom Verfasser eingesetzt.)

1898 werden zwei zusitzliche R egister eingebaut.

Goll baut eine neue Orgel mit 15 Registern (IIP) in den Chor.

Kuhn baut eine neue Orgel mit 16 Registern (IIP s, 8, 3)* auf die
Empore.

QueLLEN: E.P.Hiirlimann: Die Kirche Laupen und ihre Vorginger, im «Ache-
tringeler» Nr.9, Silvester 1934. — Erh. Sy. 1900. — O 6/1948 (Disp. 1948).

LAUPERSWIL

Die fiinf Mittelfelder des Hauptwerkprospektes der heutigen Orgel in
Lauperswil stammen vom frithesten uns bis jetzt bekannten Werk des
einheimischen Orgelbauers Peter Schirer. Der prachtvolle Prospekt hat
fiir uns eine besondere Bedeutung, weil diese Orgel iiberhaupt das frii-
heste uns bekannte Instrument eines bernischen Orgelbauers nach der
R eformation ist. Viel wiirden wir darum geben, wenn wir den Origi-
nalakkord auffinden kénnten. Doch bis dahin miissen wir uns mit dem
hier folgenden Rechnurigsauszug zufriedengeben:

1754 22.Dez. fiir die gekauften 3 Posaunen und einen Zinken bezahlt, was noch man-
gelte zu der volligen Bezahlung 15 Kr.

1778 3. April zahlte fiir den Orgelen Meister Peter Schir und Zimmermeister Peter Liiti
und Christen Geissbiihler da sie den Platz fiir die Orglen abgemaissen und erwehlt das
Morgenessen 16 bz.

* Die Bemerkungim O 6/1948 S. 181, wo von einem barocken Gehiuse in Laupen die Rede ist,
miisste dahin korrigiert werden, dass dieser «Neubarock» aus dem Jahre 1948 stammt.

111,
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24. April zahlte von zweiyen Trimlen der Saglohn die dem Orglen Meister sind iiber-
bracht worden.

1778 14. Mai: Dem orgelen Meister und zwiy Zimmermenner, da sie das zweite Mal
die Lauben und die oberi Thilli abgemissen und in Augenschein genohmen haben, wo
sie die orglen stellen wollen, das Mittagessen zahlt mit 21 bz. 2 x°.

8. Aug. Denen Fuhrleuten, so die orglen abgeholt haben, das Nachtessen zahlt 1 Kr.
22 bz. 2 x*.

14.Herbstm. zahlte dem Hans Liiti fiir das Orglentach zu decken fiir 7 Tag 1 Kr. 20 bz.
1. Weinmonat: Dem Krimer zu Lauperswil fiir den Mahler Alexander Driissel 14 bz.
2 X,

Auss Gutheissen einer Er. Gemeind hat man der Herr Greber von Bern berufen fiir die
orgelen zu probieren ob dieselbe nach dem getroffenen accord gemacht und werschafft
sey oder nicht, thme zahlt fiir eine Reiss und Miihewalt 12 Kr. 20 bz.

7. Weinmonat: Dem Herr Greber fiir ein Notenbuch zahlt 4 Kr. 20 bz. fiir das Buch
von Bern hierhar zu bringen 1 bz.

1779 28. Weinmonat: Dem Hans Fliickiger zu Aebnit von dem zur Orglen gestiirten
Kapital der 150 Kronen der Zins laut Quittung § Kr. 12 bz. 2 x°~.

1780 den 26. Jenner zahlte ich dem Peter Schirer fiir das Orglen Werk aus Befelch und
im beysein der Ed. Gemein 34 Kr. 3 bz. und fiir sein Trinkgeld 12 Kr. 20 bz.

1779 4.Juni: Empfing fiir drey Posunen, so man der Ede Gemeind von Diessbach ver-
kauft hat 12 Kr. 20 bz.

1778 27. Christmonat zahlte dem Wirt zu Lauperswil fiir den Orgelist Christen Mosi-
mann das Tischgeld und der Lehrlohn, so er sie dem Mosimann bezahlt hat g Kr.
1779 Aug. 23 : zahlte denen Orgelisten ithren Lohn vom 23. August 1778 bis gleiche Zeit
1779 dem Orgelist Chr. Mosimann 6 Kr. dem Orgelist Christen Jacob 6 Kr. Christmo-
nat 30. Dem Vorsinger Nicl. Kihr 4 Kr. 20 bz.

Fiir das Jahr 1885 sind grossere Reparaturen belegt.

Goll baut eine neue Orgel mit 17 Registern ins alte Gehiuse, das bei die-
ser Gelegenheit seitwirts je um ein Prospektfeld erweitert wird.
Orgelbau Genf AG baut ein neues Werk mit 25 Registern (IIP 9, 10, 6)
ins alte Gehiuse, das durch ein Riickpositiv in imitierenden Formen er-
ganzt wird.

WURDIGUNG

110

112

Selten noch haben wir beim Lesen der R echnungsausziige, den Orgel- 11

bau betreffend, die Geschehnisse in der Kirche selber so plastisch miter-
lebt wie hier in Lauperswil. Wir sehen, wie der Orgelbauer Peter Schi-
rer mit dem Zimmermeister Liithi und wohl einem Vorgesetzten der
Gemeinde, Chr. Geissbiihler, mit ihren Massstaben in der Kirche hantie-
ren, die Hohe der Empore bestimmen und ausrechnen, wieviel ihnen an
Hohe fiir die Orgel bleibt. Man versucht sicher noch etwas tiefer zu ge-
hen mit der Empore — doch dann sehen die Leute darunter nicht mehr
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richtig zur Kanzel; also bleibt nichts anderes iibrig, als die Decke zu
heben, doch zu einer Tonne kann man sich nicht entschliessen. So sieht
man denn vor, iiber der Orgel die Decke etwas anzuheben. Deshalb
kommt man ein zweites Mal zusammen, um die Anderung an der
«Thilli» genau auszumessen. Noch etwas ist uns dabei aufgefallen. Diese
Ausmessungen finden am 2.April und 14.Mai 1778 statt, das fertige
Orgelwerk wird schon am Neujahrstage 1779 zum erstenmal gespielt.
Das Instrument musste demnach, als diese Messungen vorgenommen
wurden, weitgehend fertiggestellt gewesen sein, denn fiir den Bau der
weit kleineren Orgel von Affoltern benétigte Peter Schirer zwet Jahre.
Das ldsst uns auf den Gedanken kommen, dass das Werk in Lauperswil
urspriinglich gar nicht fiir diese Kirche gebaut worden ist.

Wie wir eingangs erwihnt haben, miissen wir uns heute recht viel
wegdenken, wollen wir uns beim Betrachten der ganzen «Orgelanlage»
ein Bild vom urspriinglichen «Gesicht» der Schirer-Orgel machen. Dass
die dussersten Seitenfelder eine recht geschickte Gollsche Zutat von 1898
sind, konnte man beim letzten Umbau auch daran feststellen, dass die
betreffenden Verzierungen nur mit Goldbronze und nicht wie die origi-
nalen Teile mit Blattgold behandelt waren'. Auch wird man bei niahe-
rem Hinsehen feststellen, dass die zugefligten Felder den Rhythmus der
originalen Fassade storen.

Der urspriingliche Prospekt wird von einem konvexen Mittelturm
beherrscht, den etwas niedrigere, in Grundriss und Gesimse schon kon-
vex und konkav geschwungene Felder mit kleinen konvexen Seitentiir-
men, die nur die halbe Hohe des Mittelturmes erreichen, verbinden.
Diesen Prospektaufbau finden wir auf Berner Boden sonst nirgends
mehr. Und wenn wir als Vorbild fiir die Gestaltungsweise unserer ein-
heimischen Orgelbauer die franzosischen Fassaden, die Samson Scherrer
aus Genf in unser Gebiet brachte, betrachten, will das fiir Lauperswil
nicht recht zutreften. Nun haben wir kiirzlich feststellen konnen, dass
der auf dem abgelegenen Oberhegen wirkende Peter Schirer einen Ge-
sellen aus dem Markgrifischen namens Striitt beschiftigte. Ein siiddeut-
scher Einfluss, der sich ja auch am kleinen Schirer-Typ bemerkbar
macht, wire auf diesem Kanal durchaus méglich (siche dazu auch

' Wir verdanken diese Feststellung Herrn Klopfstein.
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Wiirzbrunnen). Fiir das Emmental ungewohnt ist ebenfalls der Stil der
Gesprenge iiber den Pfeifen. Dass Alexander Triissel von Sumiswald,
der sieben Jahre spiter die Schnitzereien in Wiirzbrunnen verfertigte,
auch hier titig gewesen ist, geht aus den Rechnungen hervor, doch
konnte er hier auch nur Malerarbeiten ausgefiihrt haben. Schoén ist die
Krone iiber dem Mittelturm, und eine fast herrschaftliche Note geben
dem Ganzen die tippigen Kartuschen iiber den tibrigen Kranzgesimsen.
Doch hat man auch hier das Geftihl, sie seien nachtriaglich daraufgestellt
worden. Die Beschriftung der Kartuschen lautet: Johannes Fliickiger zu
Abnit. SOLI DEO GLORIA, ANNO MDCCLXXIX, und die letzte
trigt das Fliickiger-Wappen. J. Fliickiger war ein Forderer des Orgel-
baues in Lauperswil und hat der Gemeinde das Geld fiir denselben vor-
geschossen, wobei er allerdings einen Zins verrechnete.

Die Konsolen haben die einfache kurze konkave Form, wie wir sie
auch an anderen Schirer-Gehausen antreffen. Auf der Emporenbrii-
stung befand sich an der Stelle des heutigen Riickpositivs ein Aufbau.
Ein schon profilierter Rahmen mit einspringenden Ecken trug eine Mit-
telkartusche und war bekrinzt von einer Akanthusranke. Einen solchen
den Organisten vor zudringlichen Blicken schiitzenden Briistungsauf-
bau gab es auch in Hasle und Liitzelfliih und ist in Trachselwald in den
Quellen als «Orgelgitter» erwihnt.

Auch wenn wir iiber den musikalischen Teil des Werkes keine Anga-
ben haben und nicht einmal die R egisterzahl kennen, 1st doch der erhal-
tene Bestand des urspriinglichen Gehauses von nicht zu unterschitzen-
der Wichtigkeit. Er bildet zusammen mit der {ibrigen bedeutenden Aus-
stattung dieser Kirche eine grossartige Einheit, in der die Orgel das spat-
barocke Element vertritt.

QuELLEN: Rechnungen auf dem Gemeindearchiv Lauperswil, ausgezogen durch
Chr. Rubi. — Erh. Sy. 1900. — W.Klopfstein: Die Baugeschichte der Kirche von Lau-
perswil.

LiT.: M+G 4/1963 (Disp. 1963). — Gugger, Schneider, S. 57. - Gugger, Emmental.
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LAUTERBRUNNEN

Ein umfangreicher Briefwechsel im Staatsarchiv orientiert iiber den er-
sten Orgelbau, ohne dass allerdings daraus weder die Disposition ermit-
telt noch die dussere Form des nicht mehr erhaltenen Instrumentes
rekonstruiert werden konnte.

Erbauer ist Niklaus Weber aus Huttwil, der zuvor eben die Orgel in
der Kirche von Madiswil eingerichtet hatte. Das Orgelwerk hatte
12 Register und kostete 2365 Franken. Vergleicht manden Preis mit den
Kosten in Madiswil, wies wohl auch das Instrument in Lauterbrunnen,
das am 19.Juni 1846 von den beiden Organisten Joh. Wantzenried in
Unterseen und Chr. Brunner in Gsteig gepriift und «als ein gelungenes
und kunstreiches erfunden wurde», zwei Manuale auf. Herr Mendel, der
des Staatsbeitrages wegen vom Erziehungsdirektor ebenfalls um ein Ur-
teil gebeten wurde, konnte das Instrument nicht selber untersuchen, be-
rief sich aber auf eine Priifung einer Orgel des Niklaus Weber, die er
kurz vorher durchgefiihrt hatte (siche dazu unter Madiswil). Er schildert
auch hier Weber als einen jungen, strebsamen und talentvollen Arbeiter.

1853 : Das eben Geschilderte muss man wissen, wenn man die langen
Bittgesuche, die der unterdessen neu ins Amt getretene Pfarrer Sterchi
erst an den Kirchendirektor und spater an den Regierungsrat richtete.
Die Schreiben gewihren interessante Einblicke in die damalige politi-
sche Situation, entschuldigte sich der Geistliche bei der Regierung doch
«fiir den feindseligen Sinn», den diese Gemeinde in politischen Dingen
gegeniiber dem jetzigen System gezeigt hat.

«...Ich méchte in dieser Bezichung fast mit Abraham dringend bitten,
doch ja um der zehn gerechten willen, der iibrigen nicht ziirnend zu ge-
denken!» Sterchi berichtete, wie die Gemeinde vor sechs Jahren ein
Orgelwerk anschaffte, das ein gewisser J. Niklaus Weber verfertigte.
«Erst seit etwa zweil Jahren musste man vermuten, dass man es mit einem
gewissenlosen Manne zu tun gehabt habe, wie sich denn auch spiter
Weber selbst durch sein Austreten nach Amerika als einen solchen von
der Welt gebrandmarkt hat»*. Er schilderte dann aufgetretene Mingel,

! Johann Niklaus Weber ist im Jahre 1849 nach Amerika ausgewandert. Siche dazu Gugger,
Weberl, S.127.
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«die den Gottesdienst storen, allen guten Eindruck des gepredigten
Wortes verwischen...». Sie hitten nun den J. Weber aus Seeberg mit der
Reparatur beauftragt. Derselbe habe auch 6 Register in neue umgewan-
delt. Nun sei es der armen Gemeinde, die in einem Zeitraum von 20 Jah-
ren fiir Kirchenbau, Orgelbau und Umbau wie fiir Schulhausbauten
Kosten von 14600 neuen Franken gehabt habe, kaum moglich, den Be-
trag zusammenzubringen, und er bitte deshalb um einen neuerlichen
Staatsbeitrag.

Wie weit wirklich die Arbeit Webers mangelhaft war, lasst sich heute
nicht mehr feststellen, doch werden der Konkurrent und Namensvetter
Johann Weber und vor allem die neue Modestromung wesentlich zu
diesen Beanstandungen beigetragen haben.

Goll baute eine neue Orgel mit 19 Registern (IIP). In den vom Frem-
denverkehr erfassten Orten waren damals grosse Orgeln Mode.
Neue Orgel durch Schifer mit 22 Registern (IIP 6, 12, 4).

QUuUELLEN: St.A., Briefwechsel mit der Gemeinde Lauterbrunnen 1847-1853. —
St. A., Pfarrbericht 1853.

Lit.: O6/1931 (Disp. 1931).

ABB.: v.L.Dpfl,, Zustand nach 1897.

LEISSIGEN

Ein Schreiben der Gemeinde Leissigen vom 16. Mirz 1834, dessen ersten
Teil wir hier wiedergeben, sowie der anschliessende Auszug aus dem
Antwortschreiben des Baudepartements orientieren einlasslich {iber die
Einrichtung der ersten Orgel.

Bereits unter dem 22sten December 1833 hatteich aus Auftrag der hiesigen beyden Ge-
meindrithe die Ehre, lhnen einen Plan und Devis fiir eine neue der hiesigen Kirche an-
gemessene Orgel nebst Bittschrift um eine giitige Beysteuer einzusenden. Da wir nun
noch keine Antwort erhalten haben, was wir vorziiglich Ihren iiberhiuften Geschiften
besonders bey den jetzigen Grossrathssitzungen zuschreiben, allein da Herr Schnyder
von Trubschachen, Orgelfabrikant uns seit dem neuen Jahre schon zweymahl geschrie-
ben, da er wiinschte zu wissen, woran er mit uns wire, weil sich thm andere Akkorde
anbieten, da wir, wenn wir uns nicht verrechnen wollen, bald, im Falle der Ausfithrung
der projektierten Orgel, von den freywillig versprochenen Beysteuern in hiesiger Ge-
meinde einkassieren miissten, um die auf kiinftigen Herbst vorauszubezahlenden L. 300
aufzubringen, und da wir uns endlich nur dann im Stande sehen, diese Orgel auszufiih-
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ren, wenn wir uns auf eine giitige Beysteuer der hohen Regierung nach dem ungefih-
ren Massstabe, wie bisher Steuern entrichtet wurden, verlassen konnen, so haben die
Unterzeichneten heute von den Anwesenden Vorgesetzten den Auftrag erhalten, Sie,
Hochgeachtete, hochgeehrteste Herren ehrerbietig zu bitten, uns mit moglichster Be-
forderung Thren giitigen Beschluss mittheilen zu wollen, damit wir uns darnach richten
kénnen. —

Aus dem Antwortschreiben vom 27. Mirz 1834 sei folgendes festgehal-
ten:

Die Zeichnung der neu zu erbauenden Orgel zeigt den Prospekt einer gewohnlichen
Kirchenorgel nach alter Form, istjedoch sehr einfach und dem Auge gefillig. Ueber die
Wahl der Register dieser kleinen Orgel ist einzig zu bemerken, dass, da die Auswahl zu
einem schwicheren Spiele hier sehr beschrinkt ist, statt der zweyfiissigen, ctwas schar-
fen Doublette eine angenechmere Fltenstimme, wie z. B. ein Salicional von 4. Fuss vor-
zuzichen wire. Dem erfahrnen und geschikten Orgelbauer, H. Schneider, wiirde es
nicht schwer fallen, dasselbe gehdrig zu intonieren.

Ebenfalls scheint es nicht ganz zwekmaissig, wenn Hauptregister, wie das Prinzipal
8. Fuss, theils von Holz, theils von Metall gemacht werden. Riiksicht auf Oekonomie
mag den Orgelbauer zu dem Vorschlage veranlasset haben, die untersten 8. Pfeifen, als
die grosten, von Holz auszufiihren, indem dieselben von Zinn bedeutend mehr kosten
wiirden.

Der Preisvon L. 1080.— welche Summe nach dem Berichte des Hh. Pfarrers durch Ver-
kostigung des Orgelbauers und seines Gesellen wihrend etwa 30. Tagen u. wegen den
allfilig nothwendigen Veranderungen in der Kirche auf beyliufig L. 1240.— berechnet
werden konnte, scheint nicht allzuhoch, wenn nimlich gute und solide Arbeit geliefert
werden soll, jedenfalls méchte das Baudepartement sehr anempfehlen, nach beendig-
tem Baue, eine gehorige Orgel Priifung durch Sachverstindige vornehmen zu lassen.

Die Orgelkam inden Chor zu stehen, wie esim Oberland damals allge-
mein tiblich war, und zwar wurde die gerade Chorwand durchbrochen
und fiir das Orgelwerk eine korbbogenformige Apsis angefiigt.

Goll baut ein neues Werk mit 12 Registern ins alte Gehause, das seit-
wirts aufgebrochen und beidseitig je mit einem Feld ergianzt wird (IIP).
Wilti baut eine neue Orgel mit 16 Registern (IIP 7, s, 4) als Briistungs-
werk aufdie Westempore. Die Eingriffe von 1834 werden wieder riick-
gingig gemacht und das Orgelgehause magaziniert.

WURDIGUNG

Dass der beriihmte Mathias Schneider der Erbauer ist, geht aus den
Akten klar hervor und wird ebenfalls durch folgende Stelle im Gelts-
tagsrodel Schneiders aus dem Jahre 1839 belegt.
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1836 Merz 15. Eine Orgel auf Thun gefiihrt mit 4 Pferden 42.—
1836 Merz 16. Empfienge zu Leissigen auf Rechnung in bar 52.50
Die Orgel ist offensichtlich von Thun bis Leissigen mit dem Schiff be-
fordert worden.

Esist das einzige Beispiel des kleinen Schneider-Typs, das uns iiberlie-
fert ist. So miissen wir ihn uns auch flir Dirstetten denken. Der dreitei-
lige Prospektist, wie thn schon das wohl von Mendel und Merz verfasste 137
Schreiben des Baudepartementes erwihnt, in der Form der kleinen
Orgel, wie sie Peter Schirer in Wiirzbrunnen baute. Allerdings fehlt 117
dem Gehiuse die barocke Eleganz des kleinen Schirer-Typs. Der Pro-
spektist mehrin die Breite gezogen, und Schneider musste deshalb sogar
einige Blindpfeifen in die absteigenden Seitenfelder setzen. Auch die
korbformige Konsole des hochgestellten Mitteltiirmchens wirkt ausge-
sprochen plump. Das Beste sind die guten Schnitzereien tiber den Pfei-
fen, die vor allem am Mittelturm die gleiche Hand verraten wie diejeni-
gen in Diirrenroth. Auch hier fehlt uns die urspriingliche Disposition. 139
Pfr. Ris notiert um 1900 7 Register, und im Anderungsvorschlag des
Baudepartementes manifestiert sich ein weiterer Schritt zur Romantik
auch an einem kleinen Werk.

Trotz den oben angebrachten Einschrinkungen zur Qualitit des Ge-
hiuses wire es wiinschenswert, das im gesamten doch reizvolle Werk-
lein in irgendeinem Kirchgemeindehaus wieder auferstehen zu lassen.

QUELLEN: St.A., Briefwechsel der Gemeinde Leissigen 1834. — RM 20/29,
10. April 1834. — Geltstagsrodel des M. Schneider 1839. — Akten St. A. — Pfarrbericht
18306.

Lit.: Gugger, Schneider, S.49f. - M+ G 2/1976 (Disp. 1974).

ABB.: v.L.Dpfl., Zustand nach 1904.

LENGNAU

Im Jahr 1887 wird ein Harmonium angeschafft.
'945  Goll baut die erste Orgel mit 16 Registern (IIP 6, 7, 3).

QuerLeN: W. Riifenacht: Lengnau, vom Bauerndorf zum Industriedorf, Leng-
nau 1973. — O 6/1945 und 1/1946 (Disp.). — Erh. Sy. 1900.
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In einer Bittschrift vom 24. November 1842 an die R egierung steht, dass
bereits vor 20 Jahren eine Orgel gewiinscht wurde, dass nun ein Christen
Ambiihl, Nationalrat und Lehrer, Unterschriften gesammelt habe und
dass am 29. Oktober 1842 die Einwohnergemeinde beschlossen habe, die
Aufstellung einer Orgel vorzunehmen, sofern die Regierung die Er-
laubnis dazu gebe.

Im Gemeinderatsprotokoll vom 6. Christmonat 1842 findet sich die fol-
gende Abschrift:

Den zwischen der Gemeinde Lenk durch die dazu geordnete und bestitigte Commis-
sion mit Hr. Philip Heinrich Caesar zu Sollothurn fiir den Bau einer Kirchenorgel von
10 Registern um den Preis der Kronen 1000 oder L 2500.— nach dem derértig geschrie-
benen Akkord geschlossenen Handel — nun genehmigt.

Am 22.Mai 1843 wird vom Regierungsstatthalter des Obersimmen-
thals das folgende Schreiben an das Erziehungsdepartement in Bern wei-
tergeleitet:

Hochgeehrte Herren,

Mit Schreiben vom sten April jiingsthin, habe dem Gemeinderath Lenk dero, wegen
dem daortigen Bau einer Orgel, geidusserte Ansichten mitgetheilt. Heute erhielte von
Herr Lehrer Ambiihl, die mitfolgende Zuschrift, welche nach genommener Einsicht
wieder zu erhalten wiinsche.

Da wirklich von Kennern Aeusserungen gefallen, der Cornet der neuen in der Kirche
der Gemeinde Boltigen vorhandenen Orgel sei zu stark, so wire es wiinschenswerth,
der geriigte Ubelstand wiirde nicht auf die fiir die Gemeinde Lenk in Arbeit liegende
Orgel treffen.

Eine milde Beisteuer an die in Frage liegende Orgel, um welche supplizirt wird, wire
um so mehr wiinschenswerther, weil die stark bevélkerte, mit Schulden schwer bela-
dene Gemeinde Lenk, neben der angefiihrten Schuldenlast, mit hiufigen Ausgaben
aller Art beschwert, und wegen grossen Verheerungen, veranlasst durch stattgefun-
dene Ausbriiche der die Bodenfliche dieser Gemeinde durchstromenden Simmen, so
wie mehrere in letztre sich ergiessende Seitengewiisser, nebst denen daorts erlittenen
Nachtheilen annoch nicht geniigen, unausweichlichen Arbeiten bloss gesetzt ist.

Aus diesen und vielen andern Griinden erfreye mich, die fragliche Gemeinde um einen
erkleklichen Beitrag an denin Rede stehenden Orgelbau, ehrerbietigst zu empfehlen.

Zelg, den 22ten May 1843 Mit Hochachtung
Der Regierungsstatthalter von
Obersimmenthal
Schletti
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Aus dem fiiblichen Gutachten, das das Erzichungsdepartement am
26.Mai 1843 bei Mendel einholte, sei das Folgende ausgezogen:

1. Bei Principal 8f kann nur dann gestattet werden, die tiefen Pfeifen von Holz zu
machen, wenn oeconomisiert werden muss, oder wenn man sie wegen Mangel an
Raum nicht in den Prospekt stellen kann.

2. Cornet 8 f flinffach, ist unverhaltnismassig stark zu den 6 iibrigen Grundstimmen im
Manual, und kann nur gebilligt werden, wenn man sehr durchdringende Register
haben will.

3. Gambe 8 f konnte nur dann angerathen werden, wenn sie ausgezeichnet gut verfer-
tigt wird, sonst wiirde eine offene 8f Fl6te zweckmissiger sein.

Vom Staat wurden an die Kosten der Orgel, die sich auf 2500 L beliefen,
die iiblichen 10% bezahlt, und eine fast heitere Note bringt die folgende
Briefstelle in die Angelegenheit, die zeigt, dass auch die amtliche Stelle
die Beanstandungen Mendels nicht so tierisch ernst genommen hat.

Was die Gegenbemerkungen anlangt, welche die Orgelbaucommission gegen die von
unserm Sachverstindigen erhobenen Einwendungen gemacht hat, so nehmen wir kei-
nen Anstand zu gestatten, dass sie die von ihr bezeichneten Theile des Orgelbaues, da sie
untergeordneter Bedeutung sind, nach ihrem urspriinglichen Plane ausfithren, was Sie
ihr, Tit., ero6ffnen wollen.

Zum ersten Organisten und Orgeltreter haben wir in den Kirchenguts-
rechnungen die folgende Eintragung gefunden:

An den Orgelist und Gehiilfen

In Folge des Umstandes, dass nun auch in der Kirche zu Lenk iiber den Sommer 1843
eine Orgel angebracht wurde, musste nun auch der Orgelist und der Blasbalgtreter
durch die hierseitige Verwaltung besoldet werden... Fr. bz. Rp.
a) An den Orgelist Joh.Pfundt in Lenk, lt. Gemeindebeschluss vom

28. Oktober 1843 mit Eingang zum Mt. desselben, also bis Ende Sept.

1844, pro rata fiir % Jahr (o pram—
b) An den beordneten Blasbalgtreter Joh. Tauss beim krummen Bichlein
einen Jahreslohn von 7.——

Im «Solothurner Blatt» vom 27. September fand sich folgender Nachruf
auf den Orgelbauer:

Vorgestern wurde die irdische Hiille des Herrn Orgelbauers Philipp Caesar der Erde
gegeben, von Lingendorfer Schiitzen getragen und von den Standesfarben begleitet.
An seinem Grabe in St. Niklaus spielte die Blechmusik ein Fahrwohl. — Er starb recht
auf dem Felde der Ehre, nimlich just nach vollstindiger Aufstellung einer Orgel zu
Lenk, im bernischen Oberlande. Abends spielte er noch auf seinem neuen Werk, legte
sich dann zeitig zu Bette, in welchem er den andern Morgen fiir immer entschlafen
gefunden wurde. Er war ein guter Biirger und heiterer Gesellschafter, aber auch ein
tiichtiger Arbeiter, der durch seinen Gewerb, Fabrikation von Klavieren und Bau von
Orgeln, einen bedeutenden Verdienst nach Solothurn gezogen.
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Mit der Kirche verbrannte im Jahre 1878 auch die Caesar-Orgel. Im Jahr
1881 bauten Weber und Miiller aus Bern und Gysenstein ein neues Werk
mit 14 Registern in dem damals tiblichen neugotischen Gewande. Das
Orgelwerk kostete 6700 Franken und eine Gratifikation von 100 Fran-
ken. In der Nr.167 der «Berner Post» vom 18.Juli 1881 lesen wir den
folgenden Bericht:

Lenk. Mit vielem Vergniigen kénnen wir mittheilen, dass nun in unserer im Werden
begriffenen Kirche eine neue Kirchenorgel, durch Hrn. J. Weber von Seeberg und des-
sen Mitarbeiter, Hr. Miiller in Miinsingen, erbaut ist, welche nach dem Expertenbe-
fund des Hrn. Professor Mendel in Bern, in architektonisch wiirdevollem und edlem
Styl, in der Intonation und in der Soliditit der ganzen Mechanik als ein vorziigliches
Werk anerkannt wurde, an dem der Erbauer bei billiger Forderung mit Umsicht und
Gewissenhaftigkeit gearbeitet hat. Wir konnen nicht begreifen, wie man anderwirts in
unserm Kanton fiir Erstellung von solchen Instrumenten nach fremden Orgelbauern
haschen kann, wihrend wir an Hrn. Weber und dessen Gehilfen so tiichtige und solide
Arbeiter besitzen, welche wohl nur im Furore-Machen hinter gewissen Andern stehen.

Nachdem in den 1949/50 an einem neuen Standort errichteten Kirchen-

neubau vorerst das alte Instrument gestellt wurde, baut Wilti eine neue
Orgel mit 20 Registern (IIP 7, 7, 6).

ZUM ERSTEN WERK

Leider fehlen der Akkord mit der Disposition und auch jegliche bild-
lichen Darstellungen iiber das Gehiuse, das wohl nach dem gleichen
Typus errichtet wurde, wie er in Boltigen noch erhalten ist (siche dazu
auch Boltigen). 17 Jahre zuvor baute Caesar auf Berner Boden in Bitter-
kinden sein erstes einmanualiges Instrument ebenfalls mit 1o Registern.
Es ist anzunehmen, dass unter dem Druck der obrigkeitlichen Experten
zumindest die Quinte der im Gutachten erwihnten Gambe geopfert
werden musste. Auch in Wynigen baute Caesar drei Jahre zuvor eine

Gambe.

QuELLEN: Gemeindearchiv Lenk: Gemeinderatsprotokoll und Rechnung vom
Kirchengut. — St. A., div. Schreiben; BB III a. Kirchenwesen 19. Jh., teilw. mgt. von
Pfr. W.Hisler. — Erh. Sy. 1900. — Dietschi: Orgel-, Klavier- und Geigenbaukunst im
Kt.Solothurn 1941.

Lit.: M+G 3/1967 (Disp. 1965).

ABB.: v.L.Dpfl.,, Zustand nach 1881.
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LIGERZ

1803 Auch fiir die in herrlicher Lage tiber dem Bielersee liegende Pfarrkirche
von Ligerz sind bis jetzt die Kirchenrechnungenim Gemeindearchiv die
einzigen Quellen, die den Ubergang von den Kirchenblisern zur Orgel

belegen.

1799 Denen drey Kirchenmusikanten entrichtete ich frohnfistlich ihre Kr. bz. x
Besoldung jedem 8 Kronen thut also allen dreyen 24.—.—
Den 3 Kirchenmusikanten, dem Schulmeister und Siegrist, bezahlte

jedem fiir einen Bittag i § bz. I.—.—
1800 Denen drey Kirchenmusikanten entrichtete ich fronfastlich ihre Be-

soldung, jedem 8 Kronen also allen dreyen 24.—.—
1802 Dem Hr. President Engel bezahlte ich fiir 4 Psalmenbiicher die den

Kindern ausgetheilt worden sind ' 2.18.—
1803 16. Aug. Dem Abraham Engel als angestellter Posauner zahlt —.10.—
1804 Fiir die Orgel zu schlagen dem Schulmeister zahlt 10.—.—
1805 den 2 Juni zahlte dem Zimmermann Pillu fiir gemachte Arbeit laut

Conto Nr.2 6.15.—
Dem Tischmacher Begere zahlte ich laut Conto Nr. 3 2.—.—
Fiir den Orgelmacher nach Biel zu fithren zahlte —10.—
den ¢t Julius zahlte ich fiir die Vasen auf der Orgel 12.20.—
Dem Tischmacher Begere bezahlte ich It. Conto Nr. § fiir reparationen 6.23.—
Bezahlte fiir die Orgel laut accord 384.—.—
Trinkgeld flir den Orgelmacher 4.——
Dem Abraham Andrey fiir Taglohn und reparationen in der Kirch, be-

zahlte laut Conto 7. 3.—
An Reeisskosten und Versiumnissen auf Chateau d’Oex 34. 1.2
an Postlohn fiir die Briefen und flir Fuhrlohn fiir die Vasen auf Murten zu

fiihren 4. 7.2
Dem Schlosser Lee flir gemachte Arbeit laut Conto 6 9. 9.3

An Herrn Glaink flir mit dem Schulmeister zu Twann die Orgel zu be-

sichtigen I.15.—
Dem Schulmeister R yners Vatter, bezahlte ich fiir den Zins seiner Orgel 9.15.—
1807 An Hr.Rhyner Schullehrer, zahlte ich seine Besoldung fiir die

Orgel zu Spielen 10.—.—

Aus diesen Eintragungen geht hervor, dass der Vater des Schulmeisters
R yner seine eigene Orgel — es diirfte sich dabei um ein Positiv gehandelt
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haben - fiir einen recht ansehnlichen Mietzins vom Jahre 1803 bis zur
Aufrichtung einer grosseren Orgel rund zwei Jahre zur Verfligung ge-
stellt hat.

Ein leider nicht beim Namen genannter Orgelmacher erhilt den Betrag
von 384 Kronen fiir ein Orgelwerk. Pfr. Blumenstein berichtet auf dem
Erhebungstormular des Synodalrates am 20. August 1900, dass die alte
Orgel 1805 aufgestellt wurde, aus Chiteau-d’Oex stammte, 8 Register
hatte und ein «schauerlicher Rumpelkasten» gewesen sei. Das Instru-
ment war um 1900 offenbar in einem schlechten Zustande und der Zeit-
geschmack diesen Werken schlecht gesinnt. Die «Reisekosten und Ver-
saumnissen auf Chateau d’Oex» bestatigen die Sekundirquelle. In Cha-
teau-d’Oex baute in diesen Jahren der langjahrige, aus Riehen gebiirtige
Mitarbeiter des Orgelbauers Jean-Jacques Zimmer, der Orgelmacher
Jean-Jacques Miihry, ein neues Orgelwerk fiir die dortige Kirche. Aus
dem hier folgenden Exposé von M. Marcel Henchoz, dem Konservator
des Museums «du Vieux Pays-d’Enhaut», geht eindeutig hervor, dass es
sich beim Instrument, das nun nach Ligerz kam, um die alte Orgel von
Chiteau-d’Oex handelte:

«Avant I'orgue construit par J.Jacques Miihry, de Bile, dédicacé le 5 avril 1806, il exis-
tait un ancien instrument qui a été vendu @ M. Bourcard, maire de Glérens (Gléresse/
Ligerz), pour le prix de 50 louis et on a chargé Béat Martin, qui est en pension a Morat
chez le receveur, de les retirer.» ;
Allerdings scheint die Summe von 384 Kronen oder 5o Louis fiir eine
alte Orgel recht viel, zahlte man doch in dieser Zeit fiir ein neues Werk
von 8 Registern nur unwesentlich mehr. Bevor uns diese Quelle aus
Chiteau-d’Oex zur Verfligung stand, vermuteten wir, dass es sich auch
flir Ligerz um einen Neubau gehandelt hatte, der durch Mithry wihrend
seiner Tatigkeit im Pays-d’Enhaut fiir die Kirche am Bielersee angefer-
tigt wurde. Diese Annahme wurde durch die Feststellung von J. Bur-
det’, bestarkt, dass es sich beim Neubau von 1806 in Chiteau-d’Oex um
das erste nachreformatorische Orgelwerk dieser Kirche gehandelt hitte.
Leider kennen wir weder die Disposition noch ein «Konterfei», doch
muss es sich sicher um ein schmuckes barockes Instrument gehandelt
haben.

' J. Burdet: La musique dans le ct. de Vaud au XIX¢ siecle, S. 537.
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1900 Goll baut eine neue Orgel mit 10 Registern (IIP)2.
1960 Orgelbau Genf baut eine neue Orgel mit 14 Registern (IIP 6, 6, 2).

QuELLEN: Gemeindearchiv in Ligerz. — Erh. Sy. 1900.

LIMPACH

829 Der reizende Empire-Raum der im Jahre 1806 erbauten Kirche von
Limpach ist offensichtlich ohne Ruiicksicht auf die Plazierung einer
Orgel konzipiert worden. Im Protokoll des Kirchgemeinderates vom
29. Oktober 1834 steht:

Es wird angefragt, was mit der vor einigen Jahren von der Kirchgemeinde zum Ge-
brauch des 6ffentlichen Gottesdienstes angekauften und in der Kirche ungenutzt daste-
henden Orgel zu tun. Soll sie weiterhin wie friither, in der Kirche ungebraucht stehen
und durch ihre Gegenwart dieselbe verunstalten? Oder soll sie zum ftentlichen Got-
tesdienst eingerichtet und gespielt werden. Oder ist sie aus der Kirche gianzlich zu ent-
fernen'.

Die allgemeine Meinung jedoch ist, dass die Orgel die Erbauung for-
dere.

Die Orgel ist zwar klein und einfach, jedoch gross und laut genug tonend fiir die Kirche
zu Limpach, denn nicht iiberténen des Gemeindegesanges sondern unterstiitzung, Lei-
tung und sanfte Begleitung desselben ist ja der eigentliche Zweck der Orgel.

Es wird alsdann Herr Lehner, Rechtsagent in Alchentfliih, nach Limpach
bestellt, um die Orgel in guten Stand zu setzen, und der Schullehrer
Isaak Kohler aus dem Wasen soll Auskunft geben, wo sich die frither
zum Anfertigen anbefohlenen Verzierungen der Orgel befinden. Isaak
Kohler berichtet, dass sich die Verzierungen halb ausgefertigt bei «Isaak
Pfister, Mahler in Sumiswald» betinden. Es miissen dies der Eintragung
in der Kirchenrechnung zu Folge recht kostbare Stiicke gewesen sein:

* Fiir die noch brauchbaren Register der wurmstichig gewordenen Orgel interessiert sich die
Gemeinde Vinelz. Der Kauf kommt nicht zustande. Die Zinnpfeifen und das Holzwerk wurden
dann fiir 108 Fr. an E. Begré in Twann verkauft.

' Die Orgel ist laut der Seckelmeister-Rechnung von 1829 fiir 100 Pfund von Dr. Tiischer sel.
erworben worden. Der erste Organist wird jedoch erst im Jahre 1834 gewiihlt.
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Fr. bz. Rp.
183 5 Jakob Pfister, Mahler v. Sumiswald fiir die Verzierungen der Orgel 90.—.—
1835 Organisten Besoldung an den Schulmeister (Lehrer Fahrni von

Limpach) ab 1834-1837 (pro Jahr 36.—.-) 78. §.—
Dem Daniel Zumstein, Tischmacher zu Miilchi, fiir ein Kistlein zu der
Orgel 4.—.—
1836 Juni 6: Vom Schulmeister Ttischer fiir ein angeschaftes Coral-Buch 7. 5.—
Aug.2: dem obigen fiir den Einband dieses Coralbuches I.—.—
1839 7bris 23: dem Joh. Ulrich Bek, Orgelbauer, fiir die Kirchen-Orgel
zu Reparieren und in guten Stand zu setzen 40.—.—
1836 Apr.12: dem Bendicht Tiischer, Schmid zu Limpach, fiir 4 Stan-
geli mit 4 Stritibli an die Orgel 9. §.—

Goll baut eine neue Orgel mit 10 Registern (IIP s, 3, 2).

ZUM ERSTEN ORGELWERK

Auf dem Erhebungsformular des Synodalrates berichtet Pfr. Fr. Rama-
cher am 8. Oktober 1900, dass das erste Instrument eine gewohnliche
Hausorgel mit 4 Registern gewesen sei. Es fillt auf, dass der Briistungs-
balken der Empore auf eine Breite von 196 cm abgeteilt und zuriickge-
hauen ist; das liesse auf den ersten Blick auf eine Briistungsorgel schlies-
sen. Da es sich jedoch offensichtlich um ein bestehendes Instrument ge-
handelt hat? und ein Positiv mit 4 Registern nur etwa 130-140 cm breit
ist, scheint die Anderung am Briistungsbalken erst wegen des Einbaus
des Spieltisches der Gollschen Orgel vorgenommen worden zu sein. Die
erwahnten Kunsthandwerker lassen auf eine Emmentaler Hausorgel
schliessen.

QuEeLLEN: Kirchenarchiv Limpach. Protokollausziige aus den Verhandlungen des
Kirchgemeinderates, mgt. von Pfr. J.Hiberlin. — Kirchenrechnungen daselbst. —
Manuskript von Fritz Schmalz, Biiren z. Hof. — Erh. Sy. 1900.

Lit.: Pfr.J. Hiberlin im «Simann» Nr. 11, November 1975.

LINDEN

In die 1849 anldsslich der Trennung der Kirchgemeinde Kurzenberg von
Oberdiessbach erbaute Kirche wird erst im Jahre 1868 eine Orgel instal-

* Bei einer Briistungsorgel miisste die Klaviatur an der dem Prospekt gegeniiberliegenden Seite
des Gehiuses angebracht sein.
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liert. Im Begleitschreiben zum Gesuch des Kirchenvorstandes und des
Kirchgemeinderates, das Pfarrer Fliigel verfasste, lesen wir die folgende
Stelle:

Bis dahin fehlt aber in der Kirche eine Orgel, mittelst welcher eben das sittlich religiose
Gefiihl bedeutend gehoben werden kdnnte und durch deren Tone noch Viele in die
Kirche gelokt wiirden, die jezt zu Hause bleiben, weil ihnen der Gottesdienst auf bishe-
rigem Fusse zu einseitig und der Gesang zu schwach ist, und deshalb leztern mit einer
Orgel nach geholfen werden sollte. Aus diesem Grunde haben die Einsichtigern schon
lange daran gedacht, die Kirche auch noch mit einer Orgel zu schmiiken und durch
diese dann noch viele in dieselbe hinein zu loken. Zu diesem Behuf haben der Kirchen-
vorstand und der Kirchgemeindrath in jiingster Zeit einen Plan und Devis iiber eine
neue Orgel bei dem Orgelbauer Joh. Miiller im Buchholterberg, verfertigen lassen, de-
ren Kosten auf fr. 1650.— devisiert sind.
Laut den Angaben, die Pfarrer Leo Schmid am 20. August 1900 auf dem
Fragebogen des Synodalrates machte, besass dieses Instrument 7 Regi-
ster (IP s, 2); als Erbauer wird Christian Miiller in Gysenstein angege-
ben. Nach Ansicht Pfarrer Schmids soll das Instrument «aus Bestandtei-
len lingst ausgedienter dlterer Orgeln zusammengeflickt» worden sein.
Diese Feststellung ist mit Vorsicht aufzunehmen - jedenfalls wohnte
1868 der Orgelbauer Chr. Miiller noch in Heimenschwand und arbei-
tete dort mit seinem Vater Johann zusammen.

Den Orgelbauer Miiller fanden wir auch mit dem folgenden Eintrag
im Rechnungsmanual bestitigt:
1869, Okt. 30: fiir die Orgel
Gabe an den Orgelbauer Chr. Miiller im Buchholterberg das mitbedungene Trinkgeld
Fr. s0.—.

1905 Zimmermann aus Basel baut eine neue Orgel mit 9 Registern (IIP).
1951 Metzler baut eine neue Orgel mit 14 Registern (IIP 6, 6, 2)".

QuEeLLE: Kirchgemeinde- und Gemeindearchiv in Linden. — Erh. Sy. 1900.

LOTZWIL

866 Die ungeniigenden Leistungen der Kirchenbliser bewirkten in Lotzwil
vorerst nicht die Anschaffung einer Orgel. In schwerer Zeit — es war

" Bereits im Jahre 1935 offerierte Goll in Luzern die alte Orgel aus der Pauluskirche in Bern.
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kurz nach dem Einmarsch der Franzosen — wurde im Jahre 1799 an einer
zu diesem Zweck einberufenen Versammlung der folgende Beschluss
gefasst:

Weil die bisherige Kirchenmusik mit Klarinett und Fagot sowohl durch Unfleiss als
Unfihigkeit der Musikanten in grosses Abnehmen geraten ist, wird von nun an zur
Probe Vokalmusik cingefiihrt und zur besseren Einfiihrung derselben sollen die Schul-
meister von Riitschelen und Obersteckholz dem zu Lotzwil an die Hand gehen und es
wird diesen beiden Schulmeistern fiir diese Mithewalt jahrlich verordnet: Ein Neutha-
ler oder 4 Franken, jedem vonihnen. Dem Schulmeister von Lotzwil ward seine bishe-
rige Vorsingerbesoldung von 8 Franken beibehalten.
Erstam 26. Oktober 1862 wird eine Orgelkommission von drei Mitglie-
dern, worunter Pfarrer Ammann, gebildet. Am 10. April 1864 wird ein-
stimmig beschlossen, mit Joseph Jauch, Orgelbauer in Altdorf, oder mit
einem anderen tiichtigen Orgelbauer in Verbindung zu treten, und es
wird ein Kredit von 9gooo—10000 Franken bewilligt. Am 26.Juni dessel-
ben Jahres wird beschlossen, Kyburz aus Solothurn anzufragen und zu-
satzlich «betreffend Dicke des Zinns und des Materials fiir die verschie-
denen Pfeifen ... einen Fachmann wie Orgelbauer Haas in Luzern» bei-
zuziehen. Kyburz erhilt alsdann den Auftrag fiir ein Werk mit 14 Regi-
stern. An die Kosten von 8500 Franken' bezahlt der Staat 500 Franken.

Die Orgelweihe findet am 8.]Juli 1866 statt. Als Experte amtiert der
Organist Bezold aus Zofingen, und der Schulmeister Ammann aus
Madiswil, der bei Herrn Moll in Solothurn <kostspielige» Orgelstunden
nimmt, ist der erste Organist.
Die Lehrerschaft (ist) einzuladen einstweilen zur Vermittlung des Gemeindegesanges
und des Orgelspiels thre Funktion als Vorsinger fortzusetzen.
Man traute offenbar der Orgel nicht zu, die Fithrung des Gemeindege-
sanges allein zu tibernehmen.

Nachdem man bereits im Jahre 1898 ein nicht ndher bezeichnetes
Register gegen eine Aoline ausgewechselt hatte,

wurde die Orgel (1916) umgebaut und verschiedene Verbesserungen angebracht, z. B.
ein neuer Blasbalg mit elektrischem Motorantrieb, Schwellkasten, Tremolo und ver-
schiedene Register ausgewechselt oder erginzt, im Gesamtbetrage von 4690 Franken.

In diesem Jahre baute Metzler eine neue Orgel mit 23 Registern
(IIP 8, 9, 4).

' Die gesamten Ausgaben inklusive der baulichen Verinderungen betrugen 9191.69 Franken.”
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ZUR ORGEL VON KYBURZ

Leider konnte auch hier der Vertrag mit Kyburz nicht gefunden wer-
den?, doch ist mit Sicherheit anzunehmen, dass es sich um ein zweima-
nualiges Werk handelte, wie es derselbe Orgelbauer zu eben dieser Zeit
auch fiir Roggwil offerierte und dessen Disposition wir unter dieser
Ortschaft abgedruckt haben3.

Der flinfteilige Prospekt wies spitklassizistische Formen auf mit
einem dominierenden Mittelfeld unter einem Dreieckgiebel. Das Ge-
hiduse war mit demjenigen von Oberbipp verwandt, jedoch nicht so
reich gestaltet.

QuELLEN: Protokolle und Rechnungen der Kirchgemeinde. — Erh. Sy. 1900, Pfr.
Leuenberger in «Sunndigspost» Nr. 14, 8. April 1933, S. 54.
Lit.: M+G 3/1957 (Disp. 1956).

LUTZELFLUH

«Nach dem Amen ward in der Kirche noch gebetet um Gottes Hut und
Schutz fiir alle Stande, fiir Kranke und Bedringte, fiir des Landes und
der Kirche Heil. Darauf wurde gesungen; eine gute Orgel half kriftig
mit, und endlich mit dem Segen die Gemeinde entlassen.» Das schreibt
Jeremias Gotthelfim ersten Kapitel des «Schuldenbauers». Gotthelf hatte
in seiner Kirche wirklich eine gute Orgel, doch wiirden wir in seinem
Werk vergebens nach niheren Angaben iiber dieses Instrument suchen'.

Die genaue Kenntnis der ersten nachreformatorischen Orgel in der
Kirche Litzelfliih verdanken wir einerseits den unermiidlichen For-
schungen Max Frutigers, deren Kronung der kiirzliche Fund des Orgel-
vertrages vom 29. Juli 1783 war, und anderseits dem gliicklich erhalten
gebliecbenen Gehiuse in der Kirche selbst.

* Es scheint, dass bei der Uberschwemmungskatastrophe im Jahre 1976 wesentliches Material
verlorenging.

3 Siehe dazu auch unter Rapperswil und Oberbipp.

"In einem wissenschaftlich fundierten, reizenden Privatdruck «Die Orgel bei Gottfried Keller
und Jeremias Gotthelfs hat Fr. Jakob wohl simtliche Stellen, wo in Gotthelfs Werk die Orgel er-
wihnt wird, zusammengestellt.

104
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Frutiger hat in seinem Werk «Die Gotthelf-Kirche in Liitzelflith» mit
aller wiinschbaren Griindlichkeit die Geschichte der Orgelwerke in die-
ser Kirche dargestellt®.

Die folgenden Ausziige der Kirchenrechnungen belegen den Ubergang
von den Kirchenblisern zum Orgelspiel und anschliessend die Auslagen
fiir den Orgeleinbau.

1784 Denen 5 Hobunisten fiir das Jahr 1783 a 8o Batzen thut 16 Kronen.
1786 Dem Vorsinger, den Orgelschlegern und dem Blasbalgtreter zu-
sammen fiir 1785 16 Kronen.

1787 Empfinge fiir die alten Kirchen-Blas-Instrumenter 9 Kronen. Dem
Orgelschliger, Vorsinger und Blasbalgtreter fiir 1786 die jahrlich geord-

neten 16 Kronen. Kr. bz. xr
1784/85 Fiir Holz etc. etc. 65. 6.—
Denen Orgelmachern Herren David Fueter und Herren Grob zu drey-

mahlen zusamen 100 Luidor 640.—.—
Dem Herren Grob Trinkgelt 6.10.—
Dem Gerichtsis P. Miescher in der Stilzen und Firber C. Geisbiihler, das
Orgelgeschift von Bern zu fiihren, 2 tag ihr aussgelegten 7.——
Den 3 Orgelmacher Gselen Trinkgelt I. §.—
Dem Hans Siegenthaller im Bigelbach, die Orgel-Verzierung von Bern

zu tragen ~.20.—
Dem Christen Rindisbacher, fiir 2 obige stitkk von Walkringen zu tragen - 7.2
Herrn David Fueter in Bern fiir die ganze Orgelverzierung 16 Luisdor  102.10.—-
Dem Orgelmahler Alexander Triissel von Sumiswald seine ganze arbeith 04.10.—
Summa ganzes Aussgeben fiir die Orgel 917.18.2

Neben der Sammelliste ist folgender schon oben erwihnter Vertrag er-
halten (die Angaben in Klammern sind Ergidnzungen des Verfassers):

Zwischen denen Ehrsamen Herren Vorgesetzten der E. Gemeind zu Liitzelfliih einer-
seits, und Hr. D. Fueter Jr. Burger in Bern anderseitig ist folgender Accord geschlossen
worden:

Hr. Fueter verspricht ein Orgelwerk nach iibereingekommenem Plan und Disposition
in dasige Kirche zu etablieren, Neml. ins Manual nachstehende Register:

1. Principal 8 Fuss, Gantze Front, von f. Englisch Zinn 7. Cornet 4 fach Zinn
2. Prestant 4 Fuss offen 8. Mixtur 3 fach Zinn
3. Super Octav 2 F. Zinn 9. Cimbel, Octav

4. Nazard od. Quint 3 F. od. Flageol Zinn

5. Coppel od. Bourdons 4 F. dekt (wohl 8" Ton) Holtz 10. Larigot (1%3) Zinn
6. Flaute 2F. " (7 4 Ton)Holtz 11. Tertia (1%/s)

* Der Verfasser ist dankbar, dass er dabei zu Rate gezogen wurde.

60
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Pedal :
12. Principal-Bass 8 Fuss offen Holtz
13. Conter-Bass od. Sub-Bass dekt Holtz (16")
14. Bombarde Holtz (8' ?)

Das Manual von 4 Gantzen Octaven und das Pedal von einer completen Octav.
Dieses Werk wird mit drey Guten Wind-Bilg versehen. Auch garantirt Hr. Fueter fiir
die Gute und Soliditat des Werks welchesim Lauff kiinfftigen Sommers soll aufgerich-
tet werden. Dagegen versprechen die Ehrsamen Hr. Vorgesetzten dieser Kirchen be-
nanntem Hr. Fueter Hundert Netie Louis D’or zu bezahlen, auch obiges Werk in Thren
Kosten anhero fiihren lassen, das benothigte Holtz zu der grobern Arbeit, als Kasten,
Bilg etc. etc. welche zu Liitzelflith verfertiget wird, zu liefern, auch den Orgel Macher
bey dasigem Aufenthalt zu nehren etc. Es wird denen selben auch iiberlassen die Verzie-
rungen der Orgel selbsten anzuschaffen und zu besorgen.
Hievonsind zwey gleichlautende Doppel verfertiget und von beyden Partheyen unter-
schrieben worden.
So geschehen in Liitzelfliih, d. 29.Juli 1783.

David Fueter Junior.

Die heute noch erhaltene Empore wurde fiir dieses Orgelwerk errichtet.

1824 findet eine Reinigung, Stimmung und Blasbalgreparatur durch
Joh.Jak. Weber von Juchten flir 28 Kr. 20 bz. statt.

1886 Orgelreinigung durch Orgelbauer Weber fiir 150 Fr.

1891 baut Weber, Bern, eine Gamba 8’ und ein Violoncello 8’ wohl
an Stelle der barocken Klangkrone. Dazu kommt eine neue Klaviatur
und die Reparatur der Bilge. Eine weitere Reparatur erfolgt 1907 durch
Goll.

Goll baut eine neue Orgel ins alte Gehiuse (IIP).
Kuhnbauteine neue Orgel mit 23 Registern ins alte Gehiuse (IIP 8, 9, 6).

WURDIGUNG

Aus dem Vertrag geht hervor, dass der Bernburger Daniel Fueter der
Gemeinde gegeniiber als Orgelbauer aufgetreten ist. In der Orgelrech-
nung wird M.Grob als «OrgelMacher» und «Fueter von Bern den
eigentlichen Fabricant der Orgel» genannt. «Fabricant» ist jedoch im
Sinne des Unternehmers zu verstehen. Fueter war Handelsmann. Er ist
in Heinzmanns Berner Adress-Handbuch des Jahres 1795 wie folgt er-
wihnt: «Bern: David Fueter, vorziiglich bekannt wegen fiihrenden
guten Theesorten etc., etabliert auch grosse Kirchen-Orgeln, als Kenner
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dieses Fachs3.» Der eigentliche Erbauer der Orgel in Liitzelfliih ist der
Toggenburger Melchior Grob, und das verrit schon die dussere Form
des Gehiauses. Es ist der einzige noch erhaltene Prospekt des 18. Jahrhun- e
derts im Emmental, der nicht unter dem franzosischen Einfluss der
Orgelbauten Samson Scherrers steht. Der Prospekt von Liitzelflith ist
ebenfalls fiinfteilig, doch weist hier im Gegensatz zum «klassischen» Typ
mit den drei konvexen Tiirmen nur der grosse dominierende Mittel-
turm eine Rundung nach vorne auf, die zudem einen kleineren Seg-
mentbogen beschreibt als {iblich. Sein Kranzgesims verlauft nicht ganz
horizontal, sondern beschreibt einen leichten Stichbogen, und dessen
verkropfte, konkav ausgebildete Seitenteile sind leicht tibereck gestellt,
wie wir das in extremerer Form an den Gehiusen Joh. Conrad Speiseg-
gers etwa in Biiren an der Aare finden. Das schon profilierte Gesims lauft
sodann in einer eleganten konvex und konkaven Schwingung tiber die
flachen Aussenfelder, die durch schmale Zwischenfelder mit dem Mit-
telturm verbunden sind. Einen wichtigen Akzent setzt das fein ge-
schwungene, steil aufsteigende Gesims eben dieser Zwischenfelder. Das
Basisgesims verlauft horizontal und nur wenig ausladend, eine musikan-
tisch schwingende Linie bilden demgegentiber die Pfeifenfiisse, und die
auf- und absteigenden Kurven machen auch die Labien mit. Sehr reich
ist das Gesprenge, aus sich oft zu Spiralen rollenden Akanthus-und Lor-
beerranken gebildet. Kleine Urnen auf den Aussenfeldern betonen das
vornehme Geprige des Louis X VI. Warum man bei der letzten Orgeler-
neuerung die Akanthusranken unter den Pfeifen der Zwischenfelder
weggenommen hat, ist unverstindlich; das gleiche ist zu sagen vom
reich mit Akanthuslaub, einem Friichtekorb und einer Schriftkartusche
verzierten Aufsatz auf der Emporenbriistung, der sich heute im Pfarr- ¢
haus befindet. Die Kartusche trigt die folgende Beschriftung:
HUW.KM MDCCLXXXYV (Hans Ulrich Wilti Kirchmeier). Solche
«Gitter» waren im Emmental {iblich, um den Organisten vor zudring- 110,1"
lichen Blicken aus dem Kirchenschiff zu schiitzen. Die originale farbige
Fassung ist langst nicht mehr erhalten, doch befinden sich die bemalten
Ttiirchen des urspriinglichen Spielschrankes heute in Privatbesitz. Wie in

3 Siehe dazu auch Aeschi und Gampelen. Im Berner Miinster stellt Fueter ein Gesuch fiir einen
Schliissel zur Miinster-Orgel, um die Register kennenzulernen. Fueter baute mit Grob im Jahre
1787 die grosse Orgel in Payerne. 62
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Trub sind sie auch hier ein Beispiel dafiir, mit welch sichtlicher Freude
die einheimischen Maler — hier war es Alexander Triissel aus Sumiswald
—ihre Orgelwerke bemalten. Die beiden neu gefassten Bildtafeln sind je
durch einen mit Roccaillen gerahmten Psalmversin eine untere und eine
obere Zone unterteilt, die je mit einer Phantasielandschaft bemalt ist.
Dem Toggenburger Orgelbauer Grob haben die Einheimischen mit
einer solchen Malerei «aus dem Herzen gesprochen», und es ist gar nicht
ausgeschlossen, dass er es war, der die Idee oder gar die Vorlage dazu
gab.

Von ganz besonderer Bedeutung ist der erhaltene Vertrag, der uns die
urspriingliche Disposition vermittelt. Die R egister sind darin noch nicht
alle endgiiltig festgelegt. So ist noch offen, ob eine Cimbel, also eine ein-
flissige Mixtur, oder nur ein Flageolet gebaut werden soll. Bei Coppel
und Flauto ist nur die effektive PfeifenhShe angegeben; es handelt sich
aber sichtlich um ein gedacktes 8'- und 4'-Register. Das Bombardenre-
gister im Pedal war nach unseren Erfahrungenin dieser Zeit ein 8’-Zun-
genregister mit Holzbechern. Die noch intakte vollstindige barocke
Klangpyramide passte gut zum schonen Gehiuse.

QUELLEN: Vertrag und Orgelrechnung im Pfarrarchiv Liitzelflith, mgt. durch
M. Frutiger. — M. Frutiger: Die Gotthelf-Kirche in Liitzelfliih, 1974 (einzelne Seiten des
Orgelvertrages und der Orgelrechnung sowie das Orgelgehiuse sind abgebildet). —
Fr.Jakob: Die Orgel bei G. Keller und J. Gotthelf, Minnedorf 1969.

LYSS

ALTE KIRCHE

Im «Berner Intelligenz-Blatt» vom 12. Mirz 1858 lesen wir die folgende
Stelle:

An einem der letzten Sonntage fiihrte mich ein Zufall in das etwa 1 Stunde von Aar-
berg gelegene Dorfchen Lyss. Nicht gering war meine Uberraschung, als ich aus der
dortigen Kirche die erhebenden T6ne einer kriftigen Orgel erklingen horte. Die Kir-
che hatte, das war mir bekannt, frither eine Orgel nicht besessen. Erst vor nicht langer
Zeit, so vernahm ich, war eine solche aus der berithmten Fabrik der HH. Alexandre
und Sohn in Paris durch Herrn Musikdirektor Henkel, der das Depot des Hauses fiir die
Schweiz erhalten hat, der Gemeinde geliefert worden und in Hinsicht der vortreff-
lichen Qualitit und des ungemein billigen Preises zur vollen Zufriedenheit ausgefallen.
Ich iiberzeugte mich selbst von den guten Eigenschaften des in 19 Registern variiren-
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den Instrumentes und wiinschte der Gemeinde Gliick zu einem Fortschritt, der dem
dortigen Gottesdienst eine schone Zugabe ist.

Wie aus dem Beitragsgesuch der Gemeinde vom 31. August 1857 an den
Regierungsstatthalter von Aarberg hervorgeht, handelte es sich bei die-
ser «Orgel» um ein sog. «Melodium», einem grossen Harmonium, das
immerhin den fiir die damalige Zeit sehr erheblichen Betrag von
Fr.2000.— kostete!. In einem zweiten Gesuch (4. August 1857) wird der
kantonalen Behorde die grossartige Unterstiitzung der projektierten
katholischen Kirche in Bern durch die eidgendssischen Rite vorgehal-
ten.

Wohl darf man bei solchen Erscheinung nicht ausser Acht lassen, wie diirr und mono-
ton unser evangelisch-protestantischer Gottesdienst ist und sollte daher ernstlich darauf
bedacht sein, mehr als bisher geschehen, die Kunst, namentlich die Kunst der Musik, als
Gehiilfin zur Gottesverehrung zu werben, um neben unseren katholischen Glaubens-
genossen nicht allzu mager zu erscheinen.

Laut E. Oppliger, «Lyss, seine Geschichte», ist ein im Jahre 1880 geplan-
ter Orgelkauf nicht zustande gekommen. Pfarrer M. Billeter berichtet
auf dem Erhebungsformular des Synodalrates im Jahre 1900, dass sie in
Lyss immer noch ein Harmonium besitzen, obwohl der Ankauf einer
Orgel bereits beschlossen war. Die Errichtung einer Orgel wurde jedoch
verschoben, weil der Kirchgemeinderat zur Einsicht gelangt war,

dass eine einigermassen anstindige Orgel in der so kleinen Kirche viel zu viel Platz weg-
nehmen wiirde. Man studiert deshalb jetzt die Frage einer Kirchenerweiterung oder
eines Neubaues und hat bereits einen Fachmann mit der Ausarbeitung eines Projektes
beauftragt.

In diesem Jahr wird die alte Orgel von Beatenberg, welche Zimmer-
mann 1903 flir die dortige Kirche baute, erworben und aufgestellt.
Metzler bautin die neuerbaute Kirche eine neue Orgel mit 30 Registern
(IIP 11, 12, 7), und die alte Orgel wird nach Déttingen AG verkauft?.
Orgelbau Genf baut eine neue Orgel in die renovierte alte Kirche mit

11 Registern (IIP 4, 4, 3).

QuELLEN: E.Oppliger: Lyss, seine Geschichte, Biel 1948. — Erh. Sy. 1900.
Lit.: O 4/1936 (Disp. 1935). - M+ G 6/1973 (Disp. 1972).

' 1840 liess Alexander Frangois Debain in Paris sein mehrregistriges Instrument mit durchschla-
genden Zungen unter dem Namen «Harmonium» patentieren. Siche dazu Felix Brodtbeck in
M+G6/1976 S.211.

* Laut einem Verkaufsinserat im «Organist» 2/193 5 weist das Instrument 10 Register auf (IIP).



MADISWIL 373

MADISWIL

1845 Vortrag an den Regierungsrath

Hochgeehrte Herren

Die Kirchgemeinde Madiswyl, welche bisher keine Orgel gehabt hat, hat sich ent-
schlossen eine solche von Herrn Orgelbauer Weber in Huttwyl um den Preis von
L 2000 anzukaufen und ist bei uns um eine Staatsbeisteuer an die Kosten eingekommen.
Das Werk ist in unserem Auftrag von Herrn Organist Mendel untersucht worden und
wird von ihm als ein bravgearbeitetes, gelungenes und billiges bezeichnet. Indem wir
uns vorbehalten, einige minder wesentliche Punkte, welche nach Herrn Mendels An-
sicht leicht abzuschaffen sind, der Gemeinde zu Handen des Orgelbauers zur Beriick-
sichtigung zu empfehlen, tragen wir bei [hnen, hochgeachtete Herren, ehrerbietigst
daraufan:

Sie mochten der Kirchgemeinde Madiswyl als Staatsbeisteuer an die Kosten ihrer
neuen Orgel 10% der Ankaufssumme mit L 200 bewilligen. Die Akten liegen bei.

Mit Hochachtung, Bern den 21. August 1845,

Fiir den Prisidenten des Erziehungsdepartementes:

Fetscherin. Der zweite Sekretir: C. Hebler

Wie aus einem Schreiben vom 18.Juni 1845 hervorgeht, hat Niklaus 157
Weber auch dieses Orgelwerk ohne Auftrag gebaut. Dem im Staatsar-
chiv aufgefundenen Gutachten Mendels verdanken wir die Kenntnis der
hier notierten Disposition:

1. Manual : 2. Manual :
1. Prinzipal 8’ v. engl. Zinn, die 4 7. Prinzipal 8’v. kleinen c an
tiefen Pfeifen v. Holz 8. Human gedackt 8’
2. Bourdon 8’ 9. Querflste 8’, in der tiefen
3. Octav 4 Octave mit Human
4. Hohlflote 4’ gedackt verbunden
5. Cornett 8’ Pedal
6. Octav 2 10. Subbass 16/
11. Octav Bass 8

12. Gedackt Bass &’

Mendel bezeichnet die Disposition als brav und findet namentlich die
Verteilung auf zwei Manuale als sehr zweckmissig «und gereicht dem
Orgelbauer umsomehr zu Lobe, als er Miithe und Kosten fiir einen dop-
pelten Mechanismus nicht scheute, indem viele Orgeln von gleicher
Grosse gewohnlich dieselbe Registerzahl nur auf einem Manual ge-
bracht haben, und so der Variation entbehren, welche man durch zwei
Manuale hervorbringen kann.» Mendel wiirde auf ein 8’-Register im
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Pedal verzichten und hatte lieber ein solches zusitzlich im Hauptmanual,
auch sihe er die Stimmen im Pianomanual mit Vorteil durchgehend. Im
tibrigen lobt er die Arbeit des «talentvollen und tatigen jungen Kiinstler»
und empfiehlt den Ankauf des Werkes.

Goll baut ein neues Werk mit 12 Registern. Wieweit das alte Gehiduse
dabei geindert wurde, ist heute schwer festzustellen. Nach dem Vertrag
im Goll-Archiv sind die Verzierungen damals erneuert worden.

Kuhn baut eine neue Orgel in das bestehende Gehiduse mit 20 Registern

(IIP 7,9, 4).
WURDIGUNG

Die Reste des flinfteiligen, beim letzten Umbau seitlich aufgebrochenen
Gehiuses lassen den urspriinglichen Zustand kaum mehr richtig erken-
nen. Anhand von fritheren Aufnahmen von Orgelwerken Niklaus
Webers in Melchnau und Koppigen kann man feststellen, dass die Ge-
hause sehr reich und geschmackvoll gestaltet waren, und das ist auch fiir
Madiswil zumindest nicht auszuschliessen. Viel wichtiger ist der musik-
geschichtliche Aspekt. Die uns von Mendel iiberlieferte urspriingliche
Disposition ist, vom Unikum in der Nydeggkirche abgeschen, das frii-
heste von einem einheimischen Orgelbauer errichtete Orgelwerk mit
einem zweiten Manual, einem sogenannten Pianomanual, das wir in
einer bernischen Kirche bis jetzt feststellen konnten.

QuEeLLEN: St.A., Korrespondenz der Kirchgemeinde Madiswil aus dem Jahre
1845. — Erh. Sy. 1900.

MEIKIRCH

Den Gemeinderechnungen konnten wir die folgenden Daten entneh-
men:

1818: bezahlt an Vorsinger ... (Diese Notiz erfolgt auch noch nach der
Anschaffung der ersten Orgel.)

1820: Ausgeben :

Fiir Reparatur in der Kirche wegen der Orgel: Kr. bz. x«
1820, 19. Februar: die Laube in der Kirche neu zu machen, dem Zimmer-

mann Burri (Konto 11) 44. 8.—

153
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1820, im Brachmonat: fiir die Orgel:
Die Orgel zu Juchten b. Seeberg mit zwei Wagen abzuholen; dem Fuhr-

mann Schnegg bezahlt: 28.20.—
Dem Polizeidiener fiir seine Gang nach Krauchthal zu obigem Fuhr-

mann: -.20.~
1820, 14. Aug.: Bendicht Baumgartner, Maler, It. Konto 17: 39.20.—
1820, 20. Dez.: Sigerlohn: fiir 2 Bium Laden: 2i—3
1820, 28. Dez.: Tischgeld fiir den Orgelmacher und sein Geselle: zusam-

men 46 Tage: 18.10.—
1820: den Kuder in dem die Orgel eingepacket war, verkauft fiir: 2.10.—
1821: Dem Organist bezahlt: 14.10.—
fiir neues Orgelbuch: I1. §.—

1822: Den beiden Vorsingern bezahlt

Dem, der den Blasbalg zieht

1824: Dem Orgelmacher Barth von Radelfingen bezahlt fiir etwas an der

Orgel zu reparieren: 1.20.—
1845: 13.August: Dem Orgelbauer Weber fiir die Reparatur an der

Orgel

1899: Reparatur an der Orgel an Orgelbauer Weber in Bern

Das Baudatum ist auch in den Kapitelsakten und im Pfarrbericht im
Staatsarchiv gesichert.

Der Name des Erbauers konnte nicht gefunden werden, doch besteht
kein Zweifel, dass es sich um Joh.Jak. Weber von Juchten handelt, denn
im Brachmonat 1820 musste Fuhrmann Schnegg von Krauchthal die
Orgel in Juchten bei Seeberg mit zwei Wagen abholen. Zudem triagt das
noch weitgehend erhaltene Gehiuse unverkennbare Merkmale des
Juchtener Orgelbauers, so dass ihm das Instrument auch aus typologi-
schen Griinden zugewiesen werden muss.

Goll baut ein neues Werk mit 15 Registern ins alte Gehduse und ver-
wendet einige alte Register (IIP 6, 7, 2).

WURDIGUNG

Das durch einen schlechten Anstrich entstellte reizende originale Ge-
hiuse von 1820 hat uns erst einige Ritsel aufgegeben. Die 1920 mit
plumpen Zinkpfeifen versehenen zierlichen konvexen Seitentiirme ge-
horten eindeutig zum urspriinglichen Bestand. Zweifel hegten wir an-
finglich gegeniiber den drei flachen Zwischenfeldern mit dem proble-
matischen Gesims iiber dem Mittelfeld. Nun geht aber aus dem erhalte-
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nen Expertenbericht von 1921 hervor, dass Goll den alten Prospekt —
allerdings ohne Pfeifen — unverindert tibernahm. Es bedarf aber nicht
einmal dieses Hinweises, denn wenn man den Einfluss des bedeutenden
klassizistischen Orgelbaues Caesars in der Stadtkirche Burgdorfauf den
Juchtener Meister untersucht, so ist der flache Zwischenteil von Mei-
kirch sehr gut in die Typologie von Webers Prospektgestaltung einzu-
ordnen. Die 1920 zuriickgehauene Turmkonsole kann in den Dimensio-
nen noch genau festgestellt werden'. Die Gesimse der Seitentiirme wei-
sen ein schones Profil auf, und ihr Gesprenge ist von guter Qualitit.

Die Disposition des kleinen Werkes konnten wir bis jetzt nicht rekon-
struieren. In der Enquéte 1912 des Organistenverbandes sind 4 Register
angegeben. Dies kann nicht stimmen, doch fehlte sicher das Pedal,
wofiir der noch erhaltene Orgelstuhl ein Beleg ist. Ob die 8 Register, die
Weber in Lauenen baute, im alten Gehause Platz finden, ist zu untersu-
chen. Von den urspriinglichen Registern, die Goll ins neue Werk iiber-
nahm und auf die im Expertenbericht hingewiesen wird, ohne dass sie
jedoch namentlich erwihnt werden (es wird auf den verschollenen Ver-
trag verwiesen), sind noch Teile des Oktav 4’ vorhanden. Die Pfeifen
tragen die gleichen Notenbezeichnungen, wie wir sie auch in Lauenen
fanden®.

QuEeLLEN: Kirchenrechnungen ab 1818 und Expertenbericht von 1920 im Gemein-
dearchiv Meikirch. — St. A., Pfarrbericht 1820.
Aps.: v.L.Dpfl.

MEIRINGEN

In dem weiten dreischiffigen, fiir unser Kantonsgebiet einzigartigen
Kirchenraum von Meiringen aus dem Jahre 1683 steht heute im Blick-
feld der Gemeinde ein grosses majestitisches Orgelwerk. Orgelspieler
aus verschiedenen Landesgegenden der Schweiz haben als Experten zu-
sammen mit einem Orgelbauer aus dem Nachbarland Osterreich hier
im Jahre 1975 unter Verwendung von Gehiuseteilen des bedeutenden
ersten nachreformatorischen Orgelwerkes ein goldglinzendes Instru-

' Siche dazu auch unter Belp und Gugger, Weber [, S.18/19, 125 und 135.
* Diese Feststellung verdanken wir Orgelbauer Chr. Gfeller.
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ment aufgebaut, das wohl vor allem den Konzerten der Musikfestwo-
chen als wirkungsvolle Kulisse dienen mag, den Orgelhistoriker jedoch
nie ganz iiber den Verlust oder besser gesagt die Vergewaltigung des ur-
springlichen Gehiuses hinwegzutrosten vermag, das bis zu diesem Ein-
griff indenJahren1974/75im wesentlichen noch erhalten geblieben war.

In den leider sehr liickenhaft erhaltenen Akten haben wir bis jetzt das
folgende fur den Orgelbau Wichtige gefunden (1789):

Gutachten Gemeind Meyringen Amts Oberhasle suchende Steiir zu ihrer neiien Orgel.
Vonder Gmeind Meyringen Amts Oberhasle ist elier Gnaden unterthinigst vorgestellt
worden: dass sie wegen ihrer zimlich in Zerfall gerathenen Kirchenmusik, den Ent-
schluss gefasset, solche auf einen besseren Fuss zu setzen, und zu diesem Ende in Thre
schone und gerdumige Kirche eine anstindige Orgel von 15 starken Registern verferti-
gen zu lassen, worfiir der Accord wirklich so geschlossen worden, dass dieses Orgel-
werk bis kiinftigen Herbst an Orth und Stelle sich befinden solle. Zu Erleichterung die-
ses Unternehmens habe man per Subscription eine freywillige Steiier von den Ge-
meindsAngehdrigen gesamlet, welche Obschon zum Vergniigen und nach den Um-
stinden reichlich ausgefallen, dennoch nicht zureichend seye, die daherigen K&sten fiir
das Orgelwerk und die desnahen erforderlichen Aenderungenim Chor zu bestreiten,
welche sich wenigstens auf Kr. 1500 bis 1600 in allem belaufen werden...

Es ist dies die Einleitung zum Gutachten vom 23.Februar 1789, das an-
schliessend in der Vennerkammer beraten wurde. Es war die Zeit, da die
hohe Regierung in Bern den Orgelbauten auf dem Lande nicht gut ge-
sinnt war (siche dazu auch Wiirzbrunnen und Gsteig bei Interlaken). Die
Protokolleintragung schliesst denn auch mit «der zweiten Meinungy,

die Erbauung dieser neiien Orgel, und daheriges Etablissement seye als ein unnéthiger
und kostbarer Luxus anzusehen, und der daherige Aufwand kdénne zu weit besseren
und gemeinniitzigeren Einrichtungen gewidmet werden.

Am 27. August desselben Jahres wird deshalb das Bittgesuch um eine
Beisteuer an die Orgel von der Vennerkammer «wegen beférchtenden
Consequenzen» endgiiltig zur Ablehnung empfohlen; man wire hoch-
stens dazu bereit, sich an den Kosten, die bauseits im Chor entstehen, zu
beteiligen und die Fenster im Chor erncuern zu lassen. So lautet denn der
Ratsbeschluss:

Oberhasle an Landammann. Zu einer gnidigen Beysteuer an die von der Gem. Mey-
ringen aus Anlass Thres OrgelBauws gehabten KirchReparationenKosten haben
MeGH dieser Gmeind die Sum von Einhundert Kronen zu verordnen geruhet...

Mehr haben wir fiir die Zeit der Erbauung nicht gefunden, und auch der
Versuch, riickwirkend aus spiateren Akten mehr {iber diese Orgel zu er-
fahren, war nahezu erfolglos. Die frithesten Protokolle im Kirchenar-
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chiv beginnen erst mit dem Jahre 1854. Hier einige Ausziige, die doch
etwas Licht in die Situation bringen kénnten:

1882 Dem Sekretir wird Auftrag gegeben, mit Orgelbauer Weber in Bern in Verbin-
dung zu treten wegen Reparatur u. Stimmen der Kirchenorgel.

1888 Pris. v. Bergen regt an, eine neue Orgel anzuschaffen.

1889 12. Mai: Beschluss, mit Goll zu verhandeln.

21.Juli: Goll war in Meiringen und hat einen Devis fiir eine neue Orgel geschickt
(9200.-).

«wiirde die Empore erweitert, so wiirde keine doppelte Windlade nétig und das Werk
konnte um 200.- billiger erstellt werden.»

1890 9. Mirz: Goll hat mitgeteilt, dass der Lettner fiir die neue Orgel zu klein sei.
15.Juni: Berner Wappen soll entfernt werden (an der Chordecke iiber der Orgel);
dafiir blauer Himmel mit Sternen.

Die Treppe zur Orgellaube muss zum Schutz vor Wind und Wetter mit Riicksicht auf
die neue Orgel besser cingekleidet u. gedeckt werden.

Die Anschrift, betreffend die Ueberschwemmung der Kirche im Jahre 1762, welche
durch die neue Orgel theilweise verdeckt wird, soll durch Herrn Lithograph Briigger
aufeine kleine Tafel iibertragen und hernach an einem passenden Ort befestigt werden.

Goll erhalt den Auftrag, ein neues Werk mit 19 Registern (IIP 9, 6, 4) ins
alte Gehiduse zu bauen. Aus dem Einwethungsbericht vom 23. August
1890 im «Oberhasler» stammt der folgende Ausschnitt:

Das alte, aber noch wohl erhaltene Gehduse welches man beibehalten hatte, bedurfte
aber auch eines neuen Schmuckes, da die alten Verzierungen zum Teil plump und hiss-
lich, zum Teil nur veraltet und entwiirdigt hitten. Herr Althaus, den man mit der An-
fertigung neuer Schnitzereien beauftragt, iibernahm diese Aufgabe mit Liebe und Eifer
und wir verdanken ihm und seinen Mitarbeitern, Herren Roggero, Thomann und A.,
die stylvolle und wiirdige neue Ausstattung des dusseren Gehiuses und des Orgellett-
ners. Die Vergoldungen sind zum Teil von Herrn Eigenmann in Luzern, zum Teil von
Herrn A. Briigger in Meiringen, der neue Anstrich von Herrn Ed. Jaun dahier.

Metzler baut ein neues Werk mit 25 Registern (IIP 8, 11, 6) ins alte Ge-
hiuse, und die Empore wird um 8o cm gesenkt.

Rieger (Schwarzbach, Vorarlberg) baut eine neue Orgel mit 36 Regi-
stern (IIIP 10, 8, 9, 9) unter Verwendung einzelner Gehiuseteile der
Orgel von 1789.

RICHTIGSTELLUNG EINES IRRTUMS

Die Orgel stand dort, wo sie heute wieder steht. Aber dann kam der Wildbach noch-
mals und fiillte die Kirche mit Schutt. 1762. 18 Fuss hoch, das sind fast sechs Meter.
Nachdem die Meiringer 14 Tage lang schufteten, die Kirche wieder auszugraben, bau-
ten sie vorne eine Empore fiir die Orgel, damit sie die nachsten Ueberschwemmungen
trocken iiberstiinde. Und endlich bauten sie gewaltige Mauern, um den Wildbach von

170



MEIRINGEN 379

Kirche und Dorf ein fiir allemal fernzuhalten. Da stand nun die Orgel geduckt und
breit auf einer Empore, die auf einmal gar keinen Sinn mehr hatte. Bis 1973 die Kirche
renoviert ... die Empore entfernt und das Gehiuse wieder stolz und schlank statt ge-
duckt und breit aufgestellt (wurde).

Dies schrieb der Orgelbauer Riegerin der Zeitschrift «Singende Kirche»
(Wien XXI1I/4, 1974/75), unbekiimmert um die historischen Fakten und
ohne Kenntnis der Typologie der Orgelgehduse unserer Landschaft.
Rieger war offenbar der Ansicht, dass damals, im Jahre 1762, bei der
Versetzung der Orgel auf die Empore das Gehiuse in der Hohe gestutzt
und die bekronenden Kranzgesimse tiefer gesetzt wurden, ein Eingriff,
den er jetzt wiedergutzumachen hitte.

Nun geht aus den oben abgedruckten Quellen eindeutig hervor, dass
die erste Orgel erst 1789, also nach der Uberschwemmungskatastrophe,
aufgestellt wurde. Es kann zutreffen, dass der Uberschwemmungsge-
fahr wegen damals die Empore errichtet wurde, doch ist das Orgelge-
hiuse von Anfang an so konzipiert worden, wie wirt, es bis 1973 kannten.
Dass die Empore von 1789 bis 1943, als sie 80 cm tiefer gelegt wurde, auf
der Hohe stand, wie sie die Abbildung 170 zeigt, ist auch belegt durch
den nun vermauerten Zugang zur Orgel, der tiber eine Aussentreppe am
Chor erreichbar war und der 1789 aufgebrochen wurde’.

Die Frage des urspriinglichen Zustandes und des Erbauers

Der Prospekt ist fuinfteilig und wurde vom nur wenig erhéhten konve-
xen Mittelturm dominiert. Die Seitentiirme beschreiben im Grundriss
eine heute noch feststellbare konkav-konvexe Linie, wihrend die ver-
bindenden zweistockigen Zwischenfelder in konkaver Form zuriicktre-
ten.

Die sehr schon geschwungene Grundrisslinie beschreibt auch das
horizontale Basisgesims und die Vorderwand des seitlich nur wenig ein-
gezogenen Unterbaues. Der Mittelturm ist von einer Konsole mit asym-
metrischen Rocaillen gestiitzt*. Die einfachen, nur wenig vortretenden
Kranzgesimse steigen an den Aussentiirmen in einer sehr ausgeprigten

! Siehe dazu auch R.Forrer: Die romanischen Altire und Fresken der Kirche von Meiringen,
1934.

* Die originale Konsole tritt heute in den iiberreichen neubarocken Verzierungen des Brustwer-
kes kaum mehr in Erscheinung.
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konkav-konvexen Schwingung gegen den Mittelturm auf, der von
einer von Engeln gehaltenen Schriftkartusche bekront ist. Die Ge-
sprenge, die, wie wir gesechen haben, schon 1889 stark erncuert wur-
den3, sind beim letzten Umbau wiederum erginzt worden. So erhielten
beispielsweise die Seitenbirte in der untern Hilfte eine zusitzliche Dop-
pelspirale, um der neuen Hohe gerecht zu werden. Es bleibt nun noch
die Frage nach dem Erbauer dieses stattlichen Orgelwerkes, das mit sei-
nen 15 Registernzu den grossen Werken in einer Landkirche der dama-
ligen Zeit gehorte.

Es liegt auf der Hand, hier die Oberwalliser heranzuzichen, und man
sprach und schrieb denn auch immer von einer « Walpen-Orgel». Dem
Orgelstimmer Schmiedli von Ziirich, der sich 1806, aus dem Oberhasli
kommend, in Brienz meldete, dart wohl keine Bedeutung zugemessen
werden. Aber auch vom Typologischen her ist es sechr schwer, das Ge-
hiuse von Meiringen einzuordnen. Man wird zuerst auf das fast S-tor-
mig geschwungene Gebilk tiber den Seitentlirmen verweisen und das
als «walliserisch» bezeichnen. Doch weisen die typischen Walliser Pro-
spekte eine andere S-Form auf, und diese Gebilkstiicke werden fast nur
iber den verbindenden Zwischenfeldern verwendet. Gesimse dieser Art
treffen wir bei uns sonst eher an siiddeutsch beeinflussten Fassaden an. In
diesen Stilkreis wiirde auch die oben beschriebene Grundrisslinie des
Prospektes passen. Esist die Sprache des Louis X V., und wir fanden diese
konkav-konvexen Schwingungen bis jetzt an keiner Walliser Orgel.
Fiir das Wallis hingegen wiirde das sehr in die Breite gezogene Gehiuse
sprechen, und wenn der Erbauer wirklich aus dem Tal des Rotten stam-
men wiirde, kimen des erhdhten Mittelturms wegen cher die Walpen
als die Carlen in Frage (siche dazu auch Gsteig bei Interlaken). Der frithe-
ste belegte Walpen-Prospekt im Berner Oberland ist Frutigen aus dem
Jahre 1809. Ein Vergleich mit Meiringen zeigt eine ganz andere Welt,
die nicht mit der Stilentwicklung erklart werden kann*. Nun sind wir
im Stadtarchiv Bern auf eine Quelle gestossen, die unsere Feststellung,
dass das Werk in Meiringen wohl nicht von einem Orgelbauer aus dem

3 Die Kosten beliefen sich auf 1170 Franken, fiir die damalige Zeit ein sehr hoher Betrag.

4 Vom Gehiuse der alten Orgel wurden 1974 neben einigen Verzierungen nur die Kranzgesimse
und das Basisgesims mit Turmkonsole und einige Bretter an den nun viel zu grossen seitlichen Ein-
ziigen des Unterbaues verwendet.
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Wallis gebaut worden ist, bestitigt. Im Manual der Kirchen-, Schul-
und Armenkommission 1808 bis 1814 findet sich flir den 14. Mirz 1812
zur Frage, wem der Orgelbau in der Nydeggkirche zu vergeben sei, der
folgende Eintrag:

Die andere Meynung hingegen méchte die Verfertigung der neuen Orgel aus folgen-
den Griinden denen Hh. Suter und Wyss iibergeben, dass dieselben als geschickte
Orgelbauer erprobt sind, beweist die Orgel, welche Suter in der Kirche zu Meyringen
aufgestellt hat und tiber welche der dortige Herr Pfarrer als Kenner das beyliegende, im
Gantzen sehr vorteilhafte Zeugnis giebt, ...5.

QUELLEN: St. A, Seckelschreiber-Protokoll B VII 42, RM 404 vom 5. September
1789. — Kirchenarchiv Meiringen, Protokolle ab 1854, Orgelakten 1890 und 1943. —
St. A., Manual der Kirchen-, Schul- und Armenkommission 1808-1814.

Lit.: Forrer: Die romanischen Altire und Fresken der Kirche von Meiringen, S. 2.
— Hopf~-Wiirgler: Chronik 1818-1888, 1960, S.29.— O 4/1944 (Disp. 1943).

MELCHNAU

«Zu Ende des 18. und zu Anfang des 19.Jahrhunderts wurde der Kir-
chengesang mit Posaunen unterstiitzt, eine Zeit lang auch mit grossem
und kleinem Hautbois und Fagot und wieder von beiden abgelassen, bis
1843 von Orgelbauer Weber zu Huttwyl eine neue Kirchenorgel um
den Preis von L 1400 alte Wihrung angeschafft. Diese Orgel hatte aber
eine andere Bestimmung und entsprach nicht den Wiinschen, wesshalb

Hr. Weber 1847 eine neue entsprechende Orgel verfertigte und die er- 155

stere gegen diese mit einem Nachtauschgeld von L 400 zuriick nahm,
dazu aber den Beitrag des Staats von L 220 vorbehielt. Die Herren Men-
del in Bern und Nigeli in St. Urban wertheten diese letztere neue Orgel
um L 2200. Zu deren Aufstellung wurde die Gallerie erweitert und
damit wurde nicht nur der Gottesdienst durch die neue Kirchenorgel
feierlicher, sondern auch durch niedlicheres Ansehen des Innern der Kir-
che erhebender.»

Diese Schilderung verdanken wir dem 1855 erschienenen reizenden
Biichlein «Topographische, historische und statistische Darstellung des

$ Dieses Zeugnis konnten wir bis jetzt nicht auffinden.
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Dorfes und Gemeindsbezirkes Melchnau, in seinen Beziehungen zur
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, von Jakob Kiser, Grossrath
und gewes. Gemeindeprasident daselbst». Die Akten, die wir dazu 1m
Staatsarchiv gefunden haben, bestitigen den von Kiser beschriebenen
Sachverhalt, und esist dazu wenig zu erginzen. Zu erwihnen ist, dass die
dann wieder aus der Kirche entfernte Orgel das Erstlingswerk des
Niklaus Weber war. Dieser war tibrigens mit Johann Jakob Weber in
Juchten nicht verwandt, denn er war gebiirtig aus Ochlenberg, der
Nachbargemeinde von Juchten. Wir gehen sicher nicht fehl in der An-
nahme, das Instrument, das Niklaus Weber 1843 in Habkern anbot, sei
diese erste Orgel aus Melchnau gewesen, die er nach der dortigen Ab-
sage wohl in erweiterter Form zum herabgesetzten Preis in Koppigen
einrichtete. Zur liickenhaft iiberlieferten Disposition sieche unter Koppi-
gen.

Von Zimmermann wird ein neues Werk im Geschmack der damaligen
Zeit mit 15 Registern flir 8ooo Franken ins alte Gehiuse gebaut.

Kuhn baut ein neues Werk mit 18 Registern (IIP 8, 8, 2) und andert
dabei das schone Gehiuse sehr zu seinem Nachteil.

WURDIGUNG

Man ist erstaunt, mit welcher Unbekiimmertheit man noch vor 25 Jah-
ren so reiche Gehiuse der ersten Hilfte des 19.Jahrhunderts umgestal-
tete. Einer alten Aufnahme verdanken wir unsere Kenntnisse des alten
Zustandes, wie er auch den Umbau von 1900 iiberdauert hatte. Der
fiinfteilige Prospekt wird von einem grossen Mittelturm dominiert, des-
sen Konsole, durch den Zimmermannschen Spieltisch verdeckt, sicher
die gleiche Form aufwies wie die zweiteiligen Konsolen der Seiten-
tiirme, die wir auch in Koppigen in gleicher Form feststellen kénnen.
Besonders reich sind die breiten Zwischenfelder gestaltet, deren Pfeifen
gegen die Seitentiirme aufsteigen, wihrend die Labien cine absteigende
Linie beschreiben. Die freien Zwickel gegen den Mittelturm sind mit
zusitzlichen, durch zartes Laubwerk gebildeten Ornamentfeldern aus-
gefullt. 1950 hat man, um fiir den zweimanualigen Spielschrank Platz zu
schaffen, die Mittelturmkonsole der oberen Zone beraubt und iiber das
Basisgesims gesetzt. Der Pfeifenablauf der Zwischenfelder wurde zu-
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dem gedreht, die schonen Verzierungen entfernt und simtliche Ge-
sprenge liber den Pfeifenenden erneuert — wahrlich Kosten, die man sich
hitte ersparen konnen! Auch seitlich musste das Gehiuse aufgebrochen
werden, um dem grosseren Werk Platz zu machen. Wir sind jedoch
dankbar, dass sich der Prospekt wenigstens in diesem Zustand erhalten
hat und ihm nicht das gleiche Schicksal zuteil wurde wie dem Orgelge-
hiuse in Koppigen.

QUELLEN: St.A., Briefwechsel mit der Kirchen-Commission der Kirchgemeinde
Melchnau 1847. — St. A., Pfarrbericht 1844. — Jak. Kiser: Darstellung des Dorfes und
Gemeindebezirkes Melchnau, Langenthal 1855. — Erh. Sy. 1900.

ABB.: v.L.Dpfl., Zustand vor 1950.

METT

Goll baut eine Orgel mit 11 Registern (IIP) und ersetzt damit ein Har-

monium.

952 Metzler baut eine neue Orgel mit 19 Registern (IIP 6, 9, 4).

QuEeLLEN: Erh.Sy. 1900. — Mitteilung M. Ritter.

MOOSSEEDORF

Moosseedorf bildete nach der Reformation bisins Jahr 1559 eine eigene
Kirchgemeinde und kam in diesem Jahr als Filiale an Miinchenbuchsee.
Das reizende spatgotische Kirchlein, das die Johanniter von «Buchsee»
bauten, diente von da an vornehmlich fiir die Wochenpredigten.

967 Erst im Jahre 1967 baut Wilti, Giimligen, die erste Orgel mit 10 Regi-

stern (IIP 4, s, 1) und ersetzt damit ein Harmonium.

QuEeLLE: Mitteilung R. Petitmermet.
Lit.: M+G 3/1969.
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Bis jetzt ist das Ergebnis unserer Forschung in dieser wichtigen Siedlung
des Jura unbefriedigend. Wohl ist es uns gelungen, die Orgelsituation in
der inden Jahren 1858-1863 aus dem Baumaterial der seit der Reforma-
tion zerfallenen Klosterkirche St-Germain wiedererrichteten neuen
Pfarrkirche abzukliren. Doch besass vermutlich schon die Pfarrkirche
St-Pierre, die — unten im Stadtchen stehend und 1590 aus dem mittelal-
terlichen Bestand umgebaut — seit der Reformation dem Orte als
Hauptkirche diente, ein Orgelwerk".

Die ersten Nachrichten iiber eine Orgel bezichen sich auf diese Kir-
che. Pfarrer Charles Simon in Corgémont schreibt in der 1902 publizier-
ten Arbeit «Les églises de Corgémont et de Sombeval» iiber das erste
Orgelwerk von Sombeval:

L’ancieninstrument, en forme d’armoire, avait été faiten 1727 pour I'église de Moutier
et a été acheté a celle-ci au commencement du XI1Xe siécle...

Gleich lautet die Auskunft desselben Pfarrherrn bei der Erhebung von
1900. Das Instrument, auf das sich diese Informationen beziehen, steht
heute in der Kapelle von Achseten. Eine der Inschriften in dieser Orgel
lautet «1826 a Sombeval»?, und auch die Jahrzahl 1727 findet sich im Ge-
hiause. Diesen Hinweisen zufolge hitte die Kirche von Moutier schon
seit 1727 iiber ein Orgelwerk verfligt, und im Jahre 1826 wire dieses In-
strument wohl durch eine grossere Orgel ersetzt worden.

Dem steht allerdings entgegen, dass sich bis jetzt in Moutier keine
positiven Belege fiir das Vorhandensein einer frithen Orgel finden lies-
sen. Nachgewiesen sind im 18.Jahrhundert Ausgaben fiir andere Kir-

cheninstrumente:
1757 Donné a Chetrifler pour avoir racommodé une trompétte
Item au méme pour avoir fait une neuve Embouche a une trompéte

Ein Reisender — der «Doyen Bridel» — berichtet Ende des 18. Jahrhun-
derts tiber die Kirchenmusik von Moutier3:

' Die Kirche St-Pierre wurde im Jahre 1871 abgetragen.

* Die vollstindigen Inschriften sowie die Aufzeichnung der Disposition und die Beschreibung
des Ausseren dieses friihesten noch erhaltenen Instrumentes in einer bernischen Kirche siche unter
Achseten.

¥ Ausdem Reisebericht des nachmaligen Pfarrers von Montreux, Philippe Sirice Bridel, genannt
«Ledoyen Bridel» ausdem Jahre 1789, publiziert am 4. Mirz 1965 im «Feuille d"avis de Lausanne».
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Leur musique d’église, soutenue d’instruments champétres, a quelque chose de simple
etd’agreste qui va au cceur, parce que ce chantest 3 'unisson de la nature de ces vallées.

Unter den «instruments champétres» wird sich mit Sicherheit keine
Orgel befunden haben. Damit wird allerdings der betreffende Hinweis
des Pfarrers Charles Simon, die Achseten-Orgel betreffend, noch
suspekter?.

DIE ORGELWERKE IN DER WIEDERAUFGEBAUTEN
EHEMALIGEN KLOSTERKIRCHE ST-GERMAIN

Wie aus dem Programm «De la féte d’inauguration du Temple de Mou-
tier» am Freitag, den 4.September 1863 hervorgeht, wurde die neue
Orgel schon an der Einweihung der wiederaufgebauten Kirche gespielt.
Das Werk mit 24 Registern baute Louis Kyburz aus Solothurn. Es
wurde auf der Westempore in zwei selbstindigen Gehiusen beidseits der
Rose der Westwand aufgestellt. Die korrespondierenden Gehiause
waren dreiteilig in den den romanischen Stil der Kirche imitierenden
Formen gestaltet.

Die Disposition war die folgende (in der Reihenfolge, wie die Regi-
sterzlige in zwel Reihen an beiden Seiten des Spieltisches geordnet
waren):  Grand Orgue

1 Trompete 8’ 7 Principal 8’
2 Quintfloete ¥ 8 Bourdon 8’
3 Doublette 2 9 Viola Gamba 8’
4 Hohlfloete 8 10 Prestant 4
5 Bourdon 16’ 11 Querfloete 4’
6 Principal 16’ 12 Cornet ST
Positif Pédale
13 Hautbois & 20 Posaune 16’
14 Bourdon & 21 Principal-Bass 16
15 Principal Octave 4 22 Sub Bass 16/
16 Flote tra. e 23 Octave Bass 8’
17 Flageolet 2 24 Floet-Bass 4’
18 Salicional & 25 Wind Ventil
19 Dolce & 26 Calcant

Accouplement aux pieds: II surl
I sur Pédale
25 Bouton pour vider le soufflet
26 Bouton pour demander au souffleur de pomper Soufflet a bras,
plus tard a ventilateur électrique.

*Im Rechnungseintrag aus dem Jahre 1725 «Aux quattre Luminiers et Clavier pour leur repas
1.10. Aux Clavier 4.—» glaubten wir erst, den ersten Orgelspieler entdeckt zu haben.
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Im Frithjahr 1894 wird das Orgelwerk von Friedrich Goll iiberholt. Es
scheint, dass Goll an der Disposition nichts geindert hat?.

In einem Schreiben vom 17. April 1894 rithmt der Berner Orgelex-
perte Karl Locher, der auch das Einweihungskonzert der revidierten
Orgel spielte, die Arbeit Golls. Der Entdeckung dieses Schreibens ver-
danken wir auch den Hinweis, dass Kyburz 30 Jahre zuvor dieses Werk
erbaut hatte®. Locher beanstandete am Werk von Kyburz vor allem «le
soufflerie», die nur fir 10-12, jedoch nicht fiir 25 Register, deren 5
16flssig seien, ausreiche.

Die Orgel von Moutier ist das grosste Werk, das wir vom tiichtigen

Solothurner Orgelbauer Kyburz auf Berner Boden nachweisen kon-
nen’. Der gravititischen «Grand Orgue», der allerdings erstaunlicher-
weise die Mixtur fehlt, 1st das als Planowerk gut ausgebaute «Positif» ge-
geniibergestellt und verfligt tiber ein kriftiges Pedal. Kyburz, dessen
Vater bereits Orgelbauer war, zihlte zu den besten Fachleuten seiner
Zeit. Bis 1935 hielt dieses Werk denn auch allen Stiirmen stand.
In diesem Jahr wird das Werk von Kyburz durch eine pneumatische
Orgel ersetzt, die Kuhn 1909 fiir die Kirche Riiti ZH mit gutem Ju-
gendstilprospekt gebaut hatte und die dort durch ein neues Werk er-
setzt worden war. Das Instrument hatte 43 Register (IIIP 13, 12, 9, 9)8.
Im Jahre 1962 baut Kuhn in die restaurierte Basilika auf einen speziellen
Orgellettner, der anstelle der Westempore tritt, eine neue Orgel mit
49 Registern (IIIP 14, 13, 15, 7).

S Fiir diese Revision reichte ebenfalls der Basler Orgelbauer J. Zimmermann cinen Kostenvoran-
schlag ein, dem interessante Details iiber die Mechanik des Kyburzschen Werkes zu entnchmen
sind. Auch will Zimmermann die Zungenregister milder intonieren und die Gambe, dic zu wenig
wirkungsvoll ist, indern.

® Auf der Erh. Sy. 1900 gibt Pfr. Alex. Morel Goll als Erbauer an. Friedrich Goll hat jedoch erst
im Jahre 1868 die Werkstatt von Friedrich Haas iibernommen. Auch A.Eichenberger schreibt in
der 1962 zur Einweihung der neuen Orgel erschienenen Broschiire iiber den Erbauer der ersten
Orgel: «Le nom du facteur que construisit cet instrument est resté inconnu; cependant de fortes
présomptions font penser i la célébre famille des Walcker, universellement connue au siécle passé,
ou i un facteur d’orgues soleurois.» Die Solothurner Zeitungen, die der Orgelbauer zum Abdich-
ten der Windkanile verwendet hatte, brachten Eichenberger auf die Idee, dass es sich eventuell um
einen Solothurner handeln kénnte.

7 Sein wohl grosstes Werk baute Kyburz 1858 fiir die St.-Clara-Kirche in Basel, es kostete 30000
Franken. Ein Werk von 25 Registern baute er 1868 fiir die neue Kirche in Oberkirch-Nunnigen.

* Baujahr und Registerangaben verdanken wir Friedr. Jakob, dem Direktor der Firma Kuhn; sie
stimmen nicht ganz mit der oben erwihnten Broschiire von A. Eichenberger iiberein.
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QUuELLEN: Rechnungen und Korrespondenzen im Kirchenarchiv von Moutier
(bei unseren Recherchen wurden wir durch A.Eichenberger unterstiitzt). — Auftrags-
buch der Firma Kuhn, Minnedorf. — A. Eichenberger: Les grandes orgues de la collé-
giale St. Germain Moutier, 1962.

Lit.: Th.Pierre Humbert: Moutier a travers les dges (leider ohne jegliche Orgel-
hinweise).

MUHLEBERG

Das bedeutendste Gehause aus dem siiddeutschen Einflussbereich, das
auf Berner Boden stehengeblieben ist, ziert heute den soeben vorziiglich
renovierten Kirchenraum von Miihleberg. Das fritheste Dokument
tiber diesen Orgelbau, der auf der Wappenkartusche {iber dem Mittel-
turm mit 1781 datiert ist, ist ein sorgfaltig gerahmtes «Verzeichnis Aller
derjenigen aus der Gemeind Miihleberg, so zu Stiftung dieses zum Lob
des Herrn und Erbauung der Christlichen Gemeind bestimmten Orgel-
Werk ihr freywilliges Opfer, sowohl der ergiebige Beyschuss des mild-
thitigen Reichtums, als das gesegnete Schirflein des Armen und der
Wittwen mit fréhlichem Herzen beygetragen». Dasin prachtvoller Kal-
ligraphie gestaltete Blatt ist in seiner Art fiir unser Kantonsgebiet einzig-
artig. Es scheint jedoch eine etwas spatere Abschrift der iiblichen Sam-
melliste zu sein. Die Titelschrift steht ganz unter dem Einfluss des im
Jahre 1789 erschienenen Vorschriftenbuches von Joh.Jak. Roschi und
diirfte um 1800 entstanden sein. Das Verzeichnis fithrt alle Spender auf,
beginnend mit den Honoratioren (der Landvogt Thormann von Lau-
pen zahlte 19 Kronen s Batzen). Es folgen die 1§ Dorfer und Weiler der
weitliufigen Gemeinde, die zusammen 528 Kronen 3 %2 Batzen erbrach-
ten, und schliesst mit folgender interessanten Bemerkung: «Ohne das,
was der Statthalter Miader, an das zum Gebrauch aller so die Orgel zu
schlagen erlernen wollen, gekauften Positiv bezahlt hat, mit Kr.32%.»
Enttauschend ist fiir uns, dass es bis jetzt nicht gelungen ist, in den
Akten einen eindeutigen Beweis dafiir zu finden, dass diese schonste
Auspriagung des Gehiusetypes, den wir auch in Erlach, Wohlen und

' Das Dokument, das bis 1975 an der Orgel befestigt war, haben wir nicht ausgerahmt; es ist

nicht ausgeschlossen, dass unter dem Falz oder auf der Riickseite eine Datierung zum Vorschein
kime.
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Guggisberg nachweisen konnen, vom Freiburger Jos. Ant. Moser ge-
baut wurde (zur Autorschaft siche Guggisberg). Von den in den Ge-
meindearchiven von Giimmenen und Miihleberg und im Pfarrarchiv
gefundenen sparlichen Akten seien hier die aussagekriftigsten wiederge-
geben.

3.Dez. 1826-26.Juli 1829: Johannes Ebersold, v.Niederhiinigen, zu Tagertschen
Kirchspiel Miinsingen, verspricht die Kirchenorgel zu reparieren und zu stimmen,
auch die zwei kleinen Oergeli wiederum zu reparieren und stimmen, und die Summe
per Register 4 L 25.— und von jedem Register L §.— stehen zu lassen, bis 1. Monat nach
der Ausfertigung voriiber ist.

27.Mirz 1841: Vom Orgelmacher Sutter ein Conten an Kirchmeier gewiesen wegen
Reiseentschadigung. L 6.—

31.Mirz 1894: Orgelbauer Miiller in Gysenstein hat die Orgel auf ihre R enovationsbe-
dirftigkeit untersucht und unterbreitet uns einen Devis von Fr. §60.—.

29. August 1894: Der Expertenbericht von Karl Hess-R iietschi, Organist am Miinster
in Bern, iiber die Orgel-Renovation durch Chr. Miiller Gysenstein lautet wahrhaft
schmeichelhaft giinstig. Indessen ist dieser zu veranlassen, den in den drei Bassregistern
sich zeigenden Fehler (beim Ziehen verursachen sie ein sehr storendes Gesirre) alsobald
zu beheben.

Aufdem Erhebungsformular der Synode 1900 sind 11 Register angege-
ben, und im Kirchgemeindeprotokoll von 1928 ist eine Photo des ur-
spriinglichen Zustandes eingeklebt. Es wurde damals dem Lehrer Albert
Meyer? aufgetragen, eine Geschichte iiber die Orgel zu schreiben, doch
ist uns diese Arbeit bis jetzt nicht in die Hinde gekommen.

Kuhn baut ein neues Werk mit 18 Registern ins alte Gehiuse (IIP 6, 9, 3).
Wilti baut ein neues Werk mit 21 Registern ins alte Gehiduse (IIP 9, 7, 5).
Das von den Organisten geforderte Riickpositiv wird nach dem Vor-
schlag des Verfassers in der Form der Briistungswerke von Jos. Ant. Mo-
ser in St.Stephan und Ins gebaut und das ganze Werk in blaugriiner
Marmorierung gefasst.

WURDIGUNG

Im Gegensatz zu den Briistungswerken von Ins und St. Stephan, bei de-
nen das ganze Orgelwerk von der Mitte nach aussen aufsteigend ange-
ordnet ist, sind beim Miihleberg-Typ die Pfeifen pyramidal angeordnet.
Ein grosser Mittelturm, dessen Grundriss einen nur wenig vortretenden
Segmentbogen beschreibt, beherrscht den ganzen flinfteiligen Prospekt.

? Albert Meyer hat Homer ins Berndeutsche iibertragen.
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Die anschliessenden kleineren Zwischenfelder treten in einer konvex-
konkaven Schwingung leicht zuriick und leiten zu den flachen niedrigen
Aussenfeldern iiber. Gesteigert wird diese Grundrisslinie durch das leb-
haft geschwungene Kranzgesims. Der grosse aufgestellte Segmentbo-
gen des Mittelturmes endet seitlich in einer konkav aufgestiilpten Ver-
kropfung. Die anschliessenden Seitenfelder steigen in einer stark beweg-
ten konkav-konvexen Schwingung ab, und die kleinen Aussenfelder
werden durch ein konkav geschwungenes Gesims bekront, das sich oben
elegant zu einer Volute einrollt. Das aus Blattkrinzen gebildete Ge-
sprenge tiber den Pfeifenenden ist spirlich, weil die Gesimsstiicke sich
weitgehend den natiirlichen Pfeifenlingen anpassen. Dafiir sind die Ver-
zierungen iiber dem Gesims reicher ausgebildet. Sie tragen den Stempel
des Louis XVI und bestehen aus Akanthus, Blattranken, Rosen- und
Lorbeerzweigen und Palmwedeln. Dominiert wird der ganze qualitit-
volle Schmuck durch das bekrénte Miihleberg-Wappen und die anmu-
tigen trompetenblasenden Putten auf den inneren Seitenfeldern.
Typisch fiir den «Miihleberg-Typ» ist die flache Konsole des Mitteltur-
mes, die hier wie auch in Wohlen durch Akanthus gebildet ist3. Nur
wenig, aber in guter Proportion, ist der Unterbau seitlich eingezogen,
und die Form des seitlichen Konsolgesimses stimmt an allen vier erhalte-
nen Gehiusen dieses Typs iiberein. Leider sind an keiner dieser Fassaden
die originalen Prospektpfeifen erhalten geblieben, so dass die Fiihrung
der Labien nicht mehr festgestellt werden kann*, doch diirfte die heutige
Form in Miihleberg dem urspriinglichen Zustand annihernd entspre-
chen. Offen bleibt ebenfalls die Frage nach der originalen farbigen Fas-
sung. An keinem dieser Gehiuse ist sie erhalten geblieben. Eine blaue bis
griine Marmorierung ist nicht auszuschliessen®.

Ein Vergleich mit den unter franzosischem Einfluss entstandenen
Orgelwerken Samson Scherrers in Kirchenthurnen und Kirchberg aus
der gleichen Zeit zeigt am offensichtlichsten die Herkunft Mosers aus
dem Einflussbereich des siiddeutschen Spitbarocks. Das Gehiduse von

3 Die gleiche Konsolenform weisen mehrere Werke Gottfried Silbermanns in Sachsen auf.

4 Erhalten sind die Moserschen Prospektpfeifen noch in St. Stephan und Neuenegg.

3 Das in Oberdorf neu aufgestellte Erlacher Gehduse weist heute eine Marmorierung in der Art
des roten Stuckmarmors auf, und fiir das fritheste Mosersche Orgelgehause auf Berner Boden, das
1770 fiir Zimmerwald gebaut wurde, ist die Marmorierung in den Akten belegt.

46
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Miihleberg hat den Verfasser denn auch veranlasst, der Herkunft Mosers
im besonderen nachzugehen und den seit 1840 in der gesamten Literatur
verbreiteten Irrtum, J.]. Moser sei Schiiler von Joh. Andreas Silbermann
in Strassburg gewesen, zu berichtigen®. Moser hat das Orgelbauen bei
Joh. Bihler in Konstanz gelernt, der 1762 die Orgel in der Jesuitenkirche
St. Michael in Freiburg i. U. baute. Es scheint, dass der Ostschweizer
Moser bei dieser Gelegenheit als Gehilfe Bihlers in die Saanestadt ge-
kommen ist”. Die wildbewegten Kranzgesimse des Hauptwerkes in
St. Michael sind als Vorbild fiir Miihleberg besonders zu beachten.

Zur urspriinglichen Disposition von Miihleberg lasst sich aus den
sparlichen Quellen wenig ableiten, doch geniigen der Hinweis von 1894
auf die drei Bassregister und die Angabe der Registerzahl 11 auf der
Enquéte des Synodalrates sowie der Vergleich mit den Dispositionen
von St. Stephan und Erlach, um auch die Register fiir Miihleberg be-
stimmen zu konnen. Es wird sich auch hier um die klassische «Berner
Disposition» gehandelt haben, wie sie in St. Stephan wieder hergestellt
wurde, erginzt durch ein drittes Pedalregister, wohl einer Trompete 8,
wie wir sie dhnlich in Guggisberg nachweisen konnen.

QuELLEN: Gemeindearchive in Glimmenen und Miihleberg und Pfarrarchiv. Pro-
tokolle 1829-1930. — Erh. Sy. 1900.
Lit.: O 3/1930 (Disp. 1929). - M+ G 4/1977 (Disp. 1976).

MUNCHENBUCHSEE

Weinmonat 8. dem Orgelmacher Suter fiir Aufsetzung der Orgel bezahlt Liv. 20.—.

Es muss sich bei diesem ersten nachreformatorischen Orgelwerk in der
Kirche Miinchenbuchsee um ein kleines Positiv gehandelt haben, wurde
esdoch 1837 voriibergehend ins «Schulhausstiibli» versetzt. Der Erbauer
war der Klavier- und Orgelbauer Joh. Jak. Suter, der selber aus Miin-
chenbuchsee stammte.

¢ Die Strassburger Andreas und Sohn Johann Andreas Silbermann bauten im Gegensatz zum
Bruder bzw. Onkel Gottfried Silbermann in Sachsen den strengen franzosischen Gehidusetyp.
7 Siehe dazu Gugger, Erlach, S.207.
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837 Eigentlich recht spat entschloss man sich in Miinchenbuchsee, ein repri-
sentatives Orgelwerk anzuschaffen — doch man tat das dann so griind- 14
lich, dass das prachtvolle Gehiuse, das damals errichtet wurde, heute
noch der Mittelpunkt einer der eindriicklichsten Orgelsituationen 1st, 142
die wir auf unserem Kantonsgebiet nachzuweisen haben.

Am 22. August 1833 beschloss man den Bau einer Orgel. Es wurde
erkannt: «Eine nicht bei dem bei der Hand liegenden Plan dhnliche — auf
320 Louisdor kostende, sondern eine der Kirche und dem Gesang ange-
messene Orgel bauen zu lassen...»"

Offensichtlich wurde neben Mathias Schneider auch der Baarer
Orgelbauer Franz Joseph Remigius Bossart eingeladen, einen Devis ein-
zureichen. Im Archiv der Kirchgemeinde liegt ein undatierter Vor-
schlag Bossarts fiir eine Orgel mit 12 Registern fiir den Preis von 2654 28
Franken. Blieb beim Verding der Burgerspitalorgel der Zuger Orgel-
bauer Sieger, so unterlag er nun in Miinchenbuchsee dem Meister aus
Trubschachen.

Am 16.April 1835 wird der Akkord mit Schneider einhellig geneh-
migt, und am 18. Mai wird er unterschrieben; 800 Franken werden an
die totalen Kosten von 3280 Franken als erster Vorschuss geleistet.

Uber den Bau der Orgel sind wir bis in alle Einzelheiten unterrichtet,
hat sich doch die detaillierte Orgelrechnung des Unterstatthalters Chri-
stian Hiberli, neun Quartseiten umfassend, erhalten, und auch den
Akkord mit Schneider haben wir mit viel Gliick unter den umfangrei-
chen Briefschaften des Kirchgemeindearchivs gefunden. In der Orgel-
rechnung lesen wir unter anderem:

Ausgaben
1. An Baukosten
An Meister Orgelbauer Mathias Schneider im Trubschachen, laut Akord,

die verakordierten L. 3280.—.—
Fiir die Urnen, an Jak. Hiberli, Drechsler I0. §.—
Fiir das Vergolden derselben, samt den Staben an Joseph Amberg, Bild-

hauer u. Vergolder von Biiren Kt. Luzern 62.—.—

Sa. dieses L.3352. 5.—

" 320 Louisdor = §120 Franken. Die dann von Schneider erbaute Orgel kostete 3280 Franken,
und Bossart offerierte sein Instrument gar nur flir 2654 Franken. Es scheint also, dass das von einem
uns unbekannten Orgelbauer offerierte Werk der Gemeinde als zu aufwendig erschien.
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2. An Fuhrlohn
Fiir die Orgel im Trubschachen abzuholen bezahlte: an Bendicht
Haberli, Fuhrmann, an Fuhrmann Rudolf Buri und an mich, jedem fiir
ein Fuhrwerk mit 4 Pferden, die erkennten L. 24, also fiir alle 3 zusammen
Fiir Abholung des Prinzipals und der Gambe, daselbst, setze an
Fiir den Meister Orgelbauer Mathias Schneider und seine Kisten wieder
in Trubschachen zu fiihren

Sa. Fuhrlohn
3. An Kostgeldern und Logis

Dem Wirth Hiberli fiir 3 Mann 16 Tag
Dem Meistergesell Christen Widmer infolg Ubereinkunft mit demsel-
ben in verschiedenen Malen fiir Kostgelt zlt.
Fiir Logis u. Feuerung, dem Weibel Hiberli
Kostgeld, fiir den Vergolder Amberg an Wittwe Rufener

Sa. dieses
4. Tagsversiumnisse
1834
Oct. 19. Mit dem andern Ausgeschossenen Jakob Konig von Diemers-
wyl, zu Weibel Joh. Lehmann, Organist in Hindelbank, setze an 1 Tag-
geld mit
Nov. 10. Der Orgel und die Disposition zu Herr Mendel u. H. Merz ge-
tragen, um ein Befinden dariiber abfassen zu lassen
1835
May 2. Reise nach Hochstetten mit Fuhrwerk, um den Akord mit
H. Schneider fertig zu schliessen
etc.
5. An Verschiedenem

Fiir ein Choralbuch, an Sutter

Fiir die Garnitur, im Kaufhaus in Bern zlt.

Abholung derselben

1838 Dem Sutter fiir mehrere Mal nach Trubschachen an seinen Kosten
vergiitet

1838

Sept. Fiir das Reglieren u. Stimmen der Orgel, an Sutter, It. Note

L.2. 5—-

L. 14—~
2. 8.—
2. §5.—

12, —.—

36. 4.—

Der Orgelplan wurde demnach vom Miinsterorganisten Mendel und

dem Kirchenmusikdirektor Merz gepriift, und die Verhandlungen mit
dem Meister Schneider fiihrte man auf halbem Wege in Grosshochstet-
ten, wo Schneider eines seiner frithen Werke gebaut hat. Doch werden

die Ausgeschossenen und der Orgelbauer nicht nur in der dortigen Kir-

che an der Orgel gesessen haben, sondern eine recht hohe Rechnung be-
legt auch eine wackere «Urti» im Wirtshause ebendaselbst. Erstmals er-

fahren wir auch Naheres iiber den kiinstlerischen Schmuck, den gross-
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tenteils der Bildhauer und Vergolder Joseph Amberg zu Biiron bei Sur-
see verfertigt oder im Falle der Urnen zumindest vergoldet hat. Auch
die im Kaufthaus in Bern abgeholte Garnitur stammte wohl ebenfalls
von Amberg, denn das Kaufhaus diente auch als Transitstelle von Trans-
porten. Es ist dies nicht der erste Hinweis, dass ein Emmentaler Orgel-
bauer vergoldete Verzierungen in der katholischen Nachbarschaft be-
zieht. Diese Feststellung ist auch insofern wichtig, als das Schnitzwerk
nicht als einziges Indiz bei Zuschreibungen herangezogen werden darf.
Vom Akkord sei hier der erste Teil wiedergegeben:

Akkord

Zwischen der E.den Kirchgemeinde Miinchenbuchsee, fiir welche handeln die von
derselben ausgeschossenen Herren Christian Hiberli, Unterstatthalter zu Miinchen-
buchsee und Jakob Ko6nig, Gemeindrath zu Diemerswyl, einerseits und dem Herrn
Mathias Schneider, Orgelbauer im Trubschachen anderseits ist folgender Akkord ge-
troffen worden, nemlich:

1. Der Mathias Schneider iibernimmt den Bau einer neuen Orgelin die Kirche zu Miin-
chenbuchsee von dreyzehn Registern mit einem Pedal nach eingegebenen Plan und
hienach stehenden Disposition.

Manual

1. Prinzipal 8 Fuss lang, ganz von fein englisch Zinn

2. Bourdon 8 Fuss lang, von Holz

3. Gambe 8 Fuss lang, ganz von fein* englisch Zinn.

4. Prestant 4 Fuss lang, ganz von fein englisch Zinn.

5. Flauto 4 Fuss lang, ganz von fein englisch Zinn.

6. Flauto douce 4 Fuss lang, ganz von fein englisch Zinn.

7. Quinte 3 Fuss lang, ganz von fein englisch Zinn.

8. Flageolet 2 Fuss lang, ganz von fein englisch Zinn.

9. Cornet 8 Fuss lang, ganz flinffach von fein englisch Zinn,
soll sich vom kleinen c bis ins f abwirts verlieren.

10. Gedact 8 Fuss von Holz

* Das «fein» ist nachtriglich bei allen Zinnregistern mit Ausnahme der Prospektpfeifen
wohl aus Griinden der Sparsamkeit gestrichen worden.

Pedal
11. Subbass 16 Fuss offen von Holz
12. Octavbass 8 Fuss offen idem

13. Posaunenbass 8 Fuss offen idem

ferner soll gemacht werden:

a) Die Clavitur von Tannenholz die ganzen Téne von schwarz Ebenholz und die hal-
ben mit Elfenbein belegt, der Inhalt der Clavitur ist vom grossen C bisins . 54 Tone.
b) Das Pedal von einer Octav.
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c) Die Registerziige werden vornen aufdem Knopf mit Emalien-Tafeln belegt worauf
die Namen der Register beschrieben sind.

d) Die Windladen von Eichen- oder Kirschbaum- und Lindenholz die Pfeifen Stocke
von Kirschbaum Holz.

¢) Der Orgelkasten von Tannenholz und mit einer Hartholzihnlichen Olfarbe ange-
strichen (welche die Gemeinde selbst zu wihlen hat) wie auch mit gehoriger Schlosser-
arbeit verschen.

f) Die auf dem Plan angezeigten Verzierungen werden auf Kosten des Orgelbauers ver-
fertigt und vergoldet.

g) Die Wellatur und Abstratur wie alle Mechanik und Pfeiffenwerke {iberhaupt sollen
mit bestem Fleiss und Genauigkeit ausgearbeitet werden.

h) Die Orgel soll mit drey soliden Blasebilgen von 9 Schuh 6 Zoll lang und § Schuh
breit versehen seyn.

Schneider versprach, das Orgelwerk auf den Bettag 1836 fertigzustellen,
doch wurde die Orgel erst im Oktober 1837 von Trubschachen nach
Miinchenbuchsee gebracht. Nochim August 1838, also nach Schneiders
Tod, weilte der Bildhauer Joseph Amberg in Miinchenbuchsee, und im
Geltstag des verstorbenen Orgelbauers Anfang 1839, machte die Ge-
meinde Miinchenbuchsee geltend, dass die im Vertrage versprochenen
beschrifteten «Emalientafeln» immer noch nicht angebracht seien.
Schneider war seit dem April 1837 verletzt und nicht mehr voll arbeits-
fihig, aus diesem Grunde erhielt wohl der Orgelbauer Suter (Sohn) eine
Zahlung fur das Intonieren der Orgel>.

Die Orgel wird durch Zimmermann auf Réhrenpneumatik umgebaut
(ITP).

Orgelbau Genf baut ein neues Werk mit 35 Registern (IIIP 9, 8, 10, 8).
Das alte Gehduse von Schneider mit den originalen Prospektpfeifen

wird mit einem neuen Riickpositiv in imitierenden Formen erginzt.

WURDIGUNG

Wohl niemand kann sich der Wirkung entzichen, die schon rein dusser-
lich von diesem letzten Orgelwerk des bedeutenden Emmentaler Orgel-
bauers ausgeht und das im Westen der Kirche ein ebenbiirtiges Gegen-
stiick zum wichtigen Glasgemildezyklus aus der Wende zum 14.Jahr-
hundert im Chor darstellt. Der Aufbau der Fassade entspricht dem Pro-

* Siche dazu Gugger, Schneider, S. 32.
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spekt von Diirrenroth. Das Gehiuse ist in Miinchenbuchsee etwas
héher, weil hier, wie wir auch den originalen Dispositionen ablesen
konnen, das Prinzipal im Prospekt schon mit dem grossen C beginnt,
wihrend in Diirrenroth die zwei grossten Pfeifen, aus Holz gefertigt,
sich hinter dem Prospekt befinden. Gesims- und Konsolenformen wei-
sen die Formen auf, wie wir sie in Sigriswil beschrieben haben, wobei
der Blitterkelch der Turmkonsole gegeniiber Diirrenroth nochmals
etwas reicher ausgebildet wurde. Vollstindig erhalten sind in Miinchen-
buchsee die prichtigen Turmbekronungen, wobei die Vase auf dem
Mittelturm durch eine besonders reiche Blumengirlande ausgezeichnet
ist. Sehr harmonisch lduft das Gesprenge der oberen Zwischenfelder in
die Verzierung des Mittelturmes iiber, und seitlich leitete frither eine
Blattranke vom weit vorkragenden Basisgesims zum dusseren Rahmen
der seitlichen Tiirme iiber. Sie wurde 1968 durch reich geschnitzte Sei-
tenbarte ersetzt; damals wurden auch die Stirnflichen der Tiirme mit
Ornamenten versechen. Wie wir oben gesehen haben, kennt man in
Miinchenbuchsee erstmals von einem Prospekt Schneiders auch den
Bildschnitzer und Vergolder. Vor allem iiber den Pfeifen der Tiirme
sind Ambergs Schnitzereien etwas sproder und trockener, und wir kon-
nen deshalb den Innerschweizer Bildhauer und Altarbauer wohl nicht
fiir die Zieraten der fritheren Schneider-Werke beanspruchen, solange
uns die entsprechenden Quellen fehlen.

Zur Disposition ist zu sagen, dass sie in Miinchenbuchsee im Gesamt-
werke des Mathias Schneider einen weiteren Schritt zur Romantik ge-
tan hat. Aus der scharfen Doublette 2’ ist ganz offensichtlich unter dem
Einfluss der Beanstandung von Leissigen ein Flauto douce 4’ geworden,
und das hohe Larigot 12" wurde durch eine Quinte 3’ ersetzt. Das Pedal
wies im Gegensatz zu Dirrenroth einen Posaunenbass 8’ auf, wie ihn
Martin Vogt auch in Sigriswil feststellte3. Zum Vergleich lassen wir hier
die Disposition folgen, wie sie Franz Joseph Remigius Bossart mit
12 Registern fiir 2654 Franken oder 166 Louis d’or der Gemeinde Miin-
chenbuchsee anbot:

3 Aus der Durchsicht der verschiedenen Umbaudokumente geht hervor, dass ausser den bereits
erwihnten Prospektpfeifen weiteres altes Pfeifenmaterial erhalten blieb, so etwa die unterste
Oktave des Prinzipals 16’ im Pedal oder das Cornett im Manual. Eine Abklirung wire vonnéten.
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Manualwerk : Pedalwerk

1. Principal 8’ 10. Subbass 16

2. Suavial 8" (nur Diskanthilfte und 11. Octavbas 8’
in den Prospekt gestellt) 12. Trompeten 8

3. Octav 4

4. Mixtur 2

s. Spitzfloten 8’

6. Bourdon 8’

7. Flote dus 4’

8. Quintflote 3’

9. Flageolet 2’

Fir das Pedal offerierte Bossart im Gegensatz zu Schneider bereits
18 Tasten oder 12 Oktav.

NACHTRAG

Unsere Forschungen waren in Miinchenbuchsee lingst abgeschlossen
und der vorliegende Text gesetzt, als wir im dortigen Kirchenarchiv auf
zwel prachtvolle Orgelrisse stiessen. Die eine der Zeichnungen, bis ins
feinste Detail ausgefiihrt und farbig gestaltet, war sofort als Entwurf der
von Schneider ausgefiihrten und in situ erhaltenen Orgelfassade erkenn-
bar. Die Gehiuseteile des Risses entsprechen genau der heutigen Situa-
tion. Unterschiedlich sind die Verzierungen behandelt. Die Konsolen
sind auf dem Plan reicher gestaltet, dafiir fehlt die grosse Urne auf dem
Mittelturm, und auf den Seitentiirmen stehen anstelle der dann ausge-
fithrten Urnen je eine bekrinzte Lyra. Eine Differenz besteht auch in der
Anzahl Pfeifen der Tiirme und deren Labienfiihrung. Die Zeichnung
entspricht in dieser Beziehung dem ausgefiihrten Prospekt in Diirren-
roth. Erstaunt waren wir tiber die zeichnerische Qualitit dieses Orgelris-
ses. Dasauf Leinwand aufgezogene Papierblatt misst §4,5 X 35,3 cm und
1st unten links mit «M. Schnider» und unten rechts mit «D. Her :» bezeich-
net. Schneider selbst hat immer mit «Schnyder» unterschrieben. Wir
konnen deshalb annehmen, dass diese Signatur kaum von ihm selber
stammt. Viel wichtiger ist die Entzifferung der abgekiirzten Unter-
schrift «D.Her:». Hans Schmocker hat dieselbe als Daniel Herrmann,
Topfer von Langnau, gedeutet. Es ist einleuchtend, dass der Orgelbauer
ausdem Trubschachen den seines Handwerkes wegen geiibten Zeichner
aus dem Nachbardorf, den Topfer Herrmann, zur Ausarbeitung der
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Orgelrisse beigezogen hat. Wenn es sich dabei um Daniel Herrmann den
Alteren gehandelt hat (er lebte von 1775 bis 1864), so ist gar nicht auszu-
schliessen, das auch der Burgdorfer Riss Schneiders unter Mithilfe des
Topfers aus Langnau entstanden ist. (Daniel Herrmann der Jiingere, der
auch als Organist wirkte, kommt dagegen als Schopfer des Burgdorfer
Risses nicht in Frage, weil er erst 1801 geboren wurde.)

Der zweite Orgelriss, der so unerwartet zum Vorschein kam, ist etwas
kleiner und misst 43 X 32 cm. Auch ist die Tuschzeichnung nur grau
laviert und nicht farbig aquarelliert. Ebenso fehlt eine Signatur, doch
lasst sich dieser Entwurf aus gehdusetypologischen Griinden mit Sicher-
heit als zur Offerte des Franz Joseph Remigius Bossart gehdrend bele-
gen, die wir ja im gleichen Archiv gefunden haben. So entsprechen die
Konsole des Mittelturms, und auch die grossen halbkreisformigen
Uberleitungen zum seitlich stark eingezogenen Unterbau der Orgel in
der Predigerkirche in Bern, die derselbe Orgelbauer wenige Jahre zuvor
errichtet hatte.

QueLLEN: Kirchgemeindearchiv Miinchenbuchsee; auf die sehr umfangreichen
Briefschaften wurden wir durch R.. Petitmermet aufmerksam gemacht. — St. A., Gelts-
tagsrodel des M. Schneider 1839.

LiT.: Gugger, Schneider, S.s1ff. - M+ G 3/1970 (Disp. 1968).
ABB.: v.L.Dpfl., Zustand vor 1968.

MUNSINGEN

Gerne hitte der Verfasser mehr iiber die erste nachreformatorische
Orgel derjenigen Kirche berichtet, in der er selber getauft und konfir-
miert worden ist und wo ithm vor allem durch die hervorragende Per-
sonlichkeit des Kirchenmusikers Paul Moser jene nachhaltigen musikge-
schichtlichen Erlebnisse vermittelt wurden, die auch die hier vorlie-
gende Arbeit im wesentlichen beeinflussten.

Fiir das Jahr 1786 berichtet J. Liidi in «Das Kirchenwesen von Miinsin-
geny, dass der Freiweibel Stettler eine Sammlung freiwilliger Gaben fiir
den Bau einer Orgel besorgte. Als Primirquellen haben wir nur die fol-
genden Angaben gefunden:

135

28

27



1894

398 MUNSINGEN

Siechen-Buch-Rechnung 9. Aug. 1788-21. Aug. 1790: Ausgeben flir Besol-
dungen wegen der Kirchenmusik: dem Posunisten, dem Zinkenblaser und

Vorsinger flir marchfiltige Besoldung seit Ostern 1788 zahlt 6.10.—
1789, 20. April: denen Organisten und Vorsinger seit Herbstmonat 1788 bis
Ostern 1789, den iibrigen Jahressold entrichtet mit 12.20.—

Sekelmeister Rechnung 9. Aug. 1788 bis21. Aug. 1790: Ausgeben flir Repa-

rationen bey der Kirchen: 12. Aug. 1788: wegen dem Taglicht bey dem
Orgelblasbalg 5 2.2
[m Kirchgemeindearchiv ist das erste Orgelbuch erhalten geblieben, das
im Jahre 1789 fiir 8 Kronen 20 Batzen angeschafft worden ist.

1845 wird die Orgel durch Orgelbauer Aebersold gestimmt.

1856 wird der Sachverstindige Altstatthalter Amstutz von Sigriswil
fiir ein Gutachten beigezogen und am 1. Juni 1856 mit Orgelbauer Miil-
ler im Buchholterberg ein Bauakkord fiir eine Reparatur abgeschlossen.
Aus dem Protokoll erfahren wir die folgenden Einzelheiten:

Rapport iiber die Untersuchung der Kirchenorgel mit Orgelbauer Miiller betreffend
Ausdehnung des Basses. Hierauf wird beschlossen, das bereits im Devis vorgesehene
Gambenregister auf Vorschlag des OB Miiller durch ein 4” Oktave nach unten zu er-
ginzen, und zwar so, dass die Pfeifen in der oberen Hilfte dieser Oktave aus Zinn und in
der unteren Hilfte aus Holz gemacht werden. Diese 4 Oktave wird gemacht um
Fr.130.—.

Die Akkordsumme belauft sich schliesslich auf 1480 Franken, und es
wird in der weitliufigen Gemeinde eine Geldsammlung durchgefiihrt.
Als Experten priifen die Orgel die Organisten R iifenacht und Sartorius
aus Bern. In den Protokollen wird die Orgel alsdann wie folgt erwihnt:

13. April 1857: Ostermontag:

10. Der neue Anbau an die Orgel soll auf der Nebenseite gleich der Orgel angestrichen
werden und daherige Arbeit dem Orgelbauer Miiller per Fuss fiir 7 Rappen verakkor-
diert werden.

27.Juni 1869: Reparatur und Stimmen der Orgel durch Miiller, Orgelbauer, Herstel-
lung neuer Blasbilge.

24. Sept. 1876: Stimmung der Orgel durch OB Miiller v. Buchholterberg.

26.Nov. 1876: Orgelbauer Miiller meldet, dass es wegen dem Orgelbau in Biel nicht
zur versprochenen Zeit werde kommen konnen. Er rit, bis Friihling 1877 zu warten.

Goll baut eine neue Orgel mit 23 Registern (IIP 9, 9, 5). In die engere
Wabhl sind auch Weber und Miiller einbezogen worden. Im Kirchenar-
chiv befindet sich ein sehr ordentlich abgefasster Devis dieser beiden
Orgelbauer mit vielen interessanten Details. Der Orgelbauer Christen
Miiller ist in den siebziger Jahren vom Buchholterberg nach Gysenstein
in die Kirchgemeinde Miinsingen gezogen. Goll wurde jedoch dem ein-
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heimischen Orgelbauer vorgezogen, und nach der Auftragserteilung
wurde zusitzlich beschlossen, das pneumatische System einbauen zu las-
sen’.

Die alte Orgel wurde an die katholische Kirchgemeinde St. Sylvester
im Kanton Freiburg fiir 750 Franken verkauft. Der Kaufvertrag ist er-
halten. In St. Sylvester ist diese Orgelim Jahre 1955 durch einen Neubau
ersetzt worden, und vom alten Werk ist nichts erhalten geblieben, doch
haben wir im dortigen Pfarrarchiv die Disposition ausfindig machen
konnen, wie sie 1894 von Miinsingen angeboten wurde. Es ist offen-
sichtlich der Zustand, den dieses stattliche Werk seit der Reparatur des

Johann Miiller im Jahre 1856 aufwies.

Manual : Pedal :

Prinzipal 8’ Octavbass 8
Mixtur 4’ Violinbass 16’
Octav 4’ Subbass 16
Spitzflote 4 Posaune 8
Flauto Dolce 4’ Tremulant
Suavial 167

Bourdon 8’

Cornett 4’

Superoctav 2’

Spitzflote 8’

Gambe 8’

Ein umfangreicher Bericht der Orgelbaukommission vom 30.April
1893 enthalt den folgenden Satz:

In Anbetracht dessen, dass unsere gegenwirtige, vor 105 Jahren (1788) erbaute Orgel
ein fiir die Zeit ihrer Entstchung ziemlich umfangreiches und schones Werk gewe-
sen...»
Ergebnislos verlief bis jetzt die Suche nach dem Erbauer dieses ersten be-
deutenden Werkes 2.
Tschanun baut eine neue Orgel mit 32 Registern, wobei § Register aus
der alten Orgel iibernommen wurden (IIIP 8, 7, 11, 6).
Metzler baut eine neue Orgel mit 29 Registern (IIP 12, 9, 8) und un-
gleich schwebender Stimmung.

* Vor der Einfithrung des rohrenpneumatischen Traktursystems nannte man den Barkerhebel
Pneumatik ; um diesen wird es sich in Miinsingen gehandelt haben.

* Der Verfasser wire nicht erstaunt, wenn durch irgendeinen Quellenfund auch dieses Werk dem

Jakob Rothenbiihler zugewiesen werden kdnnte. (Siehe dazu Vechigen, Worb, Trub und Steffis-
burg.)
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QUuUELLEN: Siechenhaus- und Seckelmeisterrechnungen 1788-1790 und Proto-
kolle ab 1837 im Gemeindearchiv Miinsingen. - J. Liidi: Das Kirchenwesen von Miin-
singen, BBL XVIII S.214.

Lit.: P.Moser: Von Psalmengesang etc. ..., im «Simanny, Jahrgang 1973, Nrn. 6-11
(Gemeindeseite Miinsingen). — O 6/1931 (Disp. 1931). - M+ G 4/1977 (Disp. 1976).

ABB.: v.L.Dpfl. nach 1894.

MUNSTER-DACHSFELDEN
(KAPELLE VON CHALIERES)

Die jetzige Friedhofkapelle — ein Bauwerk, das ums Jahr 1000 entstand —
wurde im Jahre 1888 von der deutschen Pfarrei gekauft und fiir den
deutschsprachigen Gottesdienst verwendet. In diesem Kirchlein stand
um 1900 lediglich ein Harmonium. (Weiteres siche unter Moutier.)

MURI BEI BERN

Aufmerksam gemacht durch die Schrift «Aus der Geschichte der Ge-
meinde Muri 1798-1948» von Fr. Schneiter, haben wir im Gemeindear-
chiv daselbst ein iberaus wertvolles Material, den ersten nachreformato-
rischen Orgelbau betreffend, gefunden. Eine besondere Bedeutung hat
dieser Fund dadurch erhalten, als hier der einzige bis jetzt bekannte
Orgelvertrag des wohl populirsten Orgelbauers des 19. Jahrhunderts in
der Schweiz, Alois Moosers aus Freiburg, ans Tageslicht kam.

Hier erst die Beschlussfassung fiir den Orgelbau, wie er im Kirchge-
meinde-Protokoll aufgezeichnet ist:

1807 Freytags den 6.Merz versamlenden sich MhH. Gerichtsstatthalter, MwEH.
Camerer, und die Eden. Vorgesetzten in dem Pfrundhaus zu Muri, wegen dem Neiien
Orgelbau einen entschluss abzufassen.

Wurde Erkent

1. Es solle in der Kirche eine Portlauben, und eine orgel darauf erbaut werden.

2. Der steinhauer Meister Christen Kiener in der Halden, soll die Aufsicht {iber den
Portlaubenbau aufgetragen, und iibergeben seyn.

3. Dem Sckelmeister Bendicht Bigler ist fiir den Portlaubenbau, die ober aufsicht und
die Besorgung darfiir aufgetragen worden.

4. Der H. Gerichtsstatthalt Gerber, und sekelmeister Bigler, sind Ausgeschossen, mit
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dem H.Moser orgel macher zu Freyburg, fiir eine Neiie Orgel von 8. Prophaltigen
Registern, wo miiglich einen Akort zu schliessen, doch mit dem Verstand, dass dem
Moser einstweilen nicht mehr soll angebotten werden, als Kronen 600 oder auf das
Hochste mit samt dem Trinckgeld 100 Dublonen.

5. Dem Gemeind Rath President Glauser und Sekelmeister Bigler ist aufgetragen, im
Nahmen der Gemeinde, mit einer Ehrerbietigen Bittschrift vor MnHgH. die Rithe zu
gelangen, um eine milte Beystetir zu diesem vorhabenden orgelbau, auszubitten.

Die im Wortlaut erhaltene Bittschrift beginnt mit folgender Begriin-
dung des Begehrens:

Da der Kirchengesang zu Muri wegen der anbegehrten Entlassung der Kirche Mussi-
kanten, gefahr Lauft, in Verfall zu kommen, so wiinschte E.E. Gemeinde, dass eine
Orgel in ihrer Kirche erbaut werden mochte, damit der Kirchengesang, als ein sehr
wesentlicher Theil des Gottesdiensts in aufnahme gebracht und vervollkommet werde.

Es wird dann der Preis von 730 Kronen fiir Orgel und «Littner» genannt
und im folgenden vermerkt, dass das «Gemeine Guth, welches grosten-
theils Armenguth ist, nicht erlaubte, dass diese umkdsten daraus bestrit-
ten werden...», dass aber eine freiwillige Subskription bereits 600 Kro-
nen abgeworfen habe etc.

Nachdem am 13. Mirz 1807 noch einmal von der Kanzel herab auf die
freiwillige Sammlung fiir den Orgelbau aufmerksam gemacht wurde,
schloss man am 31. Mirz mit Mooser in Freiburg folgenden Vertrag ab:

Kund und zu wissen seye anmit, dass zweischen denen Eden. Ausgeschossenen der Ge-
meinde Muri, Herr Gerichtsstatthalter Gerber, Herr Gemeinde-Rath President Glau-
ser, und Herr Sekelmeister Bigler, Einerseits; und Herr Moser orgel Bauer und Instru-
menten Macher in Freyburg Andererseits; folgende Verabredung und Akkord getrof-
fen worden

Herr Moser verspricht und verpflichtet sich, der Gemeinde Muri eine gute probehal-
tige und sauber gearbeitete Orgel, nach dem vorgelegten Plan, von Acht Registeren —

s 1. Erstlich Prinzipal 8 Schu Ton

2. 7 Octav 4 77
3. 7 Bourdon 4 7 7 gedekt
4. 7 Quint 3 7
s. 7 Floten 4 77
6. 7 mixTur g4fach 7
ins petal
7. 7 Supas 16 Schu Thon
8 7 Octav 8 7 ”

und das Manual oder Clavier biss ins fa Hinauf gehet,

in Zeit von einem Jahr zu verfertigen und zu liefern.

Dagegen dann verpflichten sich die obenbemeldten Ausgeschossenen Nahmens der
Gemeinde Muri, dem Herr Moser fiir ein solches Probehaltiges Kunstuck zu bezahlen
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die Summe von Einhundert und Fiinffzig Louisdors oder 2400 Schweizer Franken,
alsobald baar zu bezahlen wen die orgel in der Kirche zu Muri wird aufgestelt worden
seyn.

Ferners versprechen die Ausgeschossenen, diese orgel in Freyburg ohne Entgeld des
Herr Mosers abzuholen und nach Muri zu fiithren,

Endlich dann soll diese orgel von Kunstverstindigen gespielt werden, und fahls sie von
denselben nicht als Probehaltig und Akkordmissig erfunden wird, so verpflichtet sich
Herr Moser, die Orgel zuruck zunemmen ohne einiche bezahlung noch Umkosten von
Seiten der Gemeinde Muri.

Diese Verkommniss ist also in zwey Gleich Lautenden Dopeln ausgeferdiget, dovon
daseine von den Gemeinds ausgeschossenen unterzeichnet, und dem Herr Moser zuge-
stelt, das andere aber von demselben zu Handen der Gemeinde Muri unterschrieben
worden.

Den 31.Merz 1807

Bereits am 21. April erhilt der Gemeinderat von Amtsstatthalter Herr-
mann Fr. 80.—als Beitrag der hohen Landesregierung des Kantons Bern.
Vom 17.Februar 1808 datiert das folgende Gutachten:

Infolg Auftrag der 221. blatt Seite, ist der Sekelmeister Bendicht Bigler, mit H. Sutter
in Bern auf Freyburg gereisset, um die von H. Mosser allda, zu Handen der Gemeinde
Muri neti ausgeferdigte orgel zu Examinieren. Dass von H. Sutter schriftlich ausgestelte
befinden, Lautent Allso:

Auf ansuchen der Ehrenden Vorgesezten der Gemeinde Muri, und in Gegenwart des
H. Sekelmeisters von Muri, Habe ich unterschriebener den 14. Hornung 1808 die von
der Gemeind bestelte orgel, von H. Mooser orgelmacher in Freyburg Examinieren und
allso befunden.

Dass alle arbeit, orgel Kasten, Windliden, Register Ziige, Pfeiffen-Stoke, Wellbretter,
Windbilge, Zinnerne und Hélzerne Pfiffen, Mechanick, Summa alles es mag Nahmen
haben was es will, aufs Saiiberste und Daurhaffteste gearbeitet ist, auch an der Dike des
Zins, dess guten und sauberen Holzes nicht gespart worden ist. auch sprechen die Pfif-
fen jede nach ihrer art suber und guth an. Allso dass ich diese orgel fiir ein recht Probhil-
tiges Meister Stiick Gewissenhafft erkenne.

Bern den 17. Hornung 1808

Sig. Joh. Suter uhr und Claviermacher

in Bern, Ehmals orgelmacher.

Und als Beleg fiir den ersten Organisten gelte der folgende Protokoll-
eintrag:

Den 15. May 1808 Haben MHh. Gerichtsstatthalter und Eden. Vorgesezten, sich mit
dem bestimbten orgelschliger Hans Glauser in der Halden, verabredet und beschlossen,
seine Besoldung fiir das orgelschlagen in der Kirche, soll einstwylen biss auf nichst-
kiinfftige Weynacht nicht bestimbt werden, Sondern zur prob zeit dienen.

Der Ludwig Joder ist geordnet fiir die Blassbilg an der orgel zu zichen, auf Weynacht
soll denn auch sein Lon bestimbt werden.

1855 Die Orgel wird durch Joh. Weber umgeiandert und vergrossert. An die
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Kosten von total Fr.1802.42 zahlt Graf von Pourtalés die schon zum
vornherein offerierten Fr.718.92. Der Erhebung des Synodalrates im
Jahre 1900 nach zu schliessen sind von Weber 2 Register dazugebaut
worden.

Zimmermann baut eine neue Orgel mit 20 Registern.

Die Gemeindebiirger Wilti bauen eine neue Orgel mit 23 Registern
(IIP 9, 8, 6).

WURDIGUNG DES ERSTEN ZUSTANDES

Der berithmte Orgelbauer aus Freiburg hatte kurz zuvor die Orgel in
der Heiliggeistkirche in Bern fertiggestellt und baute dann 11 Jahre spa-
ter auf Berner Boden noch das Instrument in Schiipfen. Beides waren
Briistungswerke, und es kann mit gutem Grund angenommen werden,
dass auch die Muri-Orgel als solches gebaut worden ist. Der sehr schone
klassizistische Briistungsprospekt von Schiipfen ist uns auf einer alten
Photo iiberliefert.

Eigenwillig erscheint die Disposition mit dem fehlenden Cornett und
nur einem 8 im Manual. Wiirde beim Bourdon nicht ausdriicklich
«4 Schu Ton» stehen, konnte man vermuten, dass Mooser hier nur die
eftektive Pfeifenhohe angegeben hat und es sich demnach um einen in
der 8’-Lage klingenden Bourdon gehandelt hat.

QUELLEN: Protokolle und Rechnungen der Jahre 1807{f. und 1849 ff. im Gemein-
dearchiv Muri. — Fr. Schneiter: Aus der Geschichte der Gemeinde Muri 1798-1949,
Muri 1950. — Erh. Sy. 1900.

NEUENEGG

Am 3. August 1777 wird der Gemeinde durch den Orgelbauer Josef An-
ton Moser aus Freiburg der Riss fiir ein Orgelwerk vorgelegt, dessen
Gehiuse sogar mit den originalen Prospektpfeifen bis auf den heutigen
Tag erhalten geblieben ist. Wir sind froh, diese frithe Quelle zu besitzen
— es i1st die erste Eintragung im damals begonnenen Gemeindeproto-
koll —, die uns wie auch die hier folgende Orgelrechnung ganz eindeutig
den Freiburger Orgelbauer bestatigt. Wiren wir auf eine Zuschreibung
nach der Typologie des Gehduses angewiesen gewesen, hitten wir kaum
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diesen eindeutigen Vertreter des stiddeutschen Spitbarocks als Erbauer
vermutet — doch dazu mehr in der Wiirdigung.

Am Schluss des «Orglen Rodell Fiir die frywillige Steiir so yeder
Mann zu diesem orglen will gegiben hat und denne Nachkommen zur
einsicht dinne Wirth so geschehen Anno 1778» steht folgende Abrech-
nung, nachdem alle Spender aus den 17 Dorfern und Weilern des Kirch-
spiels aufgefiihrt sind.

Ausgeben Fiihr die orgell Kr. bz. xr
1. Dem Meister Moser Joseph in Fryburg — fiir das wiirck 400.—.—
2. thm Moser ein Trinkgelt von 25.15.—
3. Dessen Knechten Trinkgelt ist 3. §5.—
4. Fiir die orglen in Freiburg zu holln zahlt 2. §—
s. Fiir alles Zusamen Zufirben 14.10.—
6. fiir die fliiglen an der orglen 7. §.—
7. Dem Patrolier Schreyer fithr annoch dasihm bezahlte ¢in Zu Zichen zalt  —. 6.—
8. Fiir die Pschliissig auf dem Clavier zalt —.10.—
9. Fiir eine Schrauben, und die Buchklamen, samt einem taglohn flirauf

Lauppen zu dem Schlosser zu gehen zalt —. 7.2
10. fiir das Noten Buch in der Kirchen zalt 12.—.—

Fiir ein Saumnus -

11. Fiir alle 4 ausgeschossenen auf Freyburg per man 15 bz. ist 2.10.-
12. Fiir alle 4 ausge. im Nesslern 4tel Steiir zu fordern ist 1.15.—
13. Fiir 3 ausgeschossenen im Schorr 4tel Steiir Zu fordern ist I. §.—
14. Fiir dem Lieutenant im Neiienegg 4tel Steiir Zu fordern —.10.—
15. Fiir die Leisten Zu schreyben —.20.—
16. dem Jacob Flithman fiir in der Siihrry inoch das Riickstehen ein Zu

Zichen zalt —.10.—
17. Fur die ersteren Rodlen Zuschreiben —.10.—
Summa Summarum das ganze ausgebens ist 472.18.2
das ausgeben von dem einnemmen abgezogen

Bleibet der orglen Zuguet §5.12.—

Goll baut ein neues Werk mit 16 Registern ins alte Gehause (IIP). (Dieses
Orgelwerk wurde zuvor mit einem Prospekt von Karl Indermiihle in
der katholischen Kirche im «Dorfli» der Landesausstellung aufgestellt.)
Kuhn baut ein neues Werk mit 16 Registern (IIP 6, 7, 3) ins alte Gehiause
mit den Prospektpfeifen von 1778.

WURDIGUNG

Wenn wir nicht den eindeutigen Quellenbeleg hitten, dass Moser der
Gemeinde einen «Abriss» flir den Orgelbau vorgelegt hat, so wiirden



NEUENEGG 405§

wir eher vermuten, dass der Freiburger Orgelbauer der Gemeinde Neu-
enegg hier ein dlteres Instrument vermittelt habe. Ausser dem ge-
schwungenen Gesims iiber den Zwischenfeldern und dem Gesprenge
erinnert wenigstens auf den ersten Blick nichts an die uns so gut bekann-
ten Gehiduse Mosers des «Miihleberg-Typs» oder an die Briistungswerke
von St. Stephan und Ins. Der Prospekt ist fiinfteilig, der konvexe Mittel-
turm dominiert sowohl in der Hohe wie auch in der Breite, sehr niedere
Zwischenfelder verbinden ithn mit den zierlichen Aussentiirmen, die er-
staunlicherweise als Spitztiirme ausgebildet sind. Ebenfalls die Form der
schonen horizontalen Kranzgesimse erinnern viel mehr an die unter
franzosischem Einfluss stehenden Fassaden der Emmentaler Orgelbauer
denn an das sonst so sehr geschwungene Gebilk der Moserschen Werke.
Es scheint, dass Jos. Anton Moser hier auf den Riss einer Orgel zuriick-
griff, an deren Bau er als junger Gehilfe seines Lehrmeisters Joh. Bihler
beteiligt war. Esist das Orgelwerk, das Bihler 1753 fiir die Domkirche in
Arlesheim baute, das jedoch schon 1761 abgebrochen und 1766 in der
Hauptkirche von Delsberg aufgerichtet wurde, wo das Gehiuse noch
heute erhalten ist. Dieser Prospekt weist bei einem konvexen Mittel-
turm ebenfalls flankierende Spitztiirme auf, und auch die Kranzgesimse
sind horizontal". Von guter Qualitit sind die feinen Schnitzereien der
Gesprenge. Die Seitenbirte sind aus Palmwedeln und R osenkrinzen ge-
bildet.

Verwandt mit dem Moserschen «Miihleberg-Typ» ist der konvex-
konkav geschwungene seitliche Ubergang vom Basisgesims zum einge-
zogenen Unterbau. Schmerzlich beriihrt der Umstand, dass das Gehiduse
bei den spiteren Umbauten hinten und oben aufgebrochen wurde. Die
Gesimse der Tiirme waren frither bis nach hinten an die Riickwand der
nur wenig tiefen Orgel gefiihrt und das Werk nach oben abgeschlossen.
Es wire gut, wenn dieser Eingriff wieder riickgiangig gemacht werden
konnte. Das reizende Orgelgehause, das mit seinen originalen Prospekt-
pfeifen heute bereits dem schonen gotischen Kirchenraum einen wichti-
gen Akzent im Westen setzt, wiirde in seiner Wirkung noch gesteigert.
Leider wissen wir auch hier tiber die urspriingliche Disposition nur, dass

' Sehr verwandt mit Neuenegg ist der Prospekt, den Niklaus Kaderli, der Klaviermacher von
Bern, 1787 fir Messen baute (das ehemalige Briistungswerk steht heute im Chor der Kirche Seewis

GR).
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sie 9 Register zihlte und ein Prinzipal 8" hatte, das ja im Prospekt noch
erhalten ist>.

QUELLEN: Gemeindearchiv Neuenegg: Gemeindeprotokoll von 1777 und Orglen
Rodell anno 1778, mgt. von H. A. Michel, Neuenegg. — Kirchgemeindeprotokolle. -
Erh. Sy. 1900. - St. A., Katalog E der Landesausstellung 1914.

Lit.: H.A.Michel: Baugeschichte der Kirche Neuenegg, in «Der Achetringeler»
Nr.36/1961.

NEUVEVILLE, LA (NEUENSTADT)

BLANCHE-EGLISE/WEISSE KIRCHE

1963 Erst in diesem Jahre erhilt die bedeutende mittelalterliche Kirche vor
den Toren der Stadt die erste Orgel. Esist das Instrument, welches Zieg-
ler, Uitikon, 1947 in das Gotteshaus von Cully mit 22 Registern (IIP 7,
10, 5) gebaut hatte. Vorher wurde der Gemeindegesang mit einem Har-
monium gefiihrt. Schon im Jahre 1746, als die erste grosse Orgel in die
Kirche beim Seetor gestellt wurde, ist in einem Aktenauszug von einem
«vieil harmonium» die Rede, das dann in die Weisse Kirche kam.

QuEeLLE: Siehe unter Neuveville, La, Franzosische Kirche.

NEUVEVILLE, LA (NEUENSTADT)

FRANZOSISCHE KIRCHE BEIM SEETOR

1746 Im Herbst 1972 ist das grosse Orgelgehiuse von 1746 aus der franzosi-
schen Kirche beim Seetor mitsamt dem Pfeifenwerk des Goll-Umbaues
von 1896 am Telefon zum «Altstoffwert» von 3000 Franken als Zahlung
an eine Occasionsorgel dem Orgelbauer Mathis verkauft worden'. Es
war bis zu diesem Zeitpunkt neben den von der Leu-Orgel im Berner

* Die Feststellung, dass es sich im Prospekt um die originalen Moserschen Pfeifen handelt, ver-
danken wir Franz Seydoux.

' Siche dazu W.Minnig: Fragwiirdiger Orgelhandel, in «Der Bund», 3.Dezember 1972, und
H.v.Fischer: Sichergestellt..., «Berner Tagblatt», 21. Dezember 1972,
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Miinster noch erhaltenen Teilen das dlteste Orgelgehiuse in einer berni-
schen Kirche?.

1683 sind Cornett- und Trompetenbliser nachgewiesen. Von 1740 bis
1746 iibernimmt ein «vieil harmonium», das dann in die «Blanche-
Eglise» versetzt wird, deren Dienst. Es wird sich um ein kleines Orgelpo-
sitiv oder Regal gehandelt haben.

Im «Manual du Conseil du 5 février 1745» steht:

Au sujet de I'établissement d’un orgue dans I'église, il a été délivéré que Messieurs du
Sceau feraient un projet afin de savoir 4 combien reviendrait un pareil instrument.

Und am 7. Mai 1745:

Confirmé qu’on accepte les orgues pour 100 Louis neufs. Quant & ce qui regarde les
planches et le travail pour les fermer, on renvoie cette affaire a Messieurs du Sceau.

Und am 14.]Juni 1746:

Marché a été fait comme suit entre Messieurs du louable magistrat de La Neuveville
d’une part et de Sieur Jacob Richener? de Rapperswil d’autre part. Par lequel le dit
Richener promet de livrer aux dits Messieurs une orgue qui doit étre belle et bonne au
contenu des plans qu’il en a fournis et I'un desquels est signé par lui. Pour lesquelles
orgues les dits Messieurs Lui payeraient la somme de six cents écus bons en argent a
raison de 40 batz posées et trouvées conformes aux dits plans et les deux autres une
étrenne raisonnable si le tout s’éxécute en bonne foi et qu’icelles orgues soient trouvées
bonnes. En foi de quoi les dites parties se sont ici signées.

Le 10 aofit 1746, Jacob Richener a requ un acompte de 400 écus plus so écus d’étrenne.
Le 29 septembre 1750, Jacob Richener a requ 212 écus et 15 batz pour solde.

13 Jahre spiter ist die erste Reparatur notig:

Le 19 et 20 novembre 1759, les orgues demandant des réparations, on fit venir de
Bienne, le Sieur Henri Ruffli faiseur d’orgues et 'on fit marché avec lui pour les
réparer.

Le dit Ruftli et son apprenti ont pris chacun 4 repas chez David Chiffelle et un repas
chez le Grand-Sautier, ils ont bu pendant ces deux jours, 10 pots de vin*. Il est payé au
dit Ruftli 6 Louis d’or neufs.

Nachdem schon 1809 ein Devis fiir Reparaturen im Betrage von 774
Franken eingereicht worden war, wird die folgende Vereinbarung ge-
troffens:

* Zu erwihnen wire hier das urspriinglich aus Moutier stammende Positiv in der Kirche Achse-
ten bei Frutigen von 1727.

3 Die Schreibweise dieses Namens istin den Akten sehr unterschiedlich, und wir geben ihn in der
Form wieder, wie wir ihn jeweils gefunden haben. Im HBLS ist er als Rychiner eingetragen. Der
Ortsname 1st mit Rupperswil, Kt. Aargau, zu berichtigen.

4 10 pots entsprechen 15 Liter.

5 Ad.Gross und Ch.L. Schnider berichten von einem Pfeifendiebstahl von 24 bis 30 Pfund.
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Convention entre Messieurs les Maitresbourgeois et les membres de la commission des
finances de La Neuveville et de Mr. Jacob Meyer, faiseur d’orgues de la commune de
Ruswil, district de Sursee, canton de Lucerne, pour la réparation et le nettoyage de
'orgue pour la somme de 35 Louis d’or neufs, une étrenne et ainsi fait le 15 mars 1816.
Goll baut ein neues Werk mit 22 Registern (IIP 9, 8, 5) ins alte Gehiduse.,
Das Riickpositiv wird ausgeraumt, und an den Platz des Pfeifenwerkes
wird der pneumatische Spieltisch gestellt.

Das fiir unser Kantonsgebiet einzigartige Gehduse muss einer Occasions-
orgel mit 11 Registern aus der katholischen Kirche Kilchberg ZH wei-
chen, erbaut von Metzler im Jahr 1949 und hierher versetzt von Mathis,
Nifels (IIP 4, s, 2).

WURDIGUNG. ZUM ERBAUER

Es fallt auf, dass der Vertrag mit Jakob Rychener am 14.Juni 1746 abge-
schlossen, das Werk der Zahlung von 400 écus am 10. August 1746 zu-
folge jedoch schon im August desselben Jahres geliefert wurde. Die
Orgel war demnach bei Vertragsabschluss bereits fertiggestellt. Nun hat
E.Braun in den «Lenzburger Neujahrsblittern» 1930 geschrieben, dass
der Orgelbauer und Chorrichter Jakob Rychener aus Rupperswil im
Jahre 1740 mit dem Gesuch an den Rat der Stadt Lenzburg gelangte, in
der dortigen Stadtkirche eine Orgel aufstellen zu diirfen, in der Hoff-
nung, sie verkaufen zu konnen. Es wurde alsdann dem Orgelbauer und
Bauersmann bewilligt, sein Instrument auf dem Lettner einzurichten,
doch scheint die Neuerung nicht nach dem Geschmack der Biirger ge-
wesen zu sein, die sich {iber den langen «Aufenthalt» der Orgel in der
Kirche beklagen. Rychener wurde 1745 aufgefordert, das Orgelwerk
unverziiglich zu entfernen und alles wiederum in vorigen Stand zu stel-
len. Da er es damit nicht eilig hatte, musste die Aufforderung im Mai
1746 noch zweimal wiederholt werden unter der Androhung, dass die
Orgel sonst aufseine Kosten abgebrochen wiirde. Dies ist nun genau der
Zeitpunkt, in dem Rychener mit den Behérden von Neuenstadt in Ver-
bindung tritt, und wir gehen kaum fehl, wenn wir annehmen, dass es
sich bei dem Instrument in Neuenstadt um eben dieses Orgelwerk han-
delt, das zuvor fiinf bis sechs Jahre in der Stadtkirche Lenzburg stand®.

%Im August 1759 schloss der Rat von Lenzburg mit Joh. Konrad Speisegger einen Vertrag fiir ein
neues Orgelwerk ab, dessen Hauptwerksgehiuse sich in situ erhalten hat.
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Uber die Titigkeit der R ychener sind wir beim ersten Orgelwerk fiir
die Franzosische Kirche in Bern niher eingetreten. Hier sei nur kurz in
Erinnerung gerufen, dass die Rychener «einfache Bauern aber von gros-
ser Erfindungsgabe»?, sicher in erster Linie «Mechaniker» und nicht
Kunsttischler waren. Es scheint, dass sie thre Orgelwerke zum Teil unter
Verwendung ilterer Gehiuseteile zusammenstellten. Unter diesen Vor-
aussetzungen muss man auch das wichtige Gehiause von Neuenstadt un-
tersuchen, das zur Zeit in der Orgelbaufirma Mathis in Nafels eingela-
gert ist. Der grosse Hauptwerkprospekt ist flinfteilig. Hohe aussenste-
hende Spitztiirme, die bis an die Decke reichen, werden durch schmale
Zwischenfelder mit einem sehr breiten, konvexen, zweistockigen Mit-
telturm verbunden, dessen oberer Teil dreiteilig ausgebildet ist. Das nie-
dere und sehr in die Breite gezogene Riickpositiv antwortet in den glei-
chen Formen mit kleinem Rundturm in der Mitte und hoheren Spitz-
tirmen aussen. Das Gesprenge gehort verschiedenen Stilstufen an. So
diirften die Seitenbirte des Riickpositives mit der nicht vergoldeten
Volute und den Blatt- und Bliitenranken um 1700 entstanden sein. Die
schonen, plastisch geflochtenen Régence-Bandwerke mit spirlich ein-
gestreuten Muschelrandern tiber den Pfeifenfeldern des Hauptwerkes
und ganz besonders die grossen Seitenbirte dagegen sind typisch fiir das
retardierende Kunstgewerbe um 1740. Von anderer Hand und wohlum
1816 entstanden sind die Gesprenge iiber den Pfeifen des Riickpositi-
ves®, des «Kronpositives», sowie die kleinen Baluster unter den grossen
trompetenblasenden Engeln. Auffallend reich profiliert sind die Kranz-
gesimse des Hauptwerkes. Die ganze Anlage gibt nach wie vor Ritsel
auf, die moglicherweise gelost werden konnen, wenn das bedeutende
Gehiuse anlisslich einer Wiederaufstellung genau untersucht werden
kann. Das Schema des Prospektaufbaues mit den grossen aussenstehen-
den Spitztiirmen ist verwandt mit der ersten Miinsterorgel, doch hat
man den Eindruck, dass wesentliche Gehauseteile schon um 1700, also
vor dem frithesten nachreformatorischen Orgelbau im Miinster, ent-
standen. Vom musikalischen Aspekt wissen wir leider nur wenig. Pfr.
A.Quinche berichtet 1900, dass die Orgel 24 Register gehabt habe,

7 Jakob, Kt. Ziirich.
¥ Am Ruiickpositiv sind diese Verzierungen wohl beim Goll-Umbau durch flache Attrappen er-
setzt worden.

17
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wovon jedoch nur noch 6 oder 8 brauchbar gewesen seien, und dass die
Orgel nach der Uberlieferung aus dem Kloster Bellelay stammte. In den
Akten ist von einem solchen Handel jedoch nichts ersichtlich®. Es wird
sich um ein zweimanualiges Werk gehandelt haben, und es scheint, dass
das kleine «Kronpositiv» erst 1816 erstellt wurde und eventuell ein hoch-
gestelltes Cornett enthielt — oder war es doch ein Récit im Sinne des
franzosischen Orgelbaues, der hier wohl seinen Einfluss hitte geltend
machen konnen? Eine Rekonstruktion im alten Gehiuse jedenfalls
miisste eine reizende Sache werden.

QUuUELLEN: Neuenstadt, Stadtarchiv, Ausziige aus dem «Manual du Conseil», mgt.
von J.Harsch; die gleichen Quellen bereits verarbeitet: A.Gross. — Ch.L. Schnider:
Histoire de La Neuveville, 1914. — Erh. Sy. 1900.

Lit.: Unter Fussnote 1 erwihnt.

NIDAU

Nidau hat 1761 — sehr frith — das erste nachreformatorische Orgelwerk
des Seelandes erhalten’. Die Akten vermitteln uns zugleich wichtige
Daten zur Tiatigkeit des bedeutenden Toggenburger Orgelbauers Sam-
son Scherrer, der 1732 Bern verlassen hatte und seit 1735 von Genf aus
eine fruchtbare Titigkeit entfaltete. Er spielte in der zweiten Jahrhun-
derthilfte bei der Wiedereinfiihrung der Orgelwerke in den bernischen
Landkirchen eine wichtige Rolle (siche dazu auch unter Bern, Heilig-
geistkirche und Kirchberg).

Im «Raths Manual der Stadt Nidau, forgesetzt den 2ten Jenner 1761»
fanden wir von der Sitzung des Rates vom 24. Hornung 1761 folgenden
Eintrag:

Da Herr Samson Schirer sich wegen placierung eines positivs in das Rathhaus anmel-

den lassen, und darfiir angchalten, so ist er in seinem Begehren ab- und dahingewiesen
worden, welches in Privathiduser zu stellen, wo man solches ihme erlauben werde.

9 Eine Orgel, die Josef Bossart fiir Bellelay baute, kam 1798 nach La Chaux-de-Fonds. Da das
Instrument nur 11 Register hatte und die Hauptorgel auf der Westempore laut den Spuren bauseits
cine andere Form hatte, handelte es sich nur um eine Chororgel. Eine Briistungsorgel, die sich bisin
den vierziger Jahren in der Kirche Waldenburg BL vorfand, soll ebenfalls urspriinglich als Choror-
gel in Bellelay gestanden haben. Siche dazu auch unter Pery.

' Im selben Jahr erhielt auch Aarberg eine erste kleine Orgel.
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und am 26. Mai 1761 wird fir die Versammlung der «Rith und Burger»
protokolliert:

Rith und Burger, gehalten 26. Mai 1761:

Alsdann vor einem Jahr dem H. Samson Schirer, gebiirtig von Neii St. Johannim Tog-
genburg laut darum errichteten und vor Rith und Burger angenommenen Accords
verdinget worden, eine Orgel in hiesige Kirche zu verfertigen, gegen erlag 180 Kronen
und Erteilung des hiesigen Burgerrechtens, wie solches in vorgehendem Rathsmanual
pag. 480 eingeschrieben und mit folgenden umstinden enthalten ist; so hat zwar er-
meldter Herr Schirer bisdahin die Orgel verfertiget; da aber derselbe sich bey UngHe.
um das Landrecht beworben, ihme solches auch ertheilt worden wire, sofehr er Land-
und Heimathrechtim Toggenburg aufgeben werde, hat er vorgewendet, dass diese Be-
dingnuss thme beschwihrlich falle, und er das Biirgerrecht allhier auf solchem Fuss, so
wenig als das Landrecht nicht annehmen kénne, noch wolle. Obwohlen nun die Stadt
Nidau allerdings berechtiget wesen wire, sich stricte an den mit ihm getroffenen
Accord zu halten; so haben doch MegHe. wohl zugeben wollen, aus Geneigtheit und
tragendem guten Willen fiir ihn H. Schirer sich mit ihme in einen anderwirtigen
Accord einzulassen. Es haben deswegen Herr Kilchmeyer und Stadtschreiber Pagan,
wie auch Herr Johann Rudolf Rémer einen Versuch getan, solchen mit ihme auf Gut-
heissen und zu schliessen, wie hernach folget, welchen auch hier auf hetit dato zur Be-
stitigung gebracht, da dann derselbe von Riith und Burger allhier gutgeheissen, und
angenohmen worden, mit dem Anfang, dass Er Herr Schirer sich fiir die Garantie von
finf Jahren verpflichten solle, fiir sich und seine Erben. Welchem nach dann der solle
ausbezahlt werden: dieser zweite jetzmalige Accord lautet also:

Accord

zwischen H. Schirer, Orgelmacher, an einem und den commitierten der Stadt Nidau

am andern theil.

1. Soll der erste den 24.Juny 1760 getroffene Accord null und nichtig sein.

2. Dargegen stellt Herr Schirer der Stadt zu, die von ihme fertigte neue Orgel in der

Kirchen von 15 Registern.

3. Verspricht er, wenn heut oder morgen, sich etwas mangelbares und fehlerhaftes er-

finden sollte, solches flinf Jahr in guten Stand zu stellen, ohne der Stadt entgeld. Wenn

aber durch Zufill und Ungliick etwas verbrochen oder geschindet wurde, so soll sol-

ches in der Stadt kosten hergestellt werden.

4. Fiir diese Orgel soll ihm von seiten der Stadt, mit Begriff dessen, was er bereits emp-

fangen, in allem zusammen fiinfhundert Kronen, sage soo Kr. bezahlt werden.

5. Soll dieser Accord vor Rith und Burger gebracht werden, und nicht eher giiltig und

wirksam sein, bis selbiger ratifiziert sein wird.

Also gutgeheissen und ratifiziert vor Rith und Burger den 27. May 1761, zu Nidau.
sig. Pagan, Stadtschreiber zu Nidau

Dassich obigesalso versprochen und angenommen, mithin fiir die Orgel auszahlt seye,
und die Stadt Nidau quittiere, bescheint den 28. dito und zwar alles dieses fiir mich und
meine Erben. signiert Samson Scherrer

58 Nachdem schonin den Verhandlungen des Gemeinderates vom 27. Mai
1857 festgestellt wird, dass «die hiesige Kirchenorgel sich in einem solch
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schadhaften Zustande befinde, dass dieselbe zu jedem ferneren Gebrauch
untauglich sei und eine Herstellung vorgenommen werden miisse», und
auch schon ein Voranschlag von Weber, Bern, fiir eine Reparatur im
Betrage von 2761 Franken vorliegt, wird beschlossen, «die bedeutende
Reparatur» im «Bund», in der «Ziircher Zeitung» und dem «Handelscu-
rinal» auszuschreiben. Leider enthilt dieses Inserat keine naheren Anga-
ben iiber das Scherrersche Instrument.
Laut dem Protokoll vom 16.]Juni 1857 sind aut die Ausschreibung fol-
gende Eingaben eingetroften:
1. Von Johann Weber, Orgelbauer, Vater und Sohn von Seeberg, in Bern, sind die
Kosten der Herstellung der gegenwirtigen Orgel auf Fr. 2761.— veranschlagt, mit Ver-
schiedenen Vorbehalten von Holzlieferungen und Werkstittenverzeigung.
2. Von Johann Miiller, Orgelbauer, in Buchholterberg, welcher die Reparaturkosten
auf Fr. 3105.— devisiert.
3. Von Meinrad Burger, Orgelbauer, in Laufen, mit einem Plane {iber eine neu zu er-
stelle Orgel. Er findet derselbe die Rep. der alten Orgel unstatthaft und glaubt, man
werde mit grossem Kostenaufwand den gewiinschten Zweck nicht erlangen. Sein De-
visist flir einen Ausbau berechnet, den erauf Fr. 3 500.— veranschlagt, wenn ithm die alte
Orgel tiberlassen wird. Er beruft sich auf eine von ihm verfertigte Orgel in der Kirche
Grenchen.
4. Von Josef Stanislaus Burger in Laufen, Bruder des obigen, dieser reicht zwei Devise
ein, einen zur Reparatur, den andern zu Herstellung einer neuen Orgel. Der erstere
steigt auf Fr. 2860.— der andere auf Fr. 4950.—.
Es werden neuere Orgeln besichtigt, und bei Orgelbauer Haas und
Miinsterorganist Mendel werden Erkundigungen eingezogen. Dabei
wird Kyburz in Solothurn «als gebildetster und fihigster Fachmann
nach Haas» beurteilt, und dieser erhilt denn auch den Auftrag fiir den
Neubau einer Orgel im Betrage von 7000 Franken. Auch soll Kyburz
die gegenwirtige Orgel sofort in moglichst brauchbaren Zustand ver-
setzen, um dann an der neuen die nétigen Verzierungen anzubringen,
wenn ihm als «Aquivalent» die alte Orgel nach Annahme der neuen
tiberlassen werde.
Die neue Orgel wird am s.Dezember 1858 eingeweiht.

1907 Zimmermann baut eine neue Orgel mit 14 Registern.

1954 Kuhn baut eine neue Orgel mit 21 Registern (IIP 7, 8, 6).
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ZUM ERSTEN WERK

Wir haben in den Protokollen der Orgelerneuerung durch Kyburz im
Jahre 1858 besondere Beachtung geschenkt und hofften hier riickwir-
kend mehr von der Orgel Samson Scherrers zu erfahren, doch war nicht
einmal eindeutig festzustellen, ob Kyburz dann wirklich auch ein neues
Gehiuse errichtete. Dietschi schreibt von einem Neubau, wihrend in
den Protokollen von Biirglen nur von einer Reparatur des Kyburz in
Nidau die Rede ist. Bauseits ist in der Mitte des Briistungsbalkens der aus
dem Jahre 1678 stammenden Empore ein spiterer Einschiebling von 160
bis 174 cm Breite festzustellen, und auch die Docken sind an dieser Stelle
erneuert. Demnach hitte hier frither ein Riickpositiv gestanden, und
wir konnten fiir Nidau die gleiche Situation rekonstruieren, wie sie
Scherrer zehn Jahre spiter in Kirchberg baute. Als Disposition wire das
Beispiel zu beachten, das wir bei Kirchenthurnen angegeben haben. Fiir
Nidau sind ja 15 Register belegt, wir hitten dann wohl im Pedal nur
3 Stimmen einzusetzen. Allerdings scheint der Preis von 480 Kronen fiir

ein zweimanualiges Werk etwas niedrig.

QueLLEN: Ratsmanual im Burgerarchiv Nidau. — Protokolle 1858-1863 im Ge-
meindearchiv Nidau. — Dietschi, S. 64.
Lit.: M+G 1/1956 (Disp. 1954).

NIEDERBIPP

Im Gemeindebuch 1813 bis 1824 von Niederbipp lesen wir folgende
Stelle: «Augst 1814 hat sich die Orgel Comission vereint mit denen
E(hren)den Vorgesetzten in Anwesenheit dess Wohlerwiirdigen Herrn
Camerer Gebners versamlet: und semtlich Erkent: es solle dem Orgel-
macher Weber von Juchten, fiir die Herstellung der Orgel, aussert dem
Akkort, ein Trinckgeld von 3. Neiiduplonen zu erkent seyn, und dem
Gesell 2. Neuthaler. Nach dem wird erkennt: es solle dem Orgelnist eine
Jahrliche Besoldung von Kronen 12.20 bz. bestimt seyn ... mit dem Be-
ding des wann es jemand aus unserer Gemeind erlernen wollte, er sic un-
entgeltlich lehrnen solle. Auch solln ihm die Besorgung bey seiner All-

71
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fihligen Abwesenheit oder Krankheitsumstinden obliegen das die
Orgel jeweilen bey dem Gesang getrieben werde.»

Auch Pfr.Flickiger erwihnt im Fragebogen des Synodalrates Joh.
Jak. Weber als Erbauer des ersten nachreformatorischen Orgelwerkes in
Niederbipp. Er gibt fir die damals noch bestehende Orgel 10 Register
an und bestitigt ebenfalls das Baujahr 1814. Bestidtigt wird dies ebenfalls
durch J.Leuenberger in der «Chronik des Amtes Bipp».

Im Staatsarchiv befindet sich ein Bittgesuch der Gemeinde vom
28.Februar 1812 um eine Steuer an die 2000 Franken, die der Orgelbau
koste. Leider sind weder Bilddokumente noch der Vertrag oder eine
spatere Bestandesaufnahme der Disposition bekannt. Erhalten ist ledig-
lich die schéne Empore, die der Zimmermeister Andreas Schaad 1812
errichtete und die in der Briistung neben der Jahrzahl die Initialen AS

trigt. Will man sich ein Bild vom Aussehen dieses verschwundenen

Orgelwerkes machen, wird man sich das Instrument in Amsoldingen
vergegenwirtigen miissen, das Weber ein Jahr zuvor baute und das
ebenfalls 10 Register aufwies. Mag sein, dass der Mittelturm niedriger
war als die Aussentiirme, wie in Oberdiessbach, weil Weber in Nieder-
bipp mit dem Platz nicht so verschwenderisch umgehen konnte wie in
Amsoldingen. Die Disposition wird nach unseren Erfahrungen mit
Webers Werk mit dem Vertrag Stollis fiir Wattenwil {ibereingestimmt
haben.

Goll baut eine neue Orgel mit 8 Registern

Kuhn baut eine neue Orgel mit 18 Registern.

QUELLEN: St. A, Bittgesuch 1812. — Gemeindebuch im Gemeindearchiv Nieder-
bipp. — Erh. Sy. 1900.

Lit.: J.Leuenberger: Chronik des Amtes Bipp, Bern 1904. — Gugger, Weber |
und II.

ABB.: v.L.Dpfl. nach 1936.

NODS

Carl G. Weigle aus Basel baut das erste Orgelwerk (IP) mit einfachem
neugotischem Gehiduse und dreiteiligem Prospekt. Im Protokoll des
Kirchgemeinderates von Péry steht folgende Eintragung: «...I1 est dé-
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cidé d’écrire a Nods pour demander des renseignements sur La maniére
dont M. Weigle a construit I’orgue de cette paroisse.»

Orgelbau Genf baut in die 1959 bis 1961 modern umgestaltete Kirche
eine neue Orgel mit 10 Registern (IIP).

QuELLE: Pfarrarchiv Péry, mgt. von Fr. Widmer, Cully.

OBERBALM

«Ein grosses Ereignis flir die Gemeinde war der Bau der ersten Orgel. An
Ostern 1845 erklang sie zum erstenmal ,gar Lieblich und hell‘. Es war ein
Werk von Orgelbauer Weber aus Bern. Der Orgelbau machte die Er-
richtung der Empore notwendig.»

Dies berichtet Fritz Moser in «Kurze Geschichte der Kirche von
Oberbalmy». Die Primirquelle, die Moser ganz offensichtlich zur Verfii-
gung stand, konnten wir im gutgeordneten Gemeindearchiv von Ober-
balm nicht ausfindig machen, doch bestitigt eine weitere Sekundir-
quelle Mosers Mitteilung. Im Fragebogen des Synodalrates von 1900
meldet Pfr. G.v.Fellenberg ebenfalls Weber von Bern als Erbauer fiir
1845 und notiert folgende Disposition:

Principal 8 Superoctav 2’
Rohrflote 4’ Salicional 8’
Flauto 8’ Cornet

Bourdon 8’ Prestant 4’
Sub-Bass 16’ (P) Octav-Bass 8'(P)

Kuhn baut ein neues Werk mit 18 Registern ins alte Gehiuse, das deswe-
gen mit unschonen seitlichen Feldern erweitert wird (IIP 7, 8, 3).

WURDIGUNG

In Oberbalm ist das einzige Orgelgehiuse des Sohnes Johannes Weber
erhalten, der 1844, zwdlf Jahre nach dem Tode des tiichtigen Vaters,
seine Werkstatt von Juchten nach Worblaufen verlegt hatte. Der schone
flinfteilige Prospekt mit dem erhéhten konvexen Mittelturm weist die
unverkropft nach hinten laufenden Gesimse auf, wie wir sie bei uns sonst
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nur an den spiteren Werken Mathias Schneiders angetroffen haben'.
Wir haben denn auch lange Zeit vermutet, dass es sich in Oberbalm
cbenfalls um ein Werk des bedeutenden Orgelbauers aus Trubschachen
handle. Doch kann mit Sicherheit festgehalten werden, dass dem nicht
so 1st, weil die Rechnungsbelege im Archiv Oberbalm erst nach 1838,
also nach Schneiders Tod, aussetzen und bis zu diesem Zeitpunkt weder
an einen Organisten noch an einen Orgelbauer Zahlungen erfolgten.
Joh. Weber Sohn hat ganz oftensichtlich diese Gehduse-Elemente vom
berithmten Mathias Schneider iibernommen, wie es seinerzeit auch sein
Vater J.J. Weber mit Caesars klassizistischer Gestaltungsweise getan
hat®>. Von guter Qualitit sind in Oberbalm die sorgfiltig geschnitzten
Blattranken iiber den Pfeifen, und ganz besonders hervorzuheben sind
die vorziiglichen, aus Akanthus gebildeten Turmkonsolen.

Interessant ist ein Vergleich der Disposition mit der «klassischen» klei-
nen Berner Orgel, wie sie der Vater Weber sicher in Amsoldingen baute
(siche dazu den Stolli-Vertrag in Wattenwil). Bei der gleichen Register-
zahl sind die Quinte und die Mixtur durch eine Flauto 8’ und ein Salicio-
nal 8’ ersetzt worden. Geblieben ist das Cornett, auf das man zum Fiih-
ren der Choralmelodie nicht verzichten wollte.

QuELLEN: Rechnungen vor 1838 im Gemeindearchiv Oberbalm. — Fr.Moser:
Kurze Geschichte der Kirche Oberbalm, 2. Auflage 1960. — Erh. Sy. 1900, Pfr. G. v. Fel-
lenberg.

Lit.: V.Stihli: Die Kirche von Oberbalm, 1976. — Gugger, Schneider, S. s4. - Gug-
ger, Weber L u.a., S.126.

OBERBIPP

Sehr spit ist in der gerdaumigen Kirche von Oberbipp die erste nachre-
formatorische Orgel gebaut worden. Allerdings haben wir die Form der
fritheren Kirchenmusik in Oberbipp der gegenwirtig nicht zuging-
lichen Akten wegen nicht eindeutig abklaren konnen. Doch steht fest,
dass vor 1867 keine Orgel vorhanden war. Die Feststellung Leuenber-
gers', dass 1797 zwei eichene Siulen unter die Vorlaube gesetzt wurden,

' Siche dazu Sigriswil und Gugger, Schneider, S.43.
? Siche dazu Walterswil. — Gugger, Weber [, S.135. — Gugger, Burgdorf.
" In «Chronik des Amtes Bipp», Bern 1904, S. 485.

137.”
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hat uns zuerst vermuten lassen, dass dies dem Einbau einer Orgel wegen
erfolgt sei. Doch geht schon aus dem Gesuch der Orgelkommission an
die Baudirektion des Kantons Bern vom 13. August 1866, die Orgel in
den Chor stellen zu diirfen, hervor, dass es sich um die erste Orgel han-
delte. Bestitigt wird diese Vermutung auch durch den Beschluss des
Kirchgemeinderates vom 3. Mirz 1867, die Stelle eines Organisten an
der im Laufe dieses Jahres zu erstellenden Kirchenorgel sofort zur Beset-
zung auszuschreiben®.

Nachdem ein Kaufangebot einer fast neuen Orgel durch die Orgel-
bauer Johannes Weber und Sohne in Bern abgelehnt worden war, be-
stellte man bei Louis Kyburz in Solothurn ein Orgelwerk mit 14 Regi-
stern. Gegen den anfinglichen Widerstand des Kantonsbaumeisters Sal-
visberg und auf besondere Empfehlung des Orgelbauers wurde das In-
strument in den Chor gestellt. Dieser Standort wirkte sich in der Folge
der tibermissigen Feuchtigkeit wegen negativ aus. Im Jahre 1887 stellte
der Orgelbauer Weber die Orgel auf die Empore?. Im Preise von 2500
Franken flir die Versetzung war auch der Ersatz der Pedaltrompete
durch ein «Violoncell-R egister» miteingerechnet. 1911 wurde das Werk
durch Goll repariert, und der Vorschlag Golls, das pneumatische System
und einen neuen Spieltisch einzubauen, wurde durch den Miinsterorga-
nisten Graf aus Bern unterstiitzt*. Dass die Anderung nicht ausgefiihrt
wurde, war dem Urwalddoktor Prof. Dr. Albert Schweitzer zu verdan-
ken, der — aufeiner Vortragstournee in Oberbipp weilend — das hier fol-
gende Gutachten iiber die Orgel abgab:

Oberbipp, 20. Oktober 1922.

Gutachten iiber die Renovierung der Orgel zu Oberbipp.

Entworfen von Prof. Dr. Albert Schweitzer.

1. Die Orgel weist gediegene Arbeit auf. Es liegt kein Grund vor, die ausgezeichnete
Mechanik durch Pneumatik zu ersetzen.

2. Es sollen die Windladen des ersten Claviers und des Pedals erhalten werden, ebenso

die Pfeifen.
3. An der Disposition des ersten Claviers und des Pedals ist nichts zu dndern.

* Das benachbarte Wangen hat crst 1880 die erste Orgel erhalten. Siche dazu auch das Schreiben
der Regierung an die Gemeinde Rohrbach S. 447und die eingehendere Untersuchung des Verfas-
sers in «Kirche Oberbipp», Schrift zur Einweihung der neuen Orgel 1976, S. 16 {f.

3 Da Kyburz in dieser Zeit vergeltstaget war, gelangte man erst an den Orgelbauer Wiithrich in
Solothurn.

* Graf schlug auch die Erweiterung des zweiten Manuals um 3 Register vor.
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4. Im zweiten Clavier bleiben die drei bisherigen Stimmen. Dazu kommen drei oder
vier neue Stimmen etwa Aeoline, Voix céleste, Oboe 8, Flageolett 2.
5. Das zweite Manual kommt in einen gut gearbeiteten Schwellkasten zu stehen.
6. Eine Coppel vom IIe» zum Pedal wird angelegt.
7. An Spielhiilfen diirfte ein Rollschweller oder ein Tutti-Forte-Piano gentigen.
8. Der Winddruck muss auf das Normale zuriickgebracht werden.
9. Die Registerknopfe des zweiten Claviers kommen am besten iiber die Claviatur des
zweiten Claviers, wo sie der Hand am bequemsten liegen.
10. Da der Wurm in dem Holz der Orgel ist, wire eine sofortige Untersuchung der
Orgel durch einen Fachmann geboten, damit man diesem Ubel Einhalt thut, auch
wenn der Umbau erst in einiger Zeit moglich werden sollte.
11. Als ausgezeichneter Experte fiir alte Orgeln kime in Frage Herr Schiess zu Solo-
thurn (Florastrasse), der zur Zeit den Umbau der Orgel der Stadtkirche in Winterthur
leitet.
12. Ein elektrisches Geblise wire wiinschenswert.

Albert Schweitzer.
In diesem Jahre erinnerte man sich leider nicht mehr an das Gutachten
Albert Schweitzers und ersetzte das Orgelwerk durch einen Neubau,
dem auch das alte Gehiuse zum Opfer fiel. Das von Goll gebaute Instru-
ment hatte 17 Register (IIP 6, 8, 3).

Wilti, Glimligen, baut wiederum eine neue Orgel mit 20 Registern (ITP
7, 87 5)'

WURDIGUNG DES ORGELWERKES VON 1867

Zusammen mit wesentlichen Teilen des urspriinglichen Orgelwerkes ist
auch das alte Gehiduse bis 1944 erhalten geblieben. Es ist uns durch eine
photographische Aufnahme iiberliefert. Kyburz hatte das Orgelwerk
fiir den Chor entworfen, und es scheint, dass der reich geschnitzte Seg-
mentbogen, den man auf der Aufnahme vor dem Spieltisch knapp tiber
der Emporenbriistung feststellen kann, frither iiber dem Kranzgesimse
des grossen Mittelfeldes befestigt war. Kyburz schreibt in seinem Be-
richt:

Esist daher fiir die Orgel der einzige vorteilhafte Platzim Chor, sowohl fiir den Ton als
auch die dussere Ausstattung. Eine Orgel im Chor mit passender Architektur macht
sich sehr gut und verschonert den Chor...

Nun muss man wissen, dass die Orgel hinter den originellen Altartisch
und neben die grossartige Kanzel zu stehen kam. Es scheint, dass der
Orgelbauer alles daransetzte, dieser Konkurrenz die Stirne zu bieten.
Damit war denn auch einer der reichsten Orgelprospekte dieser Zeit in
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unserem Kanton entstanden. In guten spitklassizistischen Formen
wurde ein grosses, mit einem Rundbogen geschlossenes Mittelfeld von
zwei kleineren gleichartigen Seitenfeldern begleitet. Getrennt und seit-
lich flankiert wurden diese drei Hauptfelder durch schmale, nur jeweils
aus drei Pfeifen gebildete Flachfelder, die zusammen mit den hochge-
stellten, wohl stummen kleinen Pfeifen dem Ganzen einen sehr musi-
kantischen Akzent verlichen. Uberaus fein waren die Gesprenge iiber
den Pfeifen und Kranzgesimsen aus zartem Akanthus und zierlichen
Rosetten gebildet. Die Vergoldung dieser wertvollen Schnitzereien
kostete denn auch Fr.260.—; das war fiir die damalige Zeit ein grosser
Betrag. Auch wenn das Gehiause ein Kind der Zeit war, hatte es Qualiti-
ten.

Die genaue Disposition der Kyburz-Orgel konnten wir bis jetzt nicht
feststellen, doch wissen wir vom Fragebogen des Synodalrates aus dem
Jahre 1900, dass das Instrument 14 Register hatte, und Albert Schweitzer
schreibt von 3 Registern im zweiten Manual — einem typischen Piano-
werk, wie es seit den vierziger Jahren des 19.Jahrhunderts in den berni-
schen Kirchen gebaut wurde*. Vier Jahre zuvor baute Kyburz in Rap-
perswil im Biirenamt ebenfalls eine Orgel mit 14 Registern, deren Dis-
position wir kennen®. Aus spiteren Umbauvorschligen wissen wir
allerdings, dass dieses Instrument mit demjenigen von Oberbipp nicht
ganz Uibereinstimmte. Von der Pedaltrompete haben wir gelesen, und
bei einem Umbauvorschlag wird auch ein 16" im Hauptmanual er-
wiahnt. Der Name des tiichtigen Orgelbauers, Schweitzers Gutachten
und all die iibrigen Fakten, die wir hier aufzeigen konnten, belegen, dass
es sich um ein bedeutendes Werk der R omantik gehandelt hat.

QUELLEN: Protokolle des Kirchgemeinderates im Pfarrarchiv Oberbipp. — St. A.,
Briefwechsel mit der Gemeinde Oberbipp. —J. Leuenberger: Chronik des Amtes Bipp,
Bern 1904.

Lit.: H.Gugger und V.Felber in «Kirche Oberbipp», Schrift zur Einweihung der
neuen Orgel, 1976. - M+ G 4/1977.

* Frithes Beispiel siche unter Madiswil.
s Siche neben Rapperswil auch die nicht ausgefiihrten Vorschlige von L. Kyburz fiir Roggwil.
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OBERBURG

Im Jahre 1900 berichtet Pfr. Karl Schweizer auf dem Erhebungsformu-
lar des Synodalrates sehr knapp, dass die derzeitige Orgel 8 Register
habe, und notiert § davon — wohl diejenigen, die ihm im Gediachtnis ge-
blieben waren: Subbass 16, Mixtur, Prestant, Physharmonika, Trom-
petenbass. Zur Frage der fritheren Orgel erklirt er, dass die alten Kir-
chenbiicher verlorengegangen seien. Zwei Jahre spater schreibt der glei-
che Pfarrer zur Einweihung eciner neuen Orgel eine beachtliche histori-
sche Studie: «Chronik von Oberburg», woflir dem Autor plotzlich doch
recht umfangreiche Quellen aus dem Gemeindearchiv zur Verfligung
standen. Dieser Arbeit entnehmen wir folgende Stellen:

17§5: Januar 11. Ist erkennt, die Gmeind soll andere Posaunen anschaffen zu dem Ge-
sang in der Kirche, weilen die alten ohnbrauchbar sind. Die neuen kosteten ohne Trink-
geld 13 Kronen.

Mai 29./Juni 26./Sept. 25. Die alte Orgel taugt nichts mehr. (Wann diese angeschafft
wurde, ist leider nirgends ersichtlich). Es wird deshalb mit Johann Rutschi zu Heimis-
wyl ein Vertrag abgeschlossen, wonach dieser eine neue Orgel erstellen solle, 87 breit,
12" hoch, mit dem Pedal zu 9 Registern; dann soll er einen Zug machen, den allfillig
tibrigen Wind auszulassen, wie auch 2 wackere Blasbilg. Hiefiir, wie fiir das Anstrei-
chen und die nétigen Zierraten erhilt er 200 Kronen, ohne Trinkgeld, sowie die alte
Orgel. Das Spielen hat der Schulmeister Hiaberli zu besorgen.

Mai 21./Juli 15. Mit Orgelbauer Weber in Bern, der sich anerbietet, die neue Orgel ge-
gen die alte einzutauschen, wird ein Abkommen getroffen, wonach er cine solche

Orgel um Fr. 4000.- liefern soll. Spiter wurden ihm noch Fr. 700 Nachtauschgeld aus-
bezahlt'.

Goll baut eine neue Orgel mit 18 Registern (IIP 8, 7, 3). Anldsslich der
Kirchenrenovation im Jahre 1939 wird die Orgel versetzt und dabei der
neugotische Prospekt durch einen «Gartenzaun» ersetzt sowie einige
Register geindert und um 4 vermehrt.

ZUR ERSTEN NACHREFORMATORISCHEN ORGEL

Wie wir gesehen haben, taugte im Jahre 1812 die alte Orgel nichts mehr.
Wir haben inden Archiven nochmals nach diesem frithesten Instrument

" An der Einweihung im August 1865 spiclte Agathon Billeter von Burgdorf dic neue Orgel
(siche dazu im Burgdorfer Jahrbuch 1934, S.61).
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gesucht und haben in den Gemeinderechnungen bis 1795 das «Ausge-
ben: Denen 3 Posunisten Thre Besoldung Kr.6.——» feststellen konnen.
1798/99 findet sich kein Posunistenlohn mehr, doch fehlt leider auch
eine Zahlung an den Organisten®. Es muss sich bei dieser ersten Orgel
wohl um ein altgekauftes Positiv gehandelt haben.

QuEeLLEN: Gemeindearchiv Oberburg, Gemeinderechnungen ab 1789. —
K.Schweizer: Chronik von Oberburg, Burgdorf 1902. — Erh. Sy. 1900.

OBERDIESSBACH

Eine photographische Aufnahme und zuverlissige Quellenausziige des
Lokalhistorikers Niklaus Vogel, letztere publiziert in «Oberdiessbach,
die Geschichte eines Dorfes», lassen ein gutes Bild der ersten nachrefor-
matorischen Orgel in der Pfarrkirche der ehemals sehr ausgedehnten
Kirchgemeinde Oberdiessbach zeichnen. Zudem hat der Bruder
Niklaus Vogels, der Kirchenmusiker und Organist Ernst Vogel — wir
verdankenihm u.a. die Griindung einer umfangreichen kirchenmusika-
lischen Bibliothek, jetzt im Konservatorium Bern deponiert—, in einem
unveroffentlichten Tagebuch wertvolle Notizen zu den Dispositionen
der fritheren Orgelwerke hinterlassen.

Nachdem schon 1776 die ersten Bemiithungen zur Anschaffung einer
Orgel unternommen worden waren und die anerbotenen freiwilligen
Beitrage sich auf 502 Kronen beliefen, wurde die erste Orgel doch erst
im Jahre 1797 errichtet. Der Erbauer war Joh. Jak. Weber von Juchten.
Als Auslagen fiir den Orgelbau gibt Vogel total 266 Kronen an, und
zwar 154 fiir das Orgelwerk, 69 Kronen fiir den Blasbalg, die Vergol-
dung und Verzierung und 43 Kronen fuir die Fuhr, den Orgelstuhl und
das Blasbalgkimmerlein. Vogel leitet davon ab, dass es sich dabei um
eine bessere Stubenorgel gehandelt habe. Dem ist nicht so, dennnach der
tiberlieferten Disposition — auch die Abbildung des Gehiuses bestitigt
dies—handelt es sich fiir damalige Verhiltnisse um ein grosses Werk, und
solange wir die Disposition von Belp nicht kennen, sogar um das

* Bei diesen Nachforschungen sind wir im Gemeindearchiv auf ein sehr schon geschriebenes
Notenbuch fiir die Kirchenbliser, datiert 1773, 17ten April, gestossen.
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grosste, dasJ.J. Weber je gebaut hat. Es scheint, dass die hier ausgewie-
sene Zahlung an den Orgelbauer nur eine der iiblichen Drittelszahlun-
gen war.

1879 steht im Protokoll des Kirchgemeinderates:

Sitzung vom 20. August 1879: Da die Kirchenorgel einer Renovation bedarf, so hat der
Kirchgemeinderat dieselbe durch den Orgelbauer Miiller v. Gysenstein untersuchen
lassen. Derselbe findet, dass die Orgel in einem halben Taglohn gestimmt und dass zwei
unbrauchbare Register, die Mixtur und Cimbal durch zwei neue, nimlich Fléte und
Salizional ersetzt werden sollten. Die Renovationskosten werden sich auf ungefihr
Fr. 970 belaufen...

Dieser Antrag wird zur Annahme empfohlen und der Kirchgemeinderat beschliesst,
mit Orgelbauer Miiller einen Vertrag fiir die Renovation abzuschliessen.

Dem Tagebuch Ernst Vogels (1897-1944) entnehmen wir folgende Dis-
positionsangaben, wobei er wohl seinerseits diese Notizen vom fritheren

Organisten Jakob Baumann tibernommen hat:

1797-1879 1879-1902

1. Cimbel 1. Gamba 8’ (Salicional)

2. Superoctav 2. Flageolet 2’

3. Copal 3. Bourdon 8’

4. Rohrflote 4. Flautino 4
* 5. Trompbeten * 5. Dolce 8’

6. Cornet 6. Cornet 8’

7. Blint 7. Fléte 8’

8. Mixtur 8. Prestant 4’

9. Prestant 9. Flote dus 4’
10. Duzfloten 10. Quinte 2%
11. Quint * 11. Octafbass 8’

*12. Octafbass * 12. Principalbass 16
* 13. Superbass 13. Principal 8’

14. Prinzipal
Die mit * bezeichneten Register sind Pedalregister.

Der bei der urspriinglichen Beschriftung mit «Blint» bezeichneteRegi-
sterzug ist wohl ein iiberzihliger, nicht verwendeter, eventuell nur der
Symmetrie wegen gebauter «blinder» Zug'. Die Gegeniiberstellung der
beiden Dispositionen, die von der Nr. 7an um eine Zahl verschoben ist,
gibt einen guten Einblick, wie der einheimische Orgelbauer — er war in
diesen Jahren eben von Heimenschwand nach Gysenstein umgezogen —
mit den Ratschligen der Experten aus der Stadt die bis zu diesem Zeit-
punkt noch intakte Klangkrone zurechtstutzte. Neben der schon im

' Diese Feststellung verdanken wir W. Minnig.
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Protokollauszug erwihnten Eliminierung von Cimbel und Mixtur
wurde offenbar auch die Superoktave 2’ zu einem Flageolet umintoniert
und die Trompete im Pedal durch ein streichendes Labialregister ersetzt.
Dass das Cornett und die Quinte stehenblieben, ist wohl eher finanziel-
len Erwigungen zuzuschreiben. Dass der berithmte Karl Locher an die-
ser Erneuerung beteiligt war, ist der nachfolgenden Zeitungsnotiz zu-
folge anzunehmen:

Orgelweihe Oberdiessbach:

Sonntag den 9.ds. wurde in Oberdiessbach die Einweihung der durch Orgelbquer
Miiller in Gysenstein neu reparierten Kirchenorgel durch ein Konzert in der Kirche
gefeiert. Der rithmlichst bekannte Organist Hr. Karl Locher in Bern hatte sich in
freundlicher Weise bereit finden lassen, bei demselben mitzuwirken. Durch sein prich-
tiges Spiel bot er den dankbaren Zuhorern einen seltenen Kunstgenuss und bewies, dass
das reparierte Werk in jeder Bezichung ein gelungenes genannt werden darf. Die Ge-
sangvereine von Diessbach liessen ihre schonsten Lieder erténen, wihrend der Orts-
geistliche in kurzer, trefflicher Ansprache einen historischen Riickblick auf die erste
Erbauung der Orgel warf und die Niitzlichkeit und Férderung des Kirchengesanges
hervorhob.

Goll baut eine neue Orgel mit gutem neugotischem Gehduse und
21 Registern (IIP 8, 9, 4).

Kuhn baut die Orgel, die bei dieser Gelegenheit einen neuen Prospekt
erhilt, um (IIP 10, 12, 7).

Wilti baut eine neue Orgel mit 23 Registern (IIP 9, 8, 6).

WURDIGUNG

Es muss als besonderer Gliicksfall betrachtet werden, wenn um die Jahr-
hundertwende ein Orgelgehiuse vor der Zerstérung photographiert
wurde. Fiir J.J. Weber typisch ist der niedere Mittelturm, der insofern
dem inneren Werkaufbau entsprach, als hier die kleinsten Pfeifen in der
Mitte nach aussen aufsteigend angeordnet waren. Diese innere Anord-
nung behielt Weber auch in Amsoldingen und Lauenen bei, wo er der
grossen Hohe des Kirchenraumes wegen einen hohen Mittelturm
davorsetzte. Der Prospekt in Oberdiessbach stand mit den Wiilsten und
Kehlen an den gutprofilierten Gesimsen noch ganz im Zeichen des
Louis X VI. Interessant ist der Vergleich mit dem 74 Jahre spiter entstan-
denen Gehiuse des hier in Oberdiessbach getauften und konfirmierten
Johann Miiller in Heimenschwand.
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QUuUELLEN: Protokoll der Kirchgemeinde. — N. Vogel: Oberdiessbach, Geschichte
eines Dorfes, 1960. — Aus dem Tagebuch des E. Vogel, mitgeteilt von seinem Bruder
N.Vogel. — Erh. Sy. 1900.

Lit.: Gugger, Weber [und II. - M+ G 2/1976 (Disp. 1975).

ABB.: Die Orgeln in der Kirche Oberdiessbach, 1975. —v.L.Dpfl.

OBERWIL BEI BUREN

Originalakten aus der Zeit der Erbauung konnten im Pfarrarchiv nicht
gefunden werden. Die Jahrzahl entnahmen wir dem «Baubericht tiber
die Ausfithrung der Erstellung einer neuen Orgel» im Jahre 1901 durch
Zimmermann in Basel:

Nachdem seit vielen Jahren der Wunsch, ein neues Orgelwerk in unsere Kirche zu er-
halten, immer lauter wurde, indem die aus dem Jahre 1770 stammende, von einem Ehe-
paar Schlup von Schnottwil in hiesige Kirche verschenkte Orgel, welche nur 8 Regi-
ster hatte, defekt war und ihrem Zweck nicht mehr geniigen konnte...»

Pfr. E. Kocher gibt im Jahre 1900, als dieses Orgelwerk noch in der Kir-
che stand, auf dem Erhebungsformular des Synodalrates 1779 als Bau-
jahran und die Zahl der Register mit 10. Er betont, dassin den Archiven
keine Angaben zur ersten Orgel zu finden waren.

1864 melden sich auf die Ausschreibung fiir eine Orgelreparatur:

Joh. Haller, aus dem Wiirthembergischen, Orgelbauer in Solothurn,

Aloys Derungs, ebenfalls in Solothurn,

Orgelbauer Weber, Bern, der dann den Auftrag erhielt.

1891: Orgelbauer Weber, Bern, bietet eine iltere Orgel zum Kaufe an; wird ad acta
gelegt.

Zimmermann baut eine neue Orgel mit 14 Registern (IIP 6, s, 3).

Kuhn baut eine neue Orgel mit 15 Registern (IIP 6, 7, 2).

QUELLEN: Pfarrarchiv Oberwil bei Biiren. — Erh. Sy. 1900.

OBERWIL I.S.

Hier erst einige Eintragungen aus dem «Rechnungsbuch fiir die Ge-
meinde Oberwyl 1790-1812», die Kirchenmusik betreffend.

1792. Januar. Dem Johannes Briineisen fiir sein blas Instrument zu reparieren zalt 7 bz.
2 x¢r. Denen Singerinnen so in der Kirchen die blas Instrument acompagnieren 1 Kr.
15 bz.
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Denen 6 Musikanten jedem 1.15 = 9 Kr. 15 bz.
1808. Dem Schulmeister fiir die Kircheninstrument bezahlt § bz.

Es folgt vorerst ein interessantes Stiick Schulgeschichte.

1808. Da auf Absterben des David Andrist Schullehrersin Lichtensteig, sein Sohn Lud-
wig, aus Anlass der in hiesige Kirche zu machen bestellten Orgel zum kiinftigen hiesi-
gen Organist und dann zugleich auch zum kiinftigen Schulmeister allhier bestimmt
worden, wurde derselbe, um sich einigermassen zu solch seiner kiinftigen Bestimmung
aufeint oder andere Weise noch des Mehreren zu perfektionieren und auf die Zukunft
zu dem Ende vorzubereiten ... allhero bescheiden und demnach unterm 13.ten Juli 1808
zu Geniessung einiger dahin abzwekenden Lehr, in das sich gut aus hochobrigkeitlicher
Veranstaltung, in Thun organisierte Schulmeister-Institut, gelassen, wohin demselben
fiir einiches Reis- oder Sakgeld mitgegeben worden 2.10.—.

Nachdem aufsechs Seiten die Spendeliste niedergeschrieben ist, folgt die
Abrechnung mit dem Orgelbauer, der wir einige uns wichtig erschei-

nende Angaben entnehmen:

Laut Akkord mit dem Orgelmacher Hans Jak. Weber von Jauchten, Kirchhore See-
berg, vom 19. Weinmts. 1807 wurde demselben die Orgel zu machen verdingt um 450
Kronen.

daran verpflichtete er sich, jene bewussten, schon vormals wegen einem, mit der Ge-
meind gehabten Orgel-Akkord, von derselben, als Entschidigung erhaltene 9 Louis-
dors abgehen zu lassen, mit §7 Kr. 1§ bz. so dass an der akkordierten Summe noch
restierten 392 Kr. 10 bz.

14. Mai 1808: Schickte ihm per Post auf Rechnung 115 Kr. § bz.

21.8bris 1808: Demselben wiederum per Post iibersandt 32 Kr.

1809 Kr.bz. xr
Hornung 17.

Allhier im Wirtshaus zu Oberwyl, in Beyseyn der iibrig samtlichen Herrn
Vorgesetzten, ausgerechnet und ihme Meister Weber annoch bezahlt, die

tibrigen 245. §.—
Summa obiger Restanz 392.10.—
Da ihme Meister Orgelmacher Weber, bey dem schr billigen Akkord, auf
Gutbefinden der Orgel, anbey ein ordentliches Trinkgeld versprochen wor-

den, und Hr. alt Obmann Eschler sich fur sein Portion Beysteuer, zu Ent-

richtung eines Ehrbaren Trinkgeldes, verpflichtet hatte, so wurde, da man

tibrigens mit der Orgel und dem ganzen Machwerk derselben, wohl zufrie-

den war, iiber die, von H. Obmann Eschler, ihme als Trinkgeld entrichtete

4. Louisd’or aus, annoch fiir billig erachtet, demselben ein Trinkgeld zu be-

zahlen, von 6.10.—
Und seinem Gesell, welcher bey dem ganzen Machwerk mit vielen Kennt-

nissen, schr behiilflich und thitig war, wurde ebenfalls ein Trinkgeld zu ge-

ben erkennt, von 3. §—
Fiir den der Gemeinde obgelegenen Transport der Orgel von Jauchten hie-

her, wurde denen Fuhrleuten, der akkordierte Fuhrlohn bezahlt, mit §§.——
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Dem Orgelmacher und seinem Gesell, fiir ihre Verkostigung auf der Reise,
wurden bezahlt

Sa. Blatts
Fiir die mit der Orgel angeckommenen Fuhrleute, 2. Mann mit 4. Pferden zu
beherbergen, habe dem Wirth Lortscher bezahlt
Fiir die 2. Orgelmacher, Meister und Gesell, wihrend 21 Tagen, als sic die
Orgel in die Kirche machten, dem Wirth Lortscher die Kost bezahlt, per
Tag a bz.: 26, fiir beyde zusammen, thut
Ferners, nach Ankunft der Orgel, das Geriist fiir die Blasbilge darzumachen,
die Stithle und den Lehnen aufder Portlauben wegzuthun, zahlte dem Hans
Aegerter, fiir 3 Tagewerk a bz. 8.— mit
Der Frankatur des, dem Meister Orgelmacher unter 2 Malen per Post {iber-
sandten Geldes und fiir einen von demselben erhaltenen Brief, habe an Post-
geld bezahlt
Dem H. Pfarrer habe ebenfalls ausgelegtes Postgeld, fiir vom Orgelmacher
erhaltene mehrere Briefe, vergiitet
Bey der Ankunft der Orgel, denen so selbige vom Wirtshaus hinauf ins
Pfarrhaus getragen, fiir Kirschwasser und Brod bezahlt
Den Orgelmachern Y2 Schoppen Brandtenwein zahlt, fiir Leim damit anzu-
machen

459.——

6.16.—

21.21.—

-17.2
—12.—
— 8-

- 3._

Der Einbau der Orgel verursachte auch wesentliche Eingriffe bauseits.

Hier einige Ausziige, die interessante Einblicke in die Handwerksge-

schichte dieser Zeit gewihren und zugleich das Aussehen des Inneren des

Kirchenschiffes vor 1809 rekonstruieren lassen.

Kirchen-Reparationen

Wegen Vergrosserung dreyer Fensterlochern in der Kirche, aus Anlass der bestellten
Orgel und andere desnahen nothig gewordene Reparationen, wurden fiir dazu gelie-

ferte Materialia und gehabte Arbeitslohne, folgende Kosten bestritten:

1. Fiir die § Miitt Kalk (wovon zwar ein Theil auch zu Reparationen der
Friedhofsmauer etc. verbraucht worden) a bz. 1§ bezahlt

2. Fiir diesen Kalk aus dem Triankeweg hinter Waldenried allhero zu fiih-
ren, dem Schreiber Aegerter fiir Ross und Mann zahlt

3. Dem Peter Aegerter fiir 6'2 Tag Sand zu der Kirchen zu

tragen, i bz. 8 Kr.2. 2.-
Gleichem noch fiir 41 Brennteten Sand von der Simmen und
vom Hiibbach zu tragen per Brenndteten 1 bz. 1.16.—
Und noch fiir 11 Brennteten nachher getragenes Sand eben-
falls a bz. 1 ~11.—

4. Dem Steinhauer Liebi fiir die zu den Fensterlochern erfor-

derlichen Duftsteine in Dirstetten zu brechen und an den

Weg zu thun — 12 Tagwerk a bz. 15 und 3 Tagwerk nur i

bz. 10 samt Ross Kr.8.10.—
12. Dem Mahler Guggisberg fiir 6 Taglohne die schwarze Wolbe in der
Kirche weiss anzustreichen a bz. 12 %2

Kr. bz. xr
3 ——
4. 4-
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14. Fiir die alten 4 Stiide unter der Portlaube und Wolbe wegzuthun, und
2 neue unter die Portlaube zu stellen, denne einige Reparationen an der
Kirchenwdlbe und zur Versicherung des auf denen weggethanen Stiiden
gelehnten Dachstuhls 2 Speerbaume auf dem Kirchenerstrich zu machen,
und das dazu erforderliche Holz, so wie dasjenige, so fiir das Orgeln- und
der Blasbilgen-Geriist néthig wurde — vorlduffig zu riisten und auf die
bevorstehende Ankunft der Orgel alles daher ndthige in Bereitschaft zu
halten.
Th.Kuhn baut eine neue Orgel mit dem noch erhaltenen neugotischen
Prospekt mit 12 Registern (IIP 7, 4, 2). Das Geld dazu wird vom Gutsbe-
sitzer S.Loertscher in Thierachern vorgeschossen. Man zog in Erwi-
gung, die Empore um etwa einen halben Meter tiefer zu setzen, was
jedoch nicht ausgefiihrt wurde.

Die alte Orgel versucht man um jeden sich bietenden Preis zu verkau-

ten'. Der Pfarrer zeichnet zu diesem Zweck folgende Disposition auf:
1 Manual 4 Oktaven

I. Prinzipal 8§’
. Prinzipal 4/, eines der beiden in fritherer Zeit als Quint gebraucht, hernach
versetzt in die Lage eines Prinzipal. Also mit Sol beginnend.

|8}

3. Flauto

4. Cornett

5. Mixtur

6. Oktav 4’

7. Oktav 2’ 9. Pedal 16"
8. Bourdon 4’ 10. Pedal 8’

Auf dem gleichen, sich in den Orgelakten befindenden Blatt kénnte
man einige unbeholfene Striche als Skizze des Prospektes deuten; die
allerdings nur schwer erkennbare Zeichnung konnte einen flinfteiligen
Prospekt, wie er von Weber in Amsoldingen und Lauenen erhalten ist,
darstellen. Doch gestattete die ungeniigende Hohe — vom Emporenbo-
den bis zur Decke sind es nur 265 cm — sicher nur einen kleinen Mittel-
turm, wie ihn Weber in Riiegsau und Oberdiessbach baute. Ein Brii-
stungswerk ist nicht denkbar, da der Briistungsbalken der Empore von
1775 nicht verindert wurde. Unsere Vermutung, dass die Kirchendecke
frither gewdlbt oder polygonal gestaltet war, trifft nicht zu?. Eine Prii-
fung im Kirchenestrich, wo iibrigens noch das alte Schutzdach der Blas-

' Fiir das ganze Instrument fand sich jedoch kein Kaufer, und erst im Jahre 1909 wurden dem
Berchtold auf dem «Blatti» auf seine Anfrage die alten Orgelpfeifen fiir 30 Franken verkauft.
* Mit «Wolbe» und « Welbi» bezeichnet man im Oberland auch eine Flachdecke.
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bilge erhalten ist, hat ergeben, dass die Kirchendecke frither im Schiff
mit zwei Pfostenrethen abgestiitzt war3. Diese Pfosten waren im Bereich
der Empore dem Orgeleinbau hinderlich, deshalb musste der Dachstuhl
durch die in den Akten erwihnten Sperrbiume gesichert werden*.

In den Orgelakten hat sich ein aufschlussreiches Schreiben des Pfarr-
helfers Trechsel aus Spiez, der damals als Orgelkenner galt, erhalten.
Trechsel berdt im Jahre 1892 den damaligen Pfarrer in Oberwil in der
Angelegenheit des Orgelneubaues. Er empfiehlt, Herrn Locher in Bern
beizuziehen, und nennt die bisherige Orgel in Oberwil, von der sich lei-
der gar nichts erhalten hat, «die am schlechtesten disponierte von allen
im Niedersimmental — viel zu stark und grell, sie klingt wie eine Blech-
musik».

Nun, wie dieses Orgelwerk etwa geklungen haben mochte, kénnen
wir heute noch in der Lauenen horen, wo sich ein ahnliches Werk vom
gleichen Meister erhalten hat!

QuEeLLEN: Rechnungsbuch der Gemeinde Oberwyl 1790-1812 im Gemeindear-
chiv in Oberwil. — Erh. Sy. 1900.

Lit.: Gugger, Weber, [und II, S. 117f.

ABB.: v.L.Dpfl. Zustand nach 1893.

ORVIN

1888 Woeigle aus Basel bautin den hohen, 1638 erbauten und 1722 umgestalte-
ten Kirchenraum das erste Orgelwerk in die stliche Emporenbriistung. 108
Dieses Instrument ist bis 1974 mit folgender Disposition auchgclladch
unverandert erhalten geblieben.

Manual Pedal
Principal 4 Subbass 16
Bourdon

~

8

8
Salicional 8
Dolce 8’
Fugara 4
Concertflote 4’

3 Solche Stiitzen sich auch in Wiirzbrunnen vor 1781 nachgewiesen und in Frutigen in monu-
mentaler Form noch heute in situ erhalten.

4 Die ostlich gelegenen Querbalken der Schiftdecke sind wohl erst spiter durch Zugbalken im
Dachstuhl verankert worden.
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Kuhn baut ein neues Werk mit 13 Registern (IIP s, 6, 2) insalte Gehiuse.
Das originale Werk von Weigle wird in Le Fraysse-sur-Desaigues in
Frankreich neu aufgestellt.

WURDIGUNG

Das tiberaus schon gearbeitete Gehiuse ist in unserem Kanton eines der
qualititvollsten aus dieser Zeit. Der dreiteilige Prospekt ist in spatklassi-
zistischer Art gestaltet und erinnert an die frithen Werke von Philipp
Heinrich Caesar (z. B. Bitterkinden). Das grosse Mittelfeld wird von
zwel kleineren Seitenfeldern flankiert, die wie Seitenrisalite etwas nach
vorne gezogen, durch zierliche kannelierte Pilaster mit korinthischen
Kapitellen gerahmt und tiber dem verkropften Kranzgesims durch gute
durchbrochene Ornamentaufsitze akzentuiert werden. Eine naiv-froh-

liche Note brachte die «Bliimchenbemalung» von 1955.

QuELLEN: Erh. Sy. 1900. — Gutachten von Jakob Kobelt zuhanden der Eidgendssi-
schen Denkmalpflege 1973. Mitteilung Fr.Jakob.

r

PERY

Ums Jahr 1840 hat die 1706 als Queranlage und 1910 1in einen Lingsraum
umgewandelte Kirche die erste Orgel erhalten. Der Organist August
Laager notiert im Jahre 1900 auf dem Fragebogen des Synodalrates: «Le
premier orgue a été construit par Lanoir, il y a environ 60 ans. Il compre-
nait une Dizaine de registres assez mal combinés.»

Aus Anlass des Reformationsfestes im Jahre 1828 schreibt Pfarrer
Grosjean:

...on chanta, sans le secours des instruments le cantique pour le jubilé, sur le chant du
Psaume Premier.
...I'assemblée sortit de 'église au son de la musique instrumentale.

Im «Registre du Consistoire, séance du s février 1854» steht alsdann:

La place d’organiste étant A repourvoir, le Consistoire propose de confirmer dans I’of-
fice d’organiste M. le régent Voiblet.

Im gleichen Protokoll wird zudem erklirt, dass Voiblet bereits der
zweite Organist der Pfarrkirche sei.

108
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Einer Uberlieferung zufolge stammte die erste Orgel aus dem 1797
sakularisierten Kloster Bellelay. Die Orgelsituation zur Zeit der Aufhe-
bung der ehemaligen Primonstrantenabtei ist noch nicht geklart. Man
weiss vom Instrument — von dem eine bildliche Darstellung tiberliefert
ist’ — dass es 1798 nach La Chaux-de-Fonds kam und iiber 11 Register
verfigte. Bel der kiirzlich erfolgten Restauration der Klosterkirche
wurden an der Westwand des grossartigen Innenraumes die Umrisse der
chemaligen Hauptorgel freigelegt. Das grosse Instrument mit zwei
hohen aussenstehenden Tiirmen ist nicht identisch mit dem Instrument,
das nach La Chaux-de-Fonds kam, bei dem es sich, auch nach der Regi-
sterzahl zu schliessen, nur um eine Chororgel handeln konnte. Durch
Uberlieferung ist ferner bekannt, dass auch die ehemalige Briistungsor-
gel in der Pfarrkirche von Waldenburg BL als Chororgel aus dem Klo-
ster Bellelay stammte?. Die Hauptorgel nun hitte niemals in der kleinen
Pfarrkirche von Péry Platz gefunden. Es konnte sich demnach hochstens
um Pfeifenbestand, der von Lanoir weiterverwendet wurde, gehandelt
haben. :

Nachdem in der Kirchgemeinde noch am 24. Oktober 1886 der Kauf
einer neuen Orgel mit 31 gegen 17 Stimmen abgelehnt worden war, be-
schloss man am 22.Januar 1888, auf das Angebot von Orgelbauer
Weigle aus Basel einzutreten, und im Protokoll des Kirchgemeinderates
vom 8. Februar desselben Jahres lesen wir die folgende Eintragung:

Le conseil, aprés avoir pris connaissance d'un devis présenté par M. Weigle de Bile pour
la construction d’un orgue, décide d’accepter le prix de 3000.—, dont a déduire la somme
de Fr. s0.— offerte pour le métal de 'ancien orgue par le sussommé. L’orgue i fournir
comprendra 6 registres, savoir: Principal 8 Bourdon 8 Salicional 8 Flate 4 Fugara 4
Subbass 16; 1l y aura 54 touches au clavier et les pédales seront au nombre de 27. Des
démarches sont faites auprés de M. Weigle afin que d’autres frais pour 'installation de
cet instrument soient évitées a la paroisse.

Diealte Orgel wird abgebrochen, und Teile des Gehiduses hitten bis ums
Jahr 1925 weiterhin als Kiichenschrank in einem Bauernhof von Péry
ihren Dienst geleistet.

Im Jahre 1928 erweitert Kuhn die Weigle-Orgel auf 14 Register und
baut ein zweites Manual dazu.

Neidhart und Lhote bauen eine neue Orgel mit 16 Registern (IIP).

" Abgebildetin M+G 4/1974 S.94.
* Reste der Verzierungen dieses Instrumentes befinden sich in Sumiswalder Privatbesitz.
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QUuELLEN: Protokolle der Kirchgemeinde von Péry, mgt. von Frangois Widmer. -
Erh.Sy. 1900.
ABB.: v.L.Dpfl.

PIETERLEN

Schon im Pfarrbericht von 1840 berichtet der damalige Geistliche, dass
sic hier keine Orgel hitten, der Kirchengesang deswegen aber nicht
schlechter sei als andernorts. Auf dem Fragebogen des Synodalrates im
Jahre 1900 macht sich Pfr. Rettig cher lustig iiber die Fragerei und
schreibt auf die Frage, wann die Orgel erstellt worden sei: «niemals»
usw. Doch nimmt sich derselbe Pfarrherr die Miihe, auf der Riickseite
des Formulars die an sich sehr erfreuliche Situation des Kirchengesanges
in seiner Kirche in dem hier folgenden Bericht zu schildern.

Vorstchenden rein negativen Antworten muss ich jedoch noch beiftigen, dass friiher
der hiesige Kirchengesang mit Posaunen begleitet wurde, von denen noch Bruchstiicke
vorhanden sind. Unter Pfr. Dick wurde die Leitung des Kirchengesangs an die beiden
Minnerchore von Pieterlen und Meinisberg tibertragen, welche damit Sonntag fiir
Sonntag abwechselnd (auch in den Festzeiten, wo der namliche Chor beim Vormit-
tags- u. beim Nachmittagsgottesdienst funktionierte, da in der Regel auch am Nach-
mittag die Kirche stark gefiilltist). Zum Schluss des Gottesdienstes wird vom betreffen-
den Chor noch ein Lied gesungen, meist religiosen Charakters, doch kommen auch hin
und wieder Naturlieder oder Vaterlandslieder dabei vor, jedenfalls nichts Unpassendes.
Jedem der Chore wurde vom Kirchgemeinderat fiir die genannte Leistung jahrlich
Fr.80.— ausgerichtet. Bei dieser Einrichtung geht zwar die von wirklich gutem Orgel-
spiel zu wirkende Erhebung des Gemiites verloren; indessen leidet der Kirchengesang
selbst dabei nicht. Wohl sind wir einigermassen beschrinkt in der Auswahl der Lieder
(circa 60 Melodien); allein es wird gut und kriftig gesungen, bei ziemlich allgemeiner
Beteiligung und in etwas raschem, doch keineswegs die Sache unangemessenem
Tempo, so dass fremde Besucher sich unseres Kirchengesangs verwunderten. Hr. Pfr.
Dick sel. soll gegeniiber gedusserten Wiinschen nach einer Orgel gesagt haben, er
zweifle, dass Kirchenbesuch und Kirchengesang dabei gewinnen wiirden, wenn die
jungen Minner nicht mehr als Mitglieder der Gesangvereine sich an regelmissigen Kir-
chenbesuch gewohnten, und wenn die Kirchenbesucher in den Orgelténen eine Enthe-
bung von der eigenen Sangespflicht zu hren glaubten. Diese Ansichtist unter der hie-
sigen Bevolkerung zum Dogma geworden, und einstweilen habe ich keinen Grund,
dasselbe zu bekimpfen.

Kuhn baut dann die erste nachreformatorische Orgel mit 15 Registern
(IIP) und neugotischem Prospekt.
Wilti baut eine neue Orgel mit 22 Registern (IIP 10, 8, 4).
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QuELLE: Erh. Sy. 1900.
Lit.: M+G6/1957 (Disp. 1957 mit Abb.).
ABB.: v.L.Dpfl. (erste Orgel).

PORRENTRUY

Ernst Buffaus Basel baut in die im selben Jahr nach den Planen von Paul
Reber fertiggestellte protestantische Kirche eine Orgel mit 12 Registern
(IIP).

Kuhn baut eine neue Orgel mit 13 Registern (IIP 4, 8, 1).

QueEeLLE: Erh.Sy. 1900.

RADELFINGEN

Nachdem seit 1885 ein Harmonium in der Kirche gestanden hatte, baute
Goll im Jahre 1904 die erste Orgel mit 8 Registern (IIP).
Wilti baut eine neue Orgel mit 10 Registern (IIP 4, 4, 2).

QuELLEN: Erh. Sy. 1900. — Frbg. BOV 1964.
Lit.: M+G 4/1967 (Disp. 1965).

RAPPERSWIL

In die im Jahre 1862 neu erbaute Kirche kam auch das erste Orgelwerk
zu stehen. Nach den Angaben von Pfr. G.Lenz (Erh. Sy. 1900) hatte die
alte Kirche keine Orgel. Louis Kyburz in Solothurn baute das zweima-
nualige Werk mit folgender Disposition:

1. Manual : 2. Manual : Pedal :

Prinzipal 8’ Salicional 8’ Violonbass 16°
Bourdon 8’ Gedackt 8’ Subbass 16’
Viola da Gamba 8’ Traversflote 4 Oktavbass 8’
Oktave 4 Copplung fiirs Manual Copplung fiirs Pedal
Flote 4’

Quintflote 2%’

Mixtur 3fach
Flautino 2

105



REICHENBACH 433

Es ist dies ein schones Beispiel flir ein noch annihernd vollstindiges
Hauptwerk und ein sog. Pianomanual. Das Gehiuse war im Stil guter
Neugotik dem Kirchenbau angepasst. 105
1906  Goll baut eine neue Orgel mit 9 Registern (IIP).
1962 Wilti baut eine neue Orgel mit 27 Registern (IIP 10, 10, 7).

QUELLEN: «Die neue Kirche von Rapperswil und ihre Einwethung», 1862. — Pfr.
G. Appenzeller: Die Kirchgemeinde Rapperswil, 1911. — Erh. Sy. 1900.
ABB.: v.L.Dpfl.,, Zustand vor 1962. - M+ G 2/1964 (Disp. 1962).

REICHENBACH

1836 Wie Reichenbach zur ersten nachreformatorischen Orgel kam, 1st im
Protokoll der Kirchgemeindeversammlung ersichtlich.

Nachdem durch Abgang und Entfernung getibter Posunisten der 16bliche und not-
wendige Kirchengesang beinahe ganz in Abgang und Unterlassung verfallen, so erfor-
dert es doch der kirchliche Gebrauch und die Pflicht der Gemeinde, zur Wiederaufwer-
tung des zum Lob und Ehr und Preis unseres gnadigen und giitigen Gottes und unseres
Heilandes Jesus Christus als Griinder und Stifter unserer geistlichen selig machenden
Kirche und Religion, und zur Erhebung der heiligen Andachtim Gottesdienst so noti-
gen als anstindigen Kirchengesanges:

— dass man entweder

1. eine Orgel anschaffe und die dazu erforderlichen Musikverstindigen, zu Organisten
lehren lasse; —

2. oder aber veranstaltet werde: dass wiederum tiichtige junge Minner das Blasen der
Posunen lernen, und diese altherkémmliche Kirchenmusik flirhin wird wiederum
fleissig getibt und betrieben werden.

Es wurden die zwo Fragen ins Mehr gesetzt: Wer zu Anschaffung einer Orgel stimmen
wolle? Dazu erhoben sich durch Handmehr: Stimmen so.

Wer zu Beibehaltung der Posuner stimme ? Hiezu wurden nur gezihlt: 2.

Mithin fiir die Orgel absolute Mehrheit!!

Der die Versammlung leitende Obmann Christen Wittwer berichtete
dann:

... Er habe in Folge bereits frither im Gemeinderat tiber diesen Gegenstand gepflogene
Vorberatungen, und mit Beratung des Organisten Hiigli zu R eutigen, mit einem sach-
kundigen Orgelbauer oder Orgelmacher, namens Vendelain im Wallis, um eine Orgel
flir hicher, von etwa 8 Registern stark, Unterhandlung angekniipft: Die Kosten wer-
den sich vorliufig fiir das Werk selbst auf circa 70-80 Louis d’Or ohne Holz und die
Verzierungen ansteigen: der Orgelmacher habe sich anbei dafiir gedussert, dass er das
Werk — im Wallis verfertigen — aber bis zum Aufrichten und Darstellen fertig, bis in
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Kandersteg liefern wolle, wo man sie in Empfang nechmen miisste. Das Holz dazu
miisse in Laden geschnitten und wohl ausgedorrt von der Gemeinde geliefert werden.

Der Orgelmacher «Vendelain im Wallis» ist natiirlich Wendelin Wal-
pen; die spiteren Akten nennen ithn auch richtig.

Im Gemeinderechnungsmanual von 1837 finden wir alsdann die fol-
gende Eintragung:

Nachdem die auf Sonntag den 14.September 1834 cinberufene Einwohnergemeinde
und Kirchgemeinde-Versammlung mit grosster entschiedener Mehrheit beschlossen,
eine Kirchenorgel anzuschaffen, wurde mit den Herren Orgelmachern Walpen Vatter
und Sohn aus Sidersim Wallis ein Akkord abgeschlossen und danach von der Landsge-
meinde gutgeheissen.

Nach demselbigen sollte die Orgel 10 Register enthalten und 9o Duplonen od.
L 1440.— kosten, ohne das erforderliche Holz, welches die Gemeinde {ibermachen
musste.

Beim Aufbauen der Orgel machte nun ihre Konstruktion und Einrichtung noch zwey
Register notwendig, das bleibe der Gemeinde anhin gestellt, gegen Mchrbezahlung
von L 160.— behalten oder wegmachen...

Die Landsgemeinde entschied sich dariiber am 24.Julius 1836 zum Behalten dieser
2 Register und zur Nachzahlung der dafiir geforderten zehn Duplonen, so dass also das
ganze Werk dieser Gemeinde betrigt L 1600.—. An diese Summe hat bisher der Kirch-

gemeinderat bezahlt wie folgt: Fr, Bz. xer
1. unterm 8.December 1834 an den jiingeren Hr. Walpen die ausbe-
dungene Vorausbezahlung mit Kr. 100.— oder 250.—.—
2. Der obmann Witwer hat dazu beigeschossen die nachtriglich bewillig-
ten 10 Duplonen fiir das 11. und 12. Register 160.—.—
Summa Beischusses von Kirchengut 410.—.—

Und im selben Dokument sind auch die ersten Organisten erwihnt:

Dafiir haben sie gebildet und sind von der Gemeinde angestellt worden: 1. Anton
Grimmer, Schullehrer, zu Reichenbach, und 2. Johannes Wittwer, des Obmanns Sohn
von Scharnachtal. Thre fixe Besoldung wurde durch Beschluss der Einwohnerge-
meinde vom 21. Weinmonat 1837 festgesetzt per Jahr auf L 64.—. Dariiber aus ist ihnen
fir das Erlernen des Orgelspiels eine Entschadigung fiir Zeitaufwand und Kosten ge-
sprochen worden: L 40.—, einem jeden L 20.—.—.

Es folgt alsdann die Orgelrechnung, die auch hier in Reichenbach be-
legt, wie aussergewdhnlich gross in jener Zeit der Anschaffungspreis
einer Orgel fiir eine Berggemeinde war und dass nur freiwillige Beitrage
und ein grosses Legat des Amtsschreibers Sieber selig die Anschaffung_
ermoglichten. Der ganze Sachverhalt und ebenso der Orgelbauer Wal-
pen, der auch hier als in Siders wohnhaft genannt ist, wird ebenfalls be-
statigt im Bittschreiben der Gemeinde an «Tit. Schultheiss und Regie-
rungsrath der Republik Bern» vom 30. August 1836.
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Auf dem Fragebogen des Synodalrates im Jahre 1900 meldet Pfr.
W. Trechsel, dass J. Zimmermann, Orgelbauer in Basel, im Jahre 1899
eine neue Orgel mit 19 Registern auf die Empore baute. Die alte Orgel
stand damals noch im Chor und sei von Burger aus dem Jura und Weber
repariert worden. Sie hatte ungefihr 10 Register, die jedoch zum Teil an
Altersschwiche litten und schon bei Erstellung der Orgel nicht alle neu
gewesen sein sollen.

Kuhn baut eine neue Orgel mit 17 Registern (IIP 6, s, 6).

WURDIGUNG

Von der Walpen-Orgel, die vorne im Chor stand, ist leider nichts mehr
erhalten und auch keine photographische Aufnahme zu finden. Die
Chorsituation st ja typisch fiir das Oberland. 27 Jahre zuvor k6nnen wir
Wendelin Walpen am Bau der prachtvollen Orgel im Chor der Nach-
barkirche Frutigen nachweisen, wo er laut einer Inschrift mit seinen alte-
ren Briidern Jos. Ignatius und Joh. Sylvester arbeitete. R eichenbach be-
sass das einzige auf Berner Boden bis jetzt auffindbare Werk, fiir das
Wendelin allein verantwortlich zeichnete’.

In den Rechnungen wird auch ein Sohn erwihnt. R. Bruhin, der Er-
torscher des Walliser Orgelbaues, hat in Siders flir das Jahr 1863 einen
Joseph Walpen, Orgelbauer, festgestellt, bei dem es sich um den Mitar-
beiter in Reichenbach handeln konnte. Leider wissen wir ausser der
R egisterzahl nichts von der Disposition. Unmittelbar nach dem Bau der
Reichenbacher Orgel baute Wendelin Walpen in den Jahren 1837/38
das kiirzlich in den urspriinglichen Zustand versetzte Instrument in der
Kirche St. Roman zu Raron mit ebenfalls 12 Registern und folgender

Disposition:

Manual : Pedal :

Prinzipal 8’ Nazard 2%’ Kontrabass 16
Bourdon 8 Superoktav 2’ Oktavbass 8’
Flautodolce 8’ Terz 13/5 Trompete 8’
Oktav 4 Mixtur 2fach

Spitzflote 4

" Es scheint, dass die Gebriidder Walpen, auch nachdem sie rtlich sehr getrennt wohnten, sich
gegenseitig geholfen haben. So sind im Orgelprotokoll von Grindelwald als Erbauer fiir Reichen-
bach Vater und Sohn Sylvester Walpen aus Luzern angefiihrt (siche dazu S.269).
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Wir miissen demnach ins Wallis gehen, um uns ein Bild dieses ersten
Orgelwerkes zu machen. Ob allerdings die staatlichen Experten bei
einer solch «barocken» Disposition eine Subvention beflirworteten, ist
fraglich (siche dazu Ringgenberg).

QuELLEN: Protokolle und Rechnungen im Gemeindearchiv Reichenbach. —
St. A., Bittschreiben 1836 und Pfarrbericht. — Erh. Sy. 1900. — R. Bruhin: Die Orgel der
Kirche St. Roman aufder Burg zu Raron. Vallesia Bd. XX VI Sitten 1971 S. 187 ff. Die-
ser hervorragenden Schrift ist u.a. die hier abgedruckte Disposition entnommen.

RENAN

Kuhn, Minnedorf, baut die erste Orgel mit 10 Registern (IIP 4, s, 1) mit
neuromanischem Gehiuse' und ersetzt damit das im Jahre 1882 ange-
schaftte Harmonium.

Die in den Jahren 1627 bis 1631 erbaute Kirche wird zur Zeit restau-
riert. Ein Orgelneubau ist geplant.

QuEeLLEN: Erh. Sy. 1900. — Archiv der Firma Kuhn.
ABB.: v.L.Dpfl.

REUTIGEN

Daskiirzlich restaurierte prachtvolle Orgelgehduse der Kirche Reutigen
stammt von dem Orgelwerk, das Joh. Stolli von Habstetten in den Jah-
ren 1818 bis 1820 erbaut hat. Zwar istin den Kirchenakten der Name des
Erbauers nicht zu finden, und auch im Briefwechsel, den Beitrag der
Regierung an die Orgel und an die gleichzeitige Kirchenrenovation be-
treffend, wird Stolli nicht erwiahnt. Es scheint aber, dass Pfr. L. Miihle-
mann, als er am 17. September 1900 den Fragebogen des Synodalrates
ausfiillte, der Orgelvertrag noch zur Verfiigung stand. Er notiert sehr
genau Johann St6lli von Habstetten als Erbauer einer Orgel mit 8 Regi-
stern im Manual und 2 im Pedal fiir 650 Kronen im Jahre 1820. Miihle-
mann gibt iibrigens auch sehr gewissenhaft den Bestand und die Instru-

' Die Gehduseform entsprach der Nr. 16 eines bei Kuhn, Minnedorf, archivierten Tafelwerkes
mit Orgelgehdusen der Jahrhundertwende.
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mente der Kirchenmusik vor der Orgelanschaffung an. «..vorher
waren im Gebrauch zum ,Kirchenanfang’ drei kleine Hautbois, 3 grosse
Hautbois, 2 Fagotte, — diese 8 Instrumente wurden 1784 angeschafft statt
der vorher gebrauchten Posaunen und ,Zinggen‘.»

Registeranzahl und Preis stimmen genau mit dem Akkord iiberein,
den Stolli im Jahre 1823 mit der Gemeinde Wattenwil abgeschlossen
hatte. In diesem Vertrag wurde zudem unter Punkt 13 vereinbart, «Sol-
len die fiinf Stiik Verzierung iiber die Pfeifen angebracht werden, ihn-
lich wie an der Orgel zu Reutigen, dazu auch der Orgelschaft».

Auch Burgerspitalverwalter Otth weist Reutigen in seiner Erhebung
um 1825 dem Stolli zu. Ausserdem lisst ein Vergleich mit den in Abbil-
dungen iiberlieferten und quellenmissig belegten Instrumenten von
Wattenwil und Frauenkappelen fiir die Autorschaft in Reutigen iiber-
haupt keine Zweifel zu.

Im Jahre 1924 baut Zimmermann ein neues Werk ins alte Gehiuse.
Metzler baut ein neues Werk mit 15 Registern (IIP 7, s, 3).

Das alte Gehduse wurde moglichst wieder in den urspriinglichen Zu-
stand versetzt. Beim Pfeifenwerk wurden wohlin Unkenntnis von Stdl-
lis Disposition die originalen Register nicht rekonstruiert, und um das
Triospiel zu ermdglichen, baute Metzler ein kleines Brustwerk als zwei-
tes Manual, zudem wurde das vergrosserte Pedal in ein separates Ge-
hduse hinter die Orgel gestellt.

WURDIGUNG

Die kurze Beschreibung des Prospektes gilt auch fiir das abgegangene
Gehiuse von Wattenwil und das magazinierte von Frauenkappelen:
Der Prospekt ist fiinfteilig. Zwei etwas hoher gestellte Flachfelder ver-
binden drei konvexe Tiirme, deren mittlerer wesentlich niedriger und
auch schmiler ist. Er trigt eine mit Draperien verzierte Urne. Die lang-
gezogenen, leicht konkaven und durch einen Zapfen abgeschlossenen
Turmkonsolen sind fiir Stolli typisch. Hohe, weitausladende und krif-
tige Kranzgesimse bekronen die Tiirme, und ein schén profiliertes Basis-
gesims umgibt das unten nicht eingezogene Gehiuse aufdrei Seiten. Die
nach oben durch eine Perlenkette abgeschlossenen Gesprenge tiber den
Pfeifen der Tiirme sind aus einfachen Blattzweigen von einer Mittelro-
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sette ausgehend gebildet. Im Gegensatz zu Wattenwil und Frauenkappe-
len ist iiber den Zwischenfeldern ein nicht durchbrochenes Brett mit
frisch und derb geschnitztem Weinlaub und schweren Trauben. Die
etwas zu ilippig geratenen Seitenbirte und die Schnitzereien vor dem
Brustwerk sind eine moderne Zutat'.

Von allen einheimischen Orgelbauern hat Stolli die strenge elegante
Form der franzosischen Orgelfassaden, wie sie bei uns als erster Samson
Scherrer baute, am reinsten tibernommen. Dies wird am besten ersicht-
lich, wenn man die flinf mittleren Felder des Hauptwerkprospektes von
Kirchberg mit dem Gehiuse von Reutigen vergleicht. Man ist erstaunt,
mit welch hervorragendem Formgefiihl dieser einfache Bauernhand-
werker zu Werke ging.

QUuELLEN: St. A, Kapitelsakten. — St. A., Beitraggesuch der Gemeinde Reutigen.

Lit.: V.Stihli-Liithi: Die Kirche Erlenbach, vgl. hievor S.255. — Miinger II, Abb. -
Morgenthaler.

ABB.: v.L.Dpfl.,, Abb. vor 1970.

RIGGISBERG

Die Kapelle Riggisberg, die 1539 wieder ge6ffnet wurde und zur Pfarrei
Thurnen gehorte’, hatte um 1900 ein Harmonium.

In das 1928 bis 1930 neu errichtete Kirchenschiff baute Schafer, Basel,
eine Orgel mit 17 Registern (IIP s, 10, 2).
Zur Zeit baut Metzler, Dietikon, eine neue Orgel mit 14 Registern (ITP
5, 6, 3).

QuELLEN: Erh.Sy. 1900. — Frbg. BOV 1964. — Guggisberg. — Pfr. W.Joss in Jahr-
buch des Amtes Seftigen 1946/47.
Lit.: O 3/1930.

' Eine alte Aufnahme vor dem letzten Umbau zeigt vor den Zwischenfeldern die sonst fiir Stolli
typischen Palmwedel, die frither evtl. anstelle der Traubengirlanden standen, die in diesem Falle
eine Zutat der Jahrhundertwende wiiren.

' Riggisberg bildet seit 193 5 eine eigene Kirchgemeinde.
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RINGGENBERG

1837 In der 1674 zur Kirche umgebauten Burgruine Ringgenberg steht im

Blickfeld der Gemeinde ein gliicklich erhalten gebliebenes prachtvolles
Orgelgehiuse, das in mehrerer Beziehung seine Geschichte hat. Vielen
gelaufig ist sicher, dass Felix Mendelssohn anldsslich seiner letzten
Schweizer Reise im Jahre 1847 auf diesem Instrument gespielt hat, das
damals noch den hellen, frischen Klang des urspriinglichen Werkes
hatte, wie es Vater Anton und Sohn Anton Carlen zehn Jahre zuvor er-
richtet hatten. Dann ist Ringgenberg fiir den Historiker ein Beispiel
dafiir, dass man einer Sekundirquelle nie vorbehaltlos vertrauen darf.
Seit vielen Jahren galt das Instrument in Ringgenberg filschlicherweise
als Walpen-Orgel, weil man einfach angenommen hatte, dass alle
Orgeln im engeren Oberland von den Walpen stammen’.

Von besonderem Interesse aber sind die umfangreichen Akten, die
wir im Staatsarchiv iiber eine lange Zeitspanne sukzessive zusammentra-
gen konnten. Sie geben Auskunft {iber die Meinungsverschiedenheiten
zwischen den «fortschrittlichen» Experten Miinsterorganist Mendel und
Kirchenmusikdirektor Merz einerseits und den beharrlichen Orgel-
bauern Vater und Sohn Carlen aus dem Wallis anderseits. Wir geben
die Akten hier auszugsweise wieder. Am 30. August 1834 bittet der Ge-
meinderat von Ringgenberg die Regierung um eine Orgelsteuer fiir ein
in den Chor zu stellendes Werk mit 12 Registérn.

Vom 15.Januar 1835 datiert der am 17. Februar 183 ratifizierte Ver-
trag mit Vater und Sohn Carlen, der der Regierung fiir die Subvention
eingereicht werden musste; er hat folgenden Wortlaut:

Akkord zwischen mir Anton Carlen, Orgelmacher aus Wallis Zehnden Gombs, Ort-
schaft Gluringen einerseits, und den Herren Ausgeschossenen der 16blichen Pfarrge-
meinde Ringgenberg, Oberamt Interlaken, Kanton Bern anderseits, {iber eine ganz
neue in der Kirche zu gedachtem Ringgenberg aufzustellende Orgel, welche ich obge-
nannter Orgelmacher mit nachfolgenden Registern meisterlich und dauerhaft auszu-
fertigen verspreche!

' Der Verfasser hat in seinem ersten Inventar zuhanden der AGSO diesen Fehler auch gemacht;
er hat das grosse Instrument von Altdorfals typologischen Beleg herangezogen, das damals auch als
Walpen—Orgel galt, jedoch ebenfalls von den Carlen stammt, wie aus den hier abgedruckten
Dokumenten herausgelesen werden kann.
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. Prinzipal von Zinn, 8fuss

. Copel, die erste Octav von Holz, dann das Ubrigc von Zinn, 8fuss ton

. Octav von Zinn, 4fuss

. Floten von Zinn 4fuss

. Super-Octav von Zinn

. Transquint von Zinn

. Mixtur, dreyfach, von Zinn

. Quint minor von Zinn

. Octav-Bass von Holz, 8fuss

10. Sub-Bass von Holz, 16fusston.

N. B. Sollte die Hohe der Kirche nicht erlauben, 8fuss ganz vorzustellen, so miisste der
Theil, welcher nicht kann vorgestellt werden, tiberhinten und von Holz gemacht wer-
den.

Die dazu nothwendigen Materialien tibernehme ich in meinen Kosten anzuschatfen.
Dagegen versprechen obgenannte Ausgeschossene fiir ein solches Orgelwerk in nach-
folgenden Terminen und unter beygefiigten Bedingungen dem Verfertiger zu bezah-
len:

Louis d’or hundert und vierzig

o o] DN bW N -

und zwar

1. Den Drittel beym Anfang der Arbeit.

2. Das Ubrige bis an einen Viertel wihrend derselben

3. Den bemerkten Viertel, welchen Louis d’or 3§ ausmacht, wenn die Orgel gut und
meisterlich ausgefertigt und aufgestellt ist.

Uberdiess versprechen die Herren Ausgeschossenen alles zur Orgel nothwendige, so

wie den Bedarf an Bren-Holz fiir den Orgel-Verfertiger zu liefern und zwar in ihren

Kosten, und fiir ein dienliches Arbeitszimmer, Wohnung, mit zwey Betten, Kiichen-

geschirr und Tischzeug wihrend des Orgelbaues zu sorgen.

Nachtriglich haben sich noch die Anton Carlen, Vater und Sohn in einem Schreiben,

auf Verlangen, dahin erklirt, dass sie fiir die von ihnen zu verfertigende Orgel, insoweit

es die Eigenschaften eines guten, meisterlich und dauerhaft gearbeiteten Orgelwerks

anbetrifft, zehn Jahre lang, einer fiir den andern, gutstehen wollen.

Datum des geschlossenen Akkords Sig: Anton Carlen, Vater
den 15.Jenner 1835 Anton Carlen, Sohn

Am 21.September 183 5 erhilt das Baudepartement vom Erzichungsde-
partement einen Bericht, den es umgehend {iber den Regierungsstatt-
halter von Interlaken an die Gemeinde in Ringgenberg weiterleitete.
Der Brief hat, etwas gekiirzt, folgenden Inhalt:

Aus der vom Baudepartement durch Sachverstindige, H. Organist Mendel und H.
Cantor Mertz in Bern, angeordneten Untersuchung ergiebt es sich, dass sich aus der
mangelhaften Beschreibung der Orgel in dem cingesendeten Akkord und ohne Plan
kein ausfiihrlicher Bericht erstatten lassen, indessen geglaubt werden, dass fiir den devi-
sierten Betrag ein grosseres Werk mit mehreren grossern und zwekmissigern Regi-
stern, als das projektirte darzustellen scheine, erhalten werden kénnte. Zudem wird
tiber die Disposition dieser Orgel bemerkt, dass das Manual nur ein eigentliches 8fiissi-
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ges Register enthalte, dass die Register No. s, 6, 7und 8 im Verhiltniss zu den iibrigen
Stimmen zu schreiend seien, und das Pedal in Ermangelung eines 16ftissigen offenen
Basses keine Fiille habe. Die erwihnten Experten erkliren ferner, dass thnen die Regi-
ster-Wahl dieser Orgel so wenig gefalle, dass, selbst wenn der Orgelbauer das zwar
schon verakkordierte Werk um einen billigen Preis liefern wiirde, sie nicht dazu anra-
then mochten, indem, ohne bestimmen zu kénnen, wie viel solches zu teuer sei, sie
glauben, dass fiir die devisierte Summe eine Orgel mit nachstehender Disposition gelie-
fert werden konnte, nemlich:

. Cornet, 4 fach
. Octav-Bass, 8 Fuss
. Subbass, 16 Fuss

1. Prinzipal, 8 Fuss von Zinn
2. Bourdon, 16 Fuss von Holz
3. Spitzflote, 8 Fuss von Zinn
4. Octav 4 Fuss

5. Fluto

6. Flageolet von Zinn

7. Quinte

8

9

—
o

Ausdem bemerkten geht demnach hervor, dass die Gemeinde Ringgenberg ihre Orgel
ohne genugsame Sachkenntnis mit cinem Cantonsfremden verakkordirt habe und es
sehr zu bedauern sein miisste, wenn eine so bedeutende Summe auf ein so mangelhaftes
Werk verwendet wiirde.

Ehe wir uns daher entschliessen kénnen, die Gemeinde Ringgenberg beim Reg. Rath
um eine Beisteuer an die Kosten ihres Orgelbaues zu empfehlen, miissen Wir Sie ersu-
chen, derselben gefilligst mitzuteilen, welche Bemerkungen iiber die Beschaffenheit
des fraglichen Werkes gefallen seien, und sie anzufragen, ob nicht der eine oder andere
Ubelstand noch beseitigt oder doch einigermassen verbessert werden kdnnte.

Die vorgesehenen 12 Register wurden wohl aus Kostengriinden um 2
reduziert. Die Disposition zeigt auch einen deutlichen Unterschied zur
klassischen Berner Disposition mit 10 Registern (siche Stolli, Watten-
wil), die damals schon nicht mehr gebaut werden durfte. Die Experten
aus der Stadt setzten, nachdem sie einzelne R egister kritisiert hatten und
in unverstindlicher Weise von nur einem 8’-Register sprechen, eine
Idealdisposition nach ihrem Geschmack auf. Es ist der Massstab, mit dem
der staatlichen Beitrige wegen so manche gute Diposition gemessen und
als zu «schreiend» befunden wurde. Nun, hier sind sie an den «Litzen»
geraten, der Walliser hatte den hirteren Schiadel. Die Orgelkommission
in Ringgenberg hat sich

becilt, die Herren Carlen von den gefallenen Bemerkungen iiber die Registerwahl und

Disposition des Werkes in gehorige Kenntnis zu setzen und sic aufzufordern, ihre Mei-
nung dariiber zu eréffnen,
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steht in einem langen Schreiben der Ringgenberger an die Regierung,
dem wir die folgenden Stellen auszugsweise entnehmen:

Sie dusserten (die Carlen), sie seyen bey ihren vielen Arbeiten dieser Art noch niein den
Fall gekommen, den Entwurfeines Orgelwerkes vor seiner Ausfithrung beurtheilen zu
héren und rechtfertigen zu sollen; sie trauen den Herren Experten eine ausgezeichnete
Virtuositit im Orgelspiel zu; allein in Betreff des Orgelbaues, wobey der Geschmak
verschieden seyn konne, haben sie ihr selbstindiges, auf Grundsitze sich stiitzendes und
durch viele gelungene Arbeiten bewihrtes Urtheil, das durch die gemachten Bemer-
kungen um so weniger erschiittert werde, da die vorgeschlagene Registerwahl und
Disposition mit der ihrigen im Wesentlichen iibereinstimme; das Manual habe zwar
nicht zwey 8fiissige, wohl aber 2 8 Fusston-Register, Principal und Copel, in der Wir-
kung 2 8fiissigen gleich; die Register s, 6, 7, 8 werden so, wie sie dieselben ausfiihren,
weniger schreyend werden, als die vorgeschlagenen wiirden; die Spitzflote sey dem Prin-
cipal allzu dhnlich im Tone und verliere sich gleichsam in dasselbe, wihrend die Copel
sich von demselben auf eine fiirs Ohr angenehme Weise unterscheide; der Bass werde
fiir das beschrankte Local eine hinlangliche Starke erhalten; eines offenen, 16fiissigen Basses
und eines Bourdons bediirfe es hier nur fiir 10 Register nicht, und ersterer konnte aus Man-
gel an genugsamer Hohe des Locals nicht einmal angebracht werden ; letzterer wire fiir sie
in Riicksicht auf Kosten vortheilhaft, doch wiirden sie ihn nicht ganz von Holz
machen; sie kénnen aus inniger Uberzeugung nicht von ihrem Plane abweichen,
garantieren die Giite und Soliditit des Werkes und laden die Herren Experten ein, es
nach seiner Vollendung zu priifen; den Preis desselben haben sie eben deswegen nicht
tiefer stellen konnen, weil sie ein solides, sorgfiltig ausgearbeitetes Meisterwerk und
nicht unhaltbare Fabrikarbeit liefern wollen.

Diesen Versicherungen kann die Commission desto eher Glauben beymessen, da die
Familie Carlen wegen ihrer ausgezeichneten Geschicklichkeit im Orgelbau schon seit
vielen Jahren rithmlichst bekannt ist, indem sie eine betrichtliche Anzahl Orgeln ver-
fertigt hat; namentlich haben die hier anwesenden Kiinstler die zu Altdorfin Uri in
s Jahren erbaut, welche 24 Register enthilt und iiber 7000 Urigulden kostete; ferner
die zu Biirglen und andere mehr, welche von Sachkundigen gepriift und durch die
daherigen sehr schmeichelhaften Zeugnisse fiir vorziiglich gelungene Werke erklirt
werden.

Mit der Bitte, die Regierung moge doch trotzdem einen «verhiltniss-
missigen» Beitrag gewihren, schliesst das Schreiben, und der Regie-
rungsstatthalter Hiigli von Interlaken, der aufder Seite der Ringgenber-
ger steht, doppelt in seinem Schreiben vom 16. September 1835 nach.
Hier ein kleiner Auszug zugunsten der Carlen-Forschung:

Da die Unternehmer des Orgelbaues von Ringgenberg, Herren Carlen, so wie schon
thre Vorviter viele neue Orgeln mit sehr gutem Erfolge und namentlich auch eine zu

Madrid aufgefiihrt haben sollen...

Die Carlen haben offensichtlich in Ringgenberg ihre Disposition ge-
baut, und wir hoffen auch, dass sich die Herren in der Stadt weiterhin
ihrer «Virtuositit» erfreut haben. Die Regierung beschloss jedenfalls am
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20.November 1835, denen von Ringgenberg 300 Franken — das waren
die iiblichen 10% der Gesamtsumme — an ihren Orgelbau zu bezahlen.
Aus heutiger Sicht wiirden wir unsja wieder fiir die Carlen-Disposition
entscheiden.

Im Jahre 1900 notiert Pfarrvikar Alb. Fischer 11 Register, auch gibt er
richtigerweise die Carlen als Erbauer an und berichtet, dass der Orgel-
bauer sich zu diesem Zweck drei Jahre im hiesigen Dorfaufhielt und dass
ein Schreiner aus Ringgenberg das Gehiuse herstellte?.

Der Carlen-Bestand wird durch den Einbau eines neuen Goll-Werkes
von 10 Registern ins alte Gehiuse vernichtet (IIP).
Kuhn baut ein neues Werk mit 19 Registern ins alte Gehiuse (IIP 7, 7, 5).

WURDIGUNG

Man muss es den Oberwalliser Orgelbauern Walpen und Carlen zugute
halten, dass all ihre Prospektgestaltungen im Berner Oberland eine
tiberraschende Vielfalt aufweisen; Ringgenberg ist das einzige Gehiuse,
das auf Berner Boden bis jetzt fiir die Carlen gesichert ist. Doch sind die
den Walpen zugeschriebenen Gehause von Meiringen und Gsteig bei In-
terlaken quellenmassig bis jetzt nicht belegt2:. Diese sehr unterschied-
lichen Varianten der Prospekte einmanualiger Werke konnte als eine
Reaktion der Walliser Orgelbauer auf das einheitliche System der
Orgelfassadenim 17. und zu Anfang des 18.Jahrhunderts ausgelegt wer-
den3. Allerdings haben die Gehiduse der Walliser vom Ende des 18. und
zu Anfang des 19.Jahrhunderts auch ihre gemeinsamen Stilmerkmale.
Es sind dies neben der Vielteiligkeit der Fassaden vor allem die S-férmig
geschwungenen Gesimse iiber den Zwischenfeldern. Im Falle der Ring-
genberger Fassade der Carlen gibt es nun einen sehr verwandten «Vor-
und Nachfahren» dieser Orgelbauerdynastie: 1807-1809 baute derselbe

* Unser gesamtes Ringgenberg betreffendes Quellenmaterial stammt aus dem Staatsarchiv. Der
etwas unklaren Archivlage wegen sind wir bis jetzt nicht an die lokalen Bestinde herangekommen.
Hier wiirde sich moglicherweise weiteres Material, vor allem fiir eine weitere T4tigkeit der Carlen,
finden.

3 Diese Feststellung ist zu korrigieren, indem wir kurz vor Druckbeginn den Orgelbau von
1789 in Meiringen nun dem Joh. Suter in Bern und denjenigen in Gsteig vom Jahre 1787/88 dem
Felix Carlen zuweisen konnen (siche dazu die betreffenden Ortschaften).

3 Siehe dazu die Arbeit des Verfassers «Ein Orgeltyp des 17. Jahrhunderts» in «Unsere Kunstdenk-
miler» 4/1973.
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Anton Carlen, der mit seinem Sohn dann auch der Meister von Ring-
genberg ist, die grosse Orgel in der damals nach einem Brand neu errich-
teten Pfarrkirche Altdorf. Mit Ausnahme des Mittelteils, der in Altdorf
der zwei Manuale wegen anders gestaltet ist, entsprechen sich die beiden
Fassaden fast ginzlich, in Altdorf allerdings in viel grosseren Dimensio-
nen. 1860 alsdann baute Gregor Carlen, ein Neffe des Anton, das Instru-
ment von St. Niklaus, das — wiederum mit Ausnahme des Mittelteils —
die Elemente von Ringgenberg iibernimmt#.

Der Prospekt in Ringgenberg ist siebenteilig. Zwei grosse konvexe
Seitentiirme beherrschen die ganze Anlage. Sie sind beide beidseitig
flankiert von nur halbhohen Flachfeldern, die- S-formige Gesimse tra-
gen. Die dominierenden Tiirme sind durch ein sehr hohes und sehr krif-
tig ausladendes Kranzgesims bekront. Die beiden Dreiergruppen wer-
den durch ein elegantes zweistockiges Mitteltiirmchen verbunden, das
einen frohlichen «Blumentopf» tragt und das dem Prospekt einen {iber-
aus musikantischen Aspekt verleiht. Das Ganze wird durch ein ebenfalls
kriftig ausladendes Basisgesims getragen, das auf einem eingezogenen,
spiter veranderten Unterbau ruht. Auffallend ist die steil abfallende
Linie der Pfeifenenden der grossen Tiirme — sie hat ithre Ursache in der
pyramidalen Verteilung des gleichen Registers auf zwei Tiirme (diese
enormen Differenzen in den Pfeifenlingen findet man sonst nur bei ge-
kiirzten Oktaven). Ein schones, aus Blattwerk gebildetes Gesprenge, das
an den Haupttiirmen sehr gut den originalen Pfeifenlingen angepasstist,
und seitliche Draperien an den Tiirmen sind neben dem schon erwihn-
ten Blumenstrauss der Beitrag des Bildschnitzers.

QuEeLLeN: St.A., Briefwechsel mit der Gemeinde Ringgenberg 1834/35. —
Erh.Sy. 1900. — «Carlen-Verzeichnis», Handschrift im Besitz von E. Schiess.

LiT.: Oft zitiert u.a. durch Jakob, Hardmeyer, Schiess und Miinger, jedoch stets
unrichtig den Walpen zugeschrieben.

ABB.: Miinger Il und v.L. Dpfl., Zustand vor 1964. - M+ G 1/1965 (Disp. 1964).

4 Die Datierung und Meisterzuweisung erfolgt nach dem «Carlen-Verzeichnisy, das der letzte
Orgelbauer der Carlen in den dreissiger Jahren unseres Jahrhunderts geschrieben hat, und das nicht
tiber alle Zweifel erhaben ist. Auch die Datierung von St. Niklaus — das Gehéuse befindet sich heute
in Eggersriet — miisste erst anhand von Quellen bestitigt werden.
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ROGGWIL

867 Schon am 25. August 1854, anlisslich der Einfithrung des neuen berni-
schen Kirchengesangbuches, wurde im Kirchenvorstand die Einrich-
tung einer Orgel in Erwigung gezogen. 1859 offerierte ein Orgelbauer
aus dem Wasen eine Orgel mit 10 Registern fiir 1700 Franken. Neuen
Auftrieb erhielt die Orgelidee, als die aargauische Nachbargemeinde
Glashiitte eine neue Orgel erhielt, «und hinter dieser Gemeinde mochte
man denn doch nicht zuriickbleiben»! Nachdem erst Verhandlungen
mit J. Weber, Orgelbauer in Bern, aufgenommen worden waren, die
Ausscheidung zwischen Burger-, Einwohner- und Kirchgemeinde er-
folgt war und die Burgergemeinde den Orgelbau durch einen Holz-
schlag zu finanzieren beschlossen hatte, wurde mit Orgelbauer Otto in
Luzern ein Vertrag gemacht. Die Orgel mit 14 Registern kam auf die
neue Empore zu stehen und wurde am 7. Juni 1867 eingeweiht. Eine alte
Photo zeigt auf der in der Mitte rechtwinklig zuriickspringenden
Empore einen dreiteiligen neugotischen Orgelprospekt. Den in die Brii-
stung eingelassenen Spieltisch zieren ebenfalls vier Felder kleiner Pfei-
fen, die wohl nicht klingend waren'. Leider haben wir den Vertrag mit
Otto nicht finden kénnen, doch hat sich das Bewerbungsschreiben von
Louis Kyburz aus Solothurn erhalten. Auf dem schon lithographierten
Geschiftspapier schligt Kyburz je eine Orgel mit einem und mit zwei 106
Manualen vor. Wir drucken hier die beiden Varianten ab, um vor allem
fiir die bis jetzt nicht auffindbaren Kyburz-Dispositionen von Court,
Oberbipp und Lotzwil Anhaltspunkte zu schatfen?.

Disposition zu 12 Registern fiir 1 Manual & Pedal zu 6, 500 Fr.

1. Principal 8’ 5 von Holz. die andern englisch Zini im Prospect.
2. Bourdon 8’ Bass von Holz. diskant von Zin.

3. Viola-Gamba 8’ von englischem Zin.

4. Floete 8 von Zin & Bass von Holz.

5. Octave 4" von Probezin.

6. Floete 4’ von Probezin erste Octave von Holz.

7. Mixtur 3fach. von Probezin.

8. Octave 2’. von Probezin. (3 Theil Zin ein Thl Blei)

' Siche dazu auch den Vorschlag von Blési aus Nancy in Grosshochstetten. In der gleichen Art
baute Otto ebenfalls am Spieltisch der Orgel von Meisterschwanden.
* Siche dazu auch Rapperswil.
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Pedal.
9. Violon-Bass 16" von Holz
10. Subbass - 16’ dito
11. Octavbass 8’ dito
12. Trompete 8’ Schallkérper von Zink Zungen Messing. —

Copplung fiirs Pedal aus Manual.

Disposition zu 14 Registern 2 Manualklavieren & Pedal zu 8,500 Fr.

I. Manual.
1. Principal 8’ 5 von Holz die andern englisch Zin im Prospect
2. Bourdon 16" von Holz
3. Viola Gamba 8’ von englisch Zin mit Stimchlitzen.
4. Floete 8 von Holz & Zin.
5. Octave 4’ von Probezin
6. Octave 2" von Probezii
7. Mixtur 3 & 4 fach. dito
II Manual
8. Salicional 8’ die 12 tiefsten von Holz die andern Probezii.
9. Bourdon 8’ von Holz.
10. Floete 4’ von Zin & Holz.
Pedal
11. Subbass 16" Holz.
12. Floete 8" Holz.
13. Violoncello 8’ Probezin
14. Trompete 8" Schallkorper von Zink.

Coppel fiirs Manual & Coppel fiirs Pedal.
1933 Metzler baut eine neue Orgel mit 23 Registern (IIP 8, 9, 4).

QuEeLLeN: Kirchenarchiv Roggwil. — Erh.Sy. 1900. = V.Niiesch: Roggwiler
Chronik, Langenthal 1936.

Lit.: O 3/1933 (Disp. 1933).

ROHRBACH

1827 Aus dem der Subskriptionsliste vorangestellten Text geht hervor, dass 105
man in Rohrbach schonim Jahre 1807 mit dem Sammeln fiir eine Orgel
begonnen hatte. Das Unternechmen ist aus verschiedenen Griinden bald
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ins Stocken geraten'. Der Neubau des Kirchturmes im Jahre 1823 hat
dann diesen Bestrebungen wieder neuen Auftrieb gegeben. Vom
11. September 1826 datiert das Gesuch an die Regierung um eine Bei-
steuer, in dem erklart wird, dass «die hiesige Kirche ein Stiick von min-
destens 14 Registern» erfordere und der Preis sich auf 2400 Schweizer
Franken belaufe.

Sehr erstaunlich und fiir diese Zeit ungewohnt ist die abschligige
Antwort der Regierung vom 24. Oktober 1826, hatte sie in dieser Zeit
doch sonst allgemein 10% an die Orgelbauten ausgerichtet. Das Schrei-
ben zeichnet ein so aufschlussreiches Bild der damaligen Kirchenmusik-
und Schulprobleme, dass wir es hier vollinhaltlich abdrucken.

So gerne der Kirchenrath alle wohlbeabsichtigten Unternehmungen der Gemeinden
zu Férderung der Gottesdienstlichkeit unterstiitzt, wenn solche auf ihre Krifte berech-
net ihre pecuniairen Mittel nicht iibersteigen, sosehr trigt auch diese Behorde ein gros-
ses Bedenken, an sich gute, jedoch kostbare und nicht unentbehrliche Einrichtungen
oder Ankiufe gutzuheissen, besonders wenn es eine nicht begiiterte Gemeinde betrifft.
— Diess ist nun mit dem kiirzlich unter Eure Tit.amtliche Empfehlung eingelangten
Begehren der Gemeinde Rohrbach um einige Steuer anihren vorhabenden Orgel-An-
kauf, der Fall; der Kirchen Rath lisst der guteri Absicht der Gemeinde und besonders
der Wohltitigkeit derjenigen Angehdrigen, die durch freywillige Beyschiisse an diesen
Ankauf beytragen wollen, alle Gerechtigkeit wiederfahren, kann aber denselben un-
mdglich billigen und erklirt sich zum Voraus, wenn sich die Gemeinde dem ungeach-
tet zu diesem Ankaufe entschliessen sollte, sie vor hohere Behorde, obschon mit Be-
dauern, dennoch nicht um Unterstiitzung empfehlen zu wollen.

Euer Tit. werden demnach ersucht der Gemeinde R ohrbach die bedeutenden Auslagen
vorzustellen welche die Anschaffung einer Orgel, die fiir eine so arme Gemeinde wie
Rohrbach, eine ganz ausserortige Luxusausgabe wire, nach sich zichen wiirde. — Nicht
nur der schr hohe Ankaufpreis von Fr. 2400.—. den sie wahrscheinlich niemals einzig aus
freywilligen Steuern, und ohne das schon so schwache Gemeindgut anzugreifen, zu-
sammenbringen konnte, sondern die Besoldung eines Organisten und der Unterhalt
des Instrumentes sind auch in Anschlag zu bringen und es miissten auch Quellen fiir
diese jihrlichen Ausgaben gefunden werden. Die Gemeinde Rohrbach hat in ihrer
Nachbarschaft das Beyspiel der Gemeinde Wangen, die zwar keine Orgel besitzt,
durch die Einfiihrung einer anstindigen, wohlklingenden, erbaulichen Vocal Musik
aber, den Mangel einer Orgel in ihrer Kirche nicht fiihlen lisst; andere Gemeinden
haben dieses Beyspiel befolgt, und ohne Zweifel, ist dem Allmiachtigen die Anh6rung

' Kostliche Details wiren tiber die Geldsammlung fiir die Orgel in Rohrbach zu berichten. So
wurden Beitrige iiber 20 Franken auf ein gutes gestempeltes Papier, die «geringeren» jedoch nur
auf gemeines Papier gesetzt. Oder die Geschichte mit dem Stuhl im Chor «zweiter Ring», den der
Andreas Leuenberger, wie schon sein Vater, nun fiir sich und secine Nachkommen beansprucht,
dafiir aber 100 Franken an die Orgel zahlen will, jedoch mit dem Vorbehalt, dass, wenn eine spe-
zielle Orgelsteuer eingezogen wiirde, er davon befreit wiirde.
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von einer wohl unterrichteten und gesitteten Jugend, die ihre Stimme bis zu ihm er-
hebt, angenchmer, als der Klang einer Orgel, die nur aus Eitelkeit, um das zu thun was
andere Gemeinden gethan haben angeschaft worden, und zu deren Bezahlung ein Geld
hat gebraucht werden miissen, das eine bessere Anwendung hitte finden kénnen. -
Wenn die Gemeinde Rohrbach nur einen Theil der zum Ankauf dieser Orgel be-
stimmten Gelder oder sogar nur den Zins derselben zur BesoldungsVermehrung ihres
Schulmeisters verwenden wiirde, so wire es leicht ein Subjekt zu finden, der ihre
Jugend in der Vocal-Musik mit gliicklichem Erfolg zu unterrichten im Stande wiire
und die Anschaffung einer Orgel unnétig machen wiirde.

Der Kirchenrath zweifelt keineswegs, dass Euer Tit. die hierseits gefallenen Ansichten
theilen werden, und ersucht Sie daher der Gemeinde gef. zu eréfnen.

Die Gemeinde liess sich dadurch trotzdem nicht von ihrer Idee abbrin-
gen. Sie hatte, schon bevor das Bittschreiben nach Bern abgegangen
war, am 4.September 1826 mit dem Orgelbauer Valentin Rincken-
bach? von Ammerschwier bei Colmar einen Vertrag abgeschlossen, von
dem wir hier den ersten Teil wiedergeben.

Akordt fiir die vorstehende Kirchgemeinde Rohrbach, zu Handen dasiger Orgelsub-
skribenten.

Zu wissen seye hiermit: dass zwischen den Vorstehern der Kirchgemeinde Rohrbach
namens dasiger Subskribenten zu einer Orgel in dasige Kirche einer — und dem Tit.
Herrn Valendin Rinkenbach von Ammerscheuer bei Kollmar, im Ellsass, Orgelma-
cher, anderseits, zu Erbauung einer massiven Orgel folgender Akordt und Vertrag ge-
schlossen und errichtet worden seye:

Namlich :

I. Es verpflichtet sich Hr. Rinkenbach bis von heute tiber ein Jahr also 4. Herbstmonat
1827 eine solide, probhiltige in allen ithren Theilen gut ausgearbeitete neue Orgel von
14 klingenden Stimmen oder Orgelregistern, nebst allem tibrigen darzu nétigen in die
Kirche zu Rohrbach auf denihme anweisenden Platze zu verfertigen ; welche dann ent-
halten soll:

1. Ein Hauptmanual vom Grossen C bis ins f”” mit 54 Tasten und einem freien Pedal
einer ganzen Oktav.

2. Das Hauptmanual enthalt 11 Reg.

3. Das Pedal hingegen: 3 Reg.

Das ganze zusammen 14 Reg.
Das Hauptmanual Anzahl der
enthilt: Pfeifen:

1. Principal 8 Fuss von engl. Zinn, die 4 tiefsten Tone v. Holz mit 54

2. Oktav 4 Fuss auch von engl. Zinn, mit 54

3. Suber Octav 2 Fuss, von engl. Zinn mit 54

4. Cornett sfach, von Metal Zinn, besteht aus cc’gc’’e mit 150

* Wir halten uns in der Schreibweise an die Unterschrift auf dem Akkord. In der Literatur liest
man auch Rinkenbach, und in den Kdm. Luzern steht er unter Rickenbach.
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5. Bourdon, 8 Fuss, von Metal Zinn, die untere Oktav von Holz, mit 54
6. Rohr Flote 4 Fuss, von Metal Zinn, mit 54
7. Nazard, 3 Fuss, von Metal Zinn, mit 54
8. Mixture, 3fach, von Zinn, cgc, mit 162
9. Sifflet, 1 Fuss, von engl. Zinn, mit 54
10. Trompete Basse, 8 Fuss, von Zinn, mit 24
11. Trompete Discant von Zinn, mit 30
Pedal
12. Subbass 16 Fuss, gedeckt von Holz mit 13
13. Octave Bass, 8 Fuss, auch von Holz, mit 13
14. Trompete, 8 Fuss von Zinn mit 13

. Summa der Pfeifen: 783
II. verpflichtet sich Hr. Rinkenbach ferners: -

a) dass die Orgel von schonem Tannenholz wohl und fleissig gearbeitet mit einem
guten dauerhaften braunen Olfirnis bestrichen und mit der gehdrigen Bildhauerarbeit,
namlich vergoldet, wie der vorgelegte Riss des mehreren ausweist versehen werden
soll.

Rinckenbach verspricht, die Orgel bis zum 4. September 1827 fertigzu-
stellen. Die Vorsteher der Kirchgemeinde Rohrbach ihrerseits «das in
Willisau hierzu verfertigte Material samt seinem nétigen Werkzeug und
Geritschaften unentgeltlich nach Rohrbach zu transportieren». Am
Schluss der Orgelrechnung steht folgendes:

«..dem Herrn Werkmeister Rinkenbach in Hinsicht dem soliden und wohlgelun-
genen Werk eine Gratifikation von L 40 gesprochen, die Ausstinde sollen durch einen
Bevollmichtigten so viel mdglich eingezogen und zu einem neuen Schild an die Orgel
verwendet werden, zu welchem Pline und Devise aufgenommen werden sollen.

Rohrbach den 8. Hornung 1830. Christoph Anderegg, Gerichtssiss.

Um 1900 wird im Pedal ein Oktav 4" aus der Mooser-Orgel der Heilig-
geistkirche in Bern eingebaut?.

R ohrbach erhilt eine Orgel mit 28 Registern mit einem Jugendstilpro-
spekt, die Kuhn 1908 fiir die Kirche in Zollikon ZH gebaut hat.

970 Wilti baut eine neue Orgel mit 23 Registern (IIP 9, 8, 6).

WURDIGUNG DER RINCKENBACH-ORGEL

Der Elsiasser Valentin Rinckenbach aus Ammerschwier bei Colmar
baute 1822 bis 1824 die Hauptorgel in der Pfarrkirche von Willisau. 1825

¥ Diese Mitteilung verdanken wir E. Schiess. Laut einem Schreiben der Kirchenverwaltung der
Stadt Bern wurde die ganze Orgel der Heiliggeistkirche ohne das Gehiuse der Kirchgemeinde
Rohrbach geschenkt, und es war vorgesehen,die Register Gambe, Violincell und Trompete sowie
die Pedalklaviatur usw. in Roohrbach einzubauen. Siehe dazu auch unter Amsoldingen.
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lieferte er die Orgel fiir die Kirche des Ursulinerinnenklosters in Luzern
und baute dann anschliessend in der offenbar in Willisau voriibergehend
aufgeschlagenen Werkstatt die Orgel von Rohrbach*. Es ist das einzige
Werk Rinckenbachs, das wir bis jetzt auf Berner Boden haben feststellen
konnen. Die prachtvolle Disposition mit der geteilten Trompete im
Manual und der vollstindigen Klangpyramide bis hinauf zum Sifflet 1
atmet die Tradition der elsissischen Schule. Anhand einer alten Photo
sind wir zudem auch iiber das Aussere dieses Orgelwerkes genau im
Bild. Der Prospekt war flinfteilig. Zwei grosse aussenstehende konvexe
Tiirme waren durch abfallende Flachfelder mit einem ausnehmend brei-
ten und nur ganz wenig konvex vortretenden niederen Mittelturm ver-
bunden. Nur spirliches aber gutes Gesprenge betonte die vornehme
Wirkung dieses Gehausess.

QuELLEN: Akkord und Subskriptionsliste im Gemeindearchiv Rohrbach. - St. A.,
Briefwechsel 1826.
Lit.: M+G 3/1973 (Disp. 1970).

RUDERSWIL

Die Einrichtung einer Orgel ist in der Amterrechnung Trachselwald
von 1783/84 belegt. Der Eintrag bringt eine interessante Motivation.

Bey der Reparation der Kirche und des Chors von Riidersweil so sehr alt ist, ergab sich
mehr Arbeit, als man vermuten konnte. Hierbey verdient die Gemein das Lob, dass sie
ihrerseits keine Kosten gescheiiet, indem sie nicht nur die Kirche bestens reparieren las-
sen, sondern auch solche mit einer schénen Orgel versehen hat, welches desto erfreii-
licher ist, da hier viele romisch Katholische durchreisen.

Eine photographische Aufnahme des im Jahre 1940 zerstorten Gehauses
zeigt so typische Schirer-Merkmale, dass wir dieses Werk Peter Schirer
von Sumiswald zuweisen konnen, auch wenn nur sparliche schriftliche

*Laut H.Dietschi: Orgel-, Klavier- und Geigenbaukunst im Kanton Solothurn, wurde am
11. August 1819 fiir die Stadtkirche Olten mit dem Orgelbauer J. Bergensel, Orgelbauer in
Ammerschwier bei Colmar, ein Akkord fiir eine Orgel abgeschlossen. Unmittelbar nach Ver-
tragsabschluss starb jedoch Bergensel, und sein Neffe, Valentin Rinckenbach, baute das grosse
dreimanualige Werk, dasan Pfingsten 1822 erstmals gespielt wurde. Von Olten zog Rinckenbach
nach Willisau.

$ In Willisau zeichnete der Maler Xaver Hecht den Entwurfzum noch erhaltenen Prospekt.
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Quellen vorhanden sind. Immerhin diirften die folgenden Eintragungen
in den Kirchenrechnungen 1782/83 und 1787 die typologische Zuschrei-
bung weitgehend bestitigen:

1783 Herbstmo. 8. als man die Orgel von Sumiswald nach Riiderswil fiihrte, zahlte ich
fiir Wein und Brot in Liitzelfliih 19 bz.

1787 11.Christmt. dem Orgelmacher Peter Scharer fiir die Orgel zu stimmen 1 Kr.
20 bz.

Und auch das Baudatum ldsst sich in der Kirchenrechnung ablesen:

1783 26. Aprill: dem Oswald Althaus zalte noch fiir Reparation an denen Posunen
19 bz. 2 xer,

Ausgaben wegen denen Organisten Christian Kihr und Hans Aeschlimann bezahlte
ihre geordnete Lohn mit wie folgt: Von anfangs Herbstmo. 1783 bis 1.Jenner 1784
Jedem 1 Kr. § bz. Thut 2 Kr. 10 bz.

Da in der Kirchenrechnung keine Zahlungen fiir den Orgelbau ausge-
wiesen werden, konnte die Vermutung aufkommen, dass es sich auch
hierin Riiderswil wie an mehreren Orten im Emmental um eine Schen-
kung handelte. Doch haben Eintragungen unter: «Einnahmen an an-
noch bezogener Orgelen Stiir» flir die Jahre 1787 bis 1790 belegt, dass
man die Orgel vor allem mit einer freiwilligen Sammlung bezahlte. Die
Sammelliste und auch der Akkord haben sich leider nicht erhalten.

Die hier eingetragenen Zahlungen sind offensichtlich spiter einge-
troffen oder eingetrieben worden: z. B. «1787 Herbstm. 7. Empfienge
von Hans Ziircher zu Ranfliih noch an Orglen Stiir 1 Kr. 15 bz.» So ist
auch die Eintragung im «Contracten-Protokoll» von Trachselwald, dass
die Erben des verstorbenen «Chirurgy» Jutzi von Ranflith der Gemeinde
1784 noch die 4 Kronen schulden, die der Erblasser fiir die Orgel ver-
gabte, zu erkliren.

Pfr. Schneider meldetam 22. September 1900 (Erh. Sy. 1900), dass die
Orgel 12 Register besitze, und vom maoglichen Erbauer schreibt er «wie
mir von alten Leuten versichert wird»: ein gewisser Reist von Sumis-
wald®.

Goll baut ein neues Werk mit 10 Registern ins alte Gehiuse (IIP).
Tschanun, Genf, baut eine neue Orgel mit 20 Registern (IIP 7, 9, 4).

" Ein Hans Reeistist im Berner Adressbuch von 1795 als Verfertiger von «Flutes traversicres» und
anderen musikalischen Instrumenten erwihnt.
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WURDIGUNG

Leider steht uns nur mehr eine Photo zur Verfligung, um das erste
Werk, das ein Emmentaler Orgelbauer nach dem spiter so beliebten
Prinzip des fiinfteiligen Prospektes mit erh6htem konvexem Mittel-
turm, durch ein absteigendes Gesims bekronter flacher Zwischenfelder
und aussenstehender kleinerer konvexer Tiirme, baute. Auch sind wohl
beim Umbau von 1909 Verzierungen weggenommen worden. Auf
dem Kirchenestrich sind zwei prichtige Blumenvasen und sechs weitere
Ornamentstiicke aus Keramik erhalten geblieben. Ein Vergleich mit
dem sieben Jahre spiter entstandenen Heimiswil zeigt sehr viel Ver-
wandtes (siche dazu unter Heimiswil). Von der Disposition wissen wir
nur, dass 1900 12 Register gezahlt wurden, 10 davon vermeinen wir mit
Sicherheit zu kennen — siche dazu Schirers Originalvertrag mit Affol-
tern —; allzugern wiirden wir jedoch die zusitzlichen Register kennen
und hoffen deshalb immer noch auf einen Fund in Lauperswil, Heimis-
wil oder eben hier in Riiderswil®.

QuELLEN: St.A., Amterrechnung Trachselwald. — Gemeindearchiv Riiderswil,
Kirchenrechnungen, ausgezogen und mitgeteilt von M. Frutiger. — Erh. Sy. 1900.

RUEGGISBERG

Trotz cifrigen Suchens im Gemeindearchiv ist es mir nicht gelungen, das Datum der
Erstellung unserer Orgel zu eruieren, jedenfalls ist sie {iber 100 Jahre alt. Sie hat
23 Register.

Das notierte Pfr. E. Guggisberg am 15. Oktober 1900 auf dem Fragebo-
gen des Synodalrates. Fiir uns war das ein ganz besonderer Anreiz, in den
Archiven nach diesem Instrument, das leider 1906 einem Gollschen
Neubau weichen musste, zu suchen, denn ein Orgelwerk mit 23 Regi-
stern aus dem 18.Jahrhundertin einer bernischen Landkirche war uns bis
jetzt noch nie begegnet! Doch war auch unseren Forschungen wenig Er-

* Wenn wir Samson Scherrers Disposition fiir Avenches aus dem Jahre 1774 zu Rate zichen, so
schen wir dort zu den 10 Registern von Affoltern noch eine zweifache Zimbel im Manual und eine
Trompete 8" im Pedal.
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folg beschieden, und es scheint, dass beim Brand des Pfarrhausesim Jahre
1876 wesentliche Akten verlorengegangen sind.

Im Pfarrbericht von 1780 schreibt Pfr. D.Edelstein:

HI. 5. Das Kirchengesang wird mit 3 Posaunen und 2 Zinggen gehalten; hiufig wird
nicht gesungen, meistens nur von jungen Leiiten; und dic neiien Psalmenbiicher wer-
den gar nicht angeschafft: Vorstellungen und Ermahnungen dariiber werden nicht er-
hort, und ich bemerke, dass seitdem von der verbesserten Edition 1757 keine Exempla-
ria mehr zu bekommen sind, das Gesang immer mehr abnehme.

Und im Chorgerichtsmanual von 1787 steht:

... ward von mir mit Beistimmung des Ammanns angebracht, wie dass die Posaunisten,
Sonntag den 18. ds. sich widerspenstig und vorsetzlicherweise geweigert haben, vor der
Predig, die 2 Gsatz, die ich dem Vorsinger zum Gottesdienst zu singen aufgegeben
hatte, zu blasen, und ihme befohlen hitte, nur 1 Gsatz zu verlesen und zu singen, wel-
ches auch, gegen meinen Willen, geschehen, indem die damals abgehandelte Materie
notwendig die 2 von mir aufgegebenen Gsatz erheischte.

Im Amterbuch im Staatsarchiv fanden wir mit 8.Januar 1789 datiert:

Indem Chor zu den Stithlen aufder Seiten gegen dem neuen Orgelen Littner die Rug-
wand allda mit eingefassten Fiillungen,
haltet Leng 29,3. (Schuh, Zoll)

Hoch 7,3. } 212.—

Inwendig auf dem neuen Orgel Litner die Rugwand 29,3 } 75

Neben den Stiithlen zwey Seiten Steeglein biss auf den Orgel Litner gemacht
thun zusammen an Schue 21,2

Zudem befinden sich im Staatsarchiv zwei Pline. Der eine ist tiber-
schrieben mit «Grundriss von dem Chor und Kirchen zu Riigisberg»
und zeigt die urspriingliche halbrunde romanische Chorapside. Der
zweite Plan aber entspricht der heutigen Situation und trigt den Titel
«Neuer Grundriss von dem Chor wie selbiges ins geviert kan gemacht
werden». Vor der gerade geschlossenen Chorwand ist hier nun mit
fliichtigen Strichen eine Orgellaube mit einem Orgelwerk skizziert. Der
Grundriss der Orgel zeigt einen grossen konvexen Mittelturm, dann je
cin gerades Feld und kriftig konkav nach hinten schwingende Aussen-
felder. Ob sich dieser Grundriss nach einem vorhandenen Projekt rich-
tete oder reine Phantasie ist, lasst sich nicht mehr ausmachen. Diese Form
jedenfalls weist keine bernische Orgel des 18.]Jahrhunderts auf.

Fiir den frithesten Organisten haben wir in den Sekelmeisterrechnun-
gen von 1803 diesen Eintrag gefunden:

Ausgeben: Dem Organisten Daniel Hofmann und M. M. ihren gewohnten
Lohn zahlt mit 12.20.—
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Die Orgel stand, wie wir geschen haben, im Chor und muss ein statt-
liches Werk gewesen sein. In einem undatierten Pfarrbericht — er diirfte
um 1879 geschrieben worden sein — steht : «Gegenwirtig ist die Instand-
setzung der schonen, aber baufilligen Orgel im Wurf.»

Goll baut eine neue Orgel mit 12 Registern (IIP) wiederum in den Chor.
Wiltt baut eine neue Orgel mit 14 Registern (IIP 6, 6, 2).

QuELLEN: Gemeindearchiv Riieggisberg, Seckelmeister-Rechnungen 1803. —
Kirchenarchiv Riieggisberg, Pfarrberichte und Chorgerichtsmanual. - St. A., Amter-
biicher Stift E 845 ff. — Erh. Sy. 1900.

Lit.: M+G 1/1958 (Disp. 1957).

ABB.: v.L.Dpfl., Zustand nach 1906.

RUEGSAU

Im Jahre 1787 beschloss die Gemeinde «in beyde Kirchen orgeln machen
(zu) lassen, Nemmlich zu Riixau mit 10 Registern..»'. Die Orgel wurde
von «Orgelmacher Wiber» zu Juchten gebaut, und im Jahre 1792 erhielt
Hans Scheidegger von Sumiswald den Auftrag, er «soll auf die Orgel in
der Kirchen zu Riixau ein Wasen machen und mit gutem Gold vergul-
den, denne soll er auch den Orgelkasten ganz anders anstreichen und mit
zwischengold belegen. Dafiir soll ihme werden 12 Neuthaler». Diese
Angaben entnahmen wir Hans Wiirglers «Heimatkunde von Riiegsau».
Die Originalquellen fanden wir im Gemeindearchiv von Riiegsau
nicht. Wir suchten in den dortigen Biichern nach den Lebensdaten des
auf dem abgelegenen Hof Oberhegen der Gemeinde Riiegsau wirken-
den «Orgelmacher von Sumiswald» Peter Scharer. Schirer, der 1797
starb, erhielt den Auftrag fiir den Bau der Orgel in der Pfarrkirche seiner
Wohngemeinde nicht, sondern der um 17 Jahre jiingere Weber aus
Juchten. Es ist das fritheste uns bis jetzt bekannte Werk Webers. Schon
die Bemerkung, dass der Scheidegger eine «Wasen» auf die Orgel zu
machen hatte, liess vermuten, dass es sich um ein Instrument mit niede-
rem Mittelturm gehandelt hat, wie es Weber sieben Jahre spiter fiir
Oberdiessbach baute. Nun sind wir im Magazin der Sammlung des Rit-

' Die «andere Kirchen ist Riiegsbach. Siche unter diesem Stichwort.
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tersaalvereins in Burgdorf auf die vollstindig erhaltenen Orgelverzie-
rungen dieser ersten Orgel aus Rilegsau gestossen®. Sie bestitigen diese
Annahme und lassen einen zierlichen flinfteiligen Prospekt mit einem
32 cm breiten Mitteltiirmchen und zwei grosseren aussenstehenden,
ebenfalls konvexen Tiirmen von 41 cm Breite (ohne die Rahmen ge-
messen) und flachen Zwischenfeldern von gleicher Breite rekonstruie-
ren. Die Schnitzereien an den Tiirmen sind wie iiblich aus Rosenlaub
und Rocaillen gebildet, wihrend die wie in Oberdiessbach eine leichte
konkave Schwingung beschreibenden Ornamente der Zwischenfelder
aus einfachen Blattranken gebildet sind. Auch die erwihnte Vase ist er-
halten geblieben, und eine reichere, aus zwei Teilen bestehende Verzie-
rung lasst sich wohl als «Gitter» auf dem Briistungsbalken der Empore
deuten (siehe dazu auch Trachselwald). Laut der Erhebung des Synodal-
rates im Jahre 1900 hatte die Orgel 8 Register.

Goll baut eine Orgel mit 10 Registern (IIP).

Kuhn, Minnedorf, baut eine neue Orgel mit 16 Registern (IIP s, 8, 3).

QuELLEN: H. Wiirgler: Heimatkunde von Riiegsau, 1965. — Erh. Sy. 1900.
Lit.: Gugger, Weber I und II.
ABB.: v.L.Dpfl. (Zustand nach 1900).

RUEGSBACH

Die kleine St.-Blasius-Kapelle, die des Widerstandes der Kirchgenossen
wegen zur Zeit der Reformation nicht abgebrochen worden war, er-
hielt um die gleiche Zeit wie die Pfarrkirche in Riiegsau ihre erste nach-
reformatorische Orgel. Laut H. Wiirgler, «<Heimatkunde von Riiegs-
au», beschloss die Gemeinde im Jahre 1787: «zu Riiegspach wolle mann
des Caspar Birtschis zu Sumiswald orgelstiick darstellen und Brobie-
ren». Caspar Birtschi kennen wir als Erbauer zahlreicher Hausorgeln,
und es scheint, dass dieses «Orgelstiick» ebenfalls ein Positiv ohne Pedal
war. Das Werklein hatte 6 Register.

Goll baut eine neue Orgel mit 7 Registern, wobei er das Gedackt 8 der
ersten Orgel wiederverwendet. 1957 wird das Instrument um ein halbes
Register erweitert.

* Die Entdeckung verdanken wir J. Schweizer.
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Metzler baut eine neue Orgel mit wiederum 7 Registern (IP 6, 1), und
das erhalten gebliebene Gedackt 8" aus der ersten Orgel wird magazi-
niert. Die Holzpfeifen sind mit Bleiweiss gestrichen, wie es auch Peter
Schirer, der auf der Egg iiber Riiegsau wirkte, gehandhabt hat. Ob
wirklich Birtschi die erste Orgel baute, ist nur durch die erwihnte
Sekundirquelle belegt. Peter Schirer ist auch hier nicht ganz auszu-
schliessen. Flir Birtschi wire es das fritheste bis jetzt nachgewiesene In-
strument und zudem die einzige von ihm fiir eine Kirche gebaute Orgel.

QuEeLLeN: H. Wiirgler: Heimatkunde von Riiegsau, 1965. — Erh. Sy. 1900.

RUSCHEGG

In der Kirchengutsrechnung von 1869 steht: «1869 wurde eine Kirchen-
orgel angeschafft, welche aber noch nicht vollstindig erstellt und ge-
schitzt 1st», und 1870 ist zu lesen:

«Okt. 16. habe dem Orgelbauer Aebersold in Diessbach fiir die gelieferte Orgel bezahlt
365.—»

Erste Organisten waren Ul Diirrenmatt, Lehrer’, und Ch. Zbinden aus
dem Riedacker.

In der Erhebung des Synodalrates des Jahres 1900 berichtet Pfr. Hub-
schmid von diesem Instrument: «Die alte Orgel, klein und ohne
Pedal, mit 6 zum Teil unbrauchbaren Registern war ums Jahr 1870 be-
reits als altes Werk angekauft worden, von einem gewissen Aebersold.»
Es handelt sich um Niklaus Aebersold, von dem wir verschiedene
Wohnorte kennen und der als Stimmer und Reparateur auftritt, dem
wir aber nirgends den Neubau einer Kirchenorgel nachweisen konnen.
Es wird sich hier um die Vermittlung eines dlteren Positivs gehandelt
haben.

Zimmermann baut eine neue Orgel mit 9 Registern (IIP 4, 3, 2).
Wilti baut eine neue Orgel mit 13 Registern (IIP s, s, 3).
QUELLEN: Erh. Sy. 1900. - Pfr.H. R. Thoma: Die Orgelgeschichte unserer Kirche,

im «Simann», Nov. 1967.
Lit.: E.Friedli: Birndiitsch - Guggisberg, S. 628.

" Es handelt sich um den nachmaligen Politiker Ulrich Diirrenmatt.
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RUTI BEI BUREN

1957 «Die hiesige Kirchgemeinde hat vor 18 Jahren ein amerikanisches Harmonium an-
geschafft, das fiir den Sonntagsgottesdienst geniigt und einstweilen noch nicht durch
ein Orgelwerk ersetzt werden wird, da die freiwilligen sonntigl. Kirchensteuern seit
Jahren fiir cine dringend notwendige Kirchenrenovation gesammelt u. capitalisiert
werden.»

Das schreibt im Jahre 1900 der damalige Pfarrer F. Schneeberger.
Erst im Jahre 1957 baut die Firma Orgelbau Genf die erste Orgel mit

15 Registern (IIP 6, 6, 3).

QuELLE: Erh. Sy. 1900.

RUTI BEI KIRCHBERG

1912 Im kleinen vorreformatorischen Kirchlein wurden ebenfalls nach der
R eformation, wenn auch nicht an jedem Sonntag, Gottesdienste abge-
halten.
Im Jahre 1912 ersetzte eine beim Waisenvater Haas in Burgdorf fiir
soo Franken gekaufte Hausorgel ein 1888 angeschafftes Harmonium. 18
Das offensichtlich aus dem Anfang des 19.Jahrhunderts stammende In-
strument galt in der Uberlieferung als Bucheggbergorgel. Doch muss
hier eine Verwechslung mit «Buchholterberg» stattgefunden haben. Die
Prospektaufteilung entspricht der Emmentaler Hausorgel. Die schone 116
Schwingung der absteigenden Seitenfelder baute in dieser Art Johann
Miiller im Buchholterberg. Allerdings haben wir weder bei Miiller
noch bei den Emmentaler Orgelbauern die dorischen Siulen, die die
seitlichen Felder nach aussen abschliessen, noch die iibereck gestellten
Kranzgesimse und die gebrochenen Ecken feststellen konnen. Auch die
aus Akanthus gebildete Konsole des Mitteltiirmchens finden wir an den
erwihnten Instrumenten nicht. Sie erinnert uns eher an die entsprechen-
den Konsolen in Oberbalm, daher ist auch nicht auszuschliessen, dass das 150
schmucke Positiv in Riiti aus der Werkstatt der Weber-Dynastie

stammt.
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Bevor der Orgelbauer Biitikofer im Jahre 1955 das Werklein um-

baute, wurde die folgende Disposition notiert:

I(’;:hi:::: 2 (ab g) } in der jetzigen Orgel erhalten
Flote 4’

Gambe 4’ } 19§ eliminiert

Oktave 2’

QueLLEN: E.Glauser: Ein Beitrag zur Geschichte der Gemeinde Ruiiti bei Lyssach,
Burgdorfer Jahrbuch 1965. — Mitteilungen von H. Ryser, Kirchberg. — Erh. Sy. 1900.

SAANEN

Eigentlich recht spit erhilt die grosse Mauritiuskirche in Saanen das erste
nachreformatorische Orgelwerk. Die 63 grossformatige Seiten umfas-
sende Orgelrechnung ist erhalten. Sie enthilt die Sammelliste der frei-
willigen Beitriage, die von 1813 bis 1816 total 4509 Franken 6 Batzen er-
gaben, und eine detaillierte Aufzeichnung aller Ausgaben, von denen
wir hier einige uns wichtig erscheinende Eintragungen wiedergeben.

1813 Jenner 13./14./15. Trinkgelder an verschiedenen Orten denen Orga-
nisten und Sigristen, wo Hh. Noth. Kohli, Weibel Kropfli und mir, die
Kirchen gedffnet, um die dortigen Orgeln besichtigen und probieren zu
lassen in allem

15. fiir Wein und Brod in Thun, wo die sechs Ausgeschossenen, mit Mei-
ster Weber akkordiert hatten...

1813 gber 25. libersandte Meister Weber fiir seine Thun Reise, nebst Ab-
sagung seines Akkords.

1814 8ber 3. Als Meister Stolli hier gekommen, den Platz zur Orgel zu
verzeigen, zalte fiir ihme und seinen Sohn ein Mittagessen

1817 Aprill 2. Habe Schreibmeister von Siebenthal, die, dem Hr. Baum-
gartner Musiklehrer bezahlten Reisekosten, wegen Abnahme der Orgel,
vergiitet, mit

1817 Augusten 24. Habe vorgedachtem Hr. Grossraht Marti zu Handen
Hr. Schreibmeister von Sicbenthal gutgemacht Seine gehabten Auslagen,
wo er bey der Abschliessung des Akkords mit dem Meister Stolli gehabt,
Fiir Entschadniss an Meister Orgelmacher Wiber: 1817 Jenner 3. durch
Hr. Notarius Kohli, ihme gesendet nach Jauchten

Aprill 4. durch Gleichen noch

Summa Ausgebens, an Entschidniss

Fr. bz. xr

24—~

10, =

80,—.—
80,—.—
160, —.—
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Zusammenzug der Ausgaben

1. Dem Meister Stollj fiir das Werk selbst 3170.—.—
2. An Trinkgeldern, ihm und seinem Sohn 160.—.—
3. An Fuhrlohn fiir die Orgel 306. 2.—
4. Farblohn der Orgel 76. §.—
5. An Kostgeldern 187. §.—
6. Entschidnis an Orgelmacher Weber 160.—.—

Verschiedene Fragen der Entstehungsgeschichte dieses ersten nachrefor-
matorischen Orgelwerkes sind noch offen. Warum hat man den mit
Joh.Jak. Weber geschlossenen Akkord wieder aufgelost? Warum hat
Stolli das Werk nicht fertig gebaut und musste Weber dann doch ein-
springen'?

Marti-Wehren berichtet in «Die Mauritiuskirche von Saanen»: «Der
Bau wurde im Sommer 1816 durch Orgelbauer Stolli von Bolligen be-
gonnen [Marti meint damit das Aufrichten der Orgelin der Kirche]. Die
Orgel wurde am 22. Dezember des gleichen Jahres zum ersten Male ge-
spielt, obwohl erst 8 der 13 Register eingesetzt waren.»

Wie auch aus dem Rechnungsauszug hervorgeht, wurde die Orgel
im Friihjahr 1817 von Joh. Jak. Weber, der zuvor das Instrument in der
Lauenen aufgerichtet hatte, fertiggestellt. Die Kosten beliefen sich auf
total 4777 Franken.

1894: Reparatur der Orgel durch Weber fiir 194,5 Franken. «Die
Orgel sei ein sehr gutes Instrument.» «Nun wieder mit 10'2 Registern
spielbar.»

1905 : Renovation der Orgel durch Weber fiir 1400 Franken offeriert.
Marti-Wehren notierte folgende Disposition, wie er sie vor dem Neu-
bau von 1919 vorfand:

Im Manual : Im Pedal :
Prinzipal 8’ Coppelfléte 8"  Octav 4 Subbass 16’
Bourdon 16’ Rohrflote 8’  Oktav 2’ Oktavbass 8’
Bourdon 8’ Gamba 8’

liebl. gedackt 16’ Cornett 8"  Mixtur Tremulant

' Wir haben unterdessen wenigstens einen Punkt klaren konnen. In einem Schreiben an den Kir-
chenrat beklagt sich Oberamtmann Hutzli, dass Grossrat Zingre, obwohl mit 82 gegen 2 Stimmen
das Projekt von Weber angenommen wurde, mit allen Mitteln versuche, dem Stolli den Auftrag
zu geben. Hutzli bittet um «Entscheid und Wegweisung». Der Kirchenrat distanziert sich mit der
Begriindung, dass es bei der Sache ja nicht darum gehe, ob eine Orgel gebaut werde, sondern nur,
wer den Auftrag ausfiihren solle, und das sei Sache der Gemeinde. Offenbar konnte sich Zingre
dann durchsetzen.
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Zumindest der Liebl. gedackt 16" ist eine spitere Zutat, dafiir fehlt die
Quinte 2%’, dieinder urspriinglichen Disposition sicher vorhanden war.
Goll baut ein neues Werk mit 19 Registern ins alte Gehause (IIP 9, 7, 3).
Den Kirchenbrand im Jahre 1940 iiberstand das prachtvolle Gehiuse
gut, doch wurde esleider beim Wiederaufbau der Kirche nicht fiir wiir-
dig befunden, ein neues Werk von Metzler (IIP 8, 9, 4) aufzunehmen.

WURDIGUNG

Dass das Orgelwerk in Saanen nach den Intentionen Stollis gebaut
wurde, geht aus der Prospektgestaltung hervor. Ob das Gehiuse wie in
Erlenbach aus massivem Nussbaumholz geschreinert war, konnten wir
leider anhand der Holzlieferungen in der Orgelrechnung nicht ermit-
teln, doch lisst der in der Rechnung ausgewiesene Farblohn eher auf ein
Gehiuse aus Tannenholz schliessen. Sieht man vom fiir St6lli nicht gesi-
cherten Bolligen ab, war es das grosste Werk, das der Orgelbauer aus
Habstetten errichtete. Der grosse flinfteilige Prospekt beherrschte den
hohen Kirchenraum in eindriicklicher Weise. Vieles ist mit dem Ge-
hiuse von Erlenbach verwandt, doch dominierte in Saanen der grosse
Mittelturm, der hier nicht in zwei Stockwerke unterteilt war und die
grossten Prospektpfeifen aufnahm. Die Zwischenfelder dagegen waren
wohl wegen des hochgestellten Cornetts ebenfalls zweistdckig. Die aus
Palmetten und Lanzettblattern gebildeten Gesprenge sind flir Stolli
typisch. Der Verlust dieses imposanten Kunstwerkes ist schmerzlich!

QuELLEN: Orgelrechnung aus dem Gemeindearchiv; den Fund verdanken wir
U.Haldi. — Morgenthaler, S.170. - R. Marti-Wehren: Kosten der alten Orgel in Saa-
nen 1816, in «Anzeiger von Saanen» Nr.6/1913; derselbe: Die Mauritiuskirche von
Saanen, 1920; derselbe: Die Kirche in Saanen, «Heimatschutz» 2/1940.

Lit.: O 1/1945 (Disp. 1941). — U.Haldi im «Anzeiger von Saanen» vom
30. Dezember 1977.

SAINT-IMIER

Nicht sehr zugunsten der Orgel schliesst das Schreiben des Sekretirs des
Kirchenrates vom 23. August 1817 an die Regierung, doch wird darin
die Herkunft der ersten nachreformatorischen Orgel in der grossen
romanischen Basilika belegt.
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Hochgeachte Gnidige Herren

Indem der Hhr. OberAmtmann May zu Courtelary die Gemeinden des St. Immerthals
bey Euer Gnaden auf ansuchen derselben, um eine milde Beysteuer zur anschaffung
einer Orgel empfiehlt, beklagt sich derselbe, dass in seinem Amtsbezirk der Gesang
nach alter Sitte durch mancherley Blasinstrumente begleitet werde, die vermittelst
kleiner Reparationen wohl schon ein Jahrhundert in den Kirchen hingen, wo sie wih-
rend sechs Tagen der Feuchtigkeit oder dem Wind ausgesetzt sind, und dann am sie-
benten Zimlich rauhe Tone von sich geben, welche mit der starken Brust und den
kraftvollen Fingern der ungeiibten Musikanten den Gesang meistens unterdriicken,
und eine wenig erbauliche Harmonie hervorbringen, weswegen er auch die Gemein-
den aufgemuntert, Orgeln anzuschaffen, worzu die mehresten geneigt seyen, sobald sie
weniger andere Ausgaben zu bestreiten haben werden.

Wirklich hat sich die Gemeinde St. Immer entschlossen, eine von ihr von Neuenburg
angebottene gute Orgel anzukauffen, wovon sich die Kosten im Gantzen auf ungefihr
L 1600 belauffen wiirden.

Obschon nun der KirchenRath im allgemeinen bemerken muss, dass die Orgeln tiber-
all dem KirchenGesang Abbruch thun, so will derselbe nichts desto weniger, weil auch
andere Gemeinden dhnliche Unterstiitzungen erhielten, Euer Gnaden unmassgeblichst
anrathen, der Gemeinde St.Immer eine gnidige Beysteuer von L 200 zu ertheilen.

Am 8.Januar 1818 kann alsdann der Oberamtmann von May von Cour-

telary aus melden:

Gegenwirtig ist diese Orgel aufgerichtet, und soweit vorgertickt, dass sie in ungefehr
sechs Wochen gespielt werden konnen, daher ich nunmehr die Freyheit nehme Euer
Wohlgeboren zu bitten mir eine Anweisung fiir obige L20oo gefilligst zukommen zu
lassen.

Im Pfarrarchiv von St.Immer haben wir das hier folgende Schreiben ge-
funden:

Alexandre Speisegger

Organiste a Neuchitel 1752.

L’an 1817 le 25 AoGt Mr. Henri Meyrat lieutenant de la paroisse de St. Imier et maire de
la dite Commune a fait acheter les présentes orgues vendues a cette paroisse par la Ville
de Neuchitel achetées par M. M. Ferd. Véron de St. Imier et Fois Ls. Marchand de Son-
villier députés nommés a cet effet et revétus de procuration du dit Sieur Lieutenant.
Mr.Julien Schnider de la Neuveville étant pasteur de cette église et M. M. Aimé
Ls. Méroz maire de Sonvillier et Abram Bourquin maire de Villeret.

Elles ont été remontées dans ce temple par Mr. Daniel Monnier facteur d’orgues de
Dombresson. Elles ont joué la premiere fois le dimanche 8 Mars 1818.

De cet instrument les accords éclatants

Accompagnent nos voix et plaisent au Tout-puissant

Chrétiens pour nos vertus méritons a jamais

Pour nous et nos neveux ses plus précieux bienfaits.

Sn. Grosbougeois de Genéve

Das Gehiuse trug noch die folgende Bleistiftinschrift, als es bereits in
St.Immer stand:
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«Joachim Miiller, Schreinergesell von frauwenfeld; A° 1749 ist die
Orgell aufgericht worden, am 28. Hirbstmonat'».

Auf dem Erhebungsformular des Synodalrates schreibt Pfr. P. Ecuyer
am 25. September 1900:

L’orgue a été installé dans notre temple au commencement de ’'année 1818, et inauguré
le dimanche 8 mars et a été acheté a la ville de Neuchitel 4 laquelle il avait été rendu en
1749 par son constructeur Johan Conrad Speisegger de Schafthouse.

Er schreibt dann weiter, dass die Orgel 20 Register habe, dass das Instru-
ment im vergangenen Jahre repariert und bei dieser Gelegenheit total
demontiert worden sei und dass man sich mit dem Gedanken eines Neu-
baues beschiftige.

Goll baut eine neue Orgel mit 35 Registern auf vier Manualen ins alte
Gehiuse (IVP).

Anlisslich der umfassenden Renovation der Kirche in den Jahren 1925
findet das prachtvolle Barockgehiuse keine Gnade vor den « Tempelrei-
nigern», die noch nicht begriffen hatten, welch einzigartige Akzente
diese musikantischen Formen gerade der herben Strenge des hohen Mit-
telalters zu vermitteln vermogen. Das Gehiuse wird dem Feuerofen
tibergeben?, und Ed. Schaefer, Basel, baut eine neue Orgel mit 45 Regi-
stern (IIIP 12, 10, 14, 9). Die Werke werden in zwei Gruppen iiber den
Arkaden der niederen Querschifffliigel angeordnet.

WURDIGUNG UND BESTAND DER ERSTEN ORGEL

Dank einer guten photographischen Aufnahme des alten Gehiuses und
der ausgezeichneten Arbeit von Hans Alfred Girard iiber den Orgel-
bauer Johann Conrad Speisegger 3 lisst sich dieses Orgelwerk gut rekon-
struieren. Das Instrument wurde vom bedeutenden Schafthauser Orgel-
bauer im Jahre 1749 fiir den Temple du Bas mit 14 Registern (IP 12, 2)
gebaut. Die Disposition lautete laut Vertrag:

' M. R. Gerber: Hautbois e trompettes dans les temples jurassiens, « Actes de la Société Jurassienne
d’Emulation», Delémont 1933.

* Die Forderung, bei der Orgel auch Chor und Orchester aufstellen zu kénnen, fithrte zum An-
spruch auf eine moglichst grosse Westempore, die vom Standpunkt der Denkmalpflege wieder
nicht hitte verantwortet werden konnen und leider dann zur «Chorlésung» fiihrte. )
Laut Kdm. Neuchitel I ist das Gehiduse nach Ceeuve bei Pruntrut gekommen, doch kann dies nicht
stimmen, weil das dort noch in situ erhaltene sehr wertvolle Barockgehiuse mit den erhaltenen
photographischen Aufnahmen von St.Immer in keiner Weise iibereinstimmt.

IM+G 2/1964 S. g0ff.
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Manual
1.er Montre, ou Principal 8 pieds d’étain 48 tuiaux
2.¢ Prestant, ou Octave 4 pieds d’étain 48 tuiaux
3.¢ Bourdon, ou Coppel, couvert 16 pieds de bois 48 tuiaux
4.c Bourdon, ou Coppel, couvert 8 pieds de bois 48 tuiaux
5.c Octave, fluttes ouvert 4 pieds de bois 48 tulaux
6.c Quinte, ou Nazarde 3 pieds d’étain 48 tuiaux
7.¢ Superoctave, ou Doublette 2 pieds d’étain 48 tuiaux
8.¢ Sollicional 8 pieds d’étain 48 tuiaux
9.¢ Rorh-fluttes 4 pieds d’étain 48 tulaux
10.© Mixture, ou Fourniture 2 pieds, triplex d’étain 144 tuiaux
11.c Cornet (ab c') 2 pieds, quintuplex d’étain 48 tuiaux
12.¢ Bombarde’ 8 pieds de bois 23 tuiaux
Pédale
13.¢ Principal, Basse 16 pieds ouvert de bois 16 tuiaux
13.© Octave, Basse 8 pieds ouvert de bois 16 tuiaux

756 tulaux

Im Jahre 1752 baute laut Girard der Sohn Alexander Speisegger ein
zweites Manual mit flinf Registern als Kronpositiv dazu, das die folgen-
den Register aufweist:

Dulcian de 8 pieds de bois

Gemshorn de 8 pieds de bois

Rohr-flutte de 4 pieds de bois

Prestant de 4 pieds de bois et d’étain

Doublet de 2 pieds d’étain

Dieses Werk wurde 1818 wohl unverindert wieder in St. Immer aufge-
richtet, weil man in Neuenburg flir den schonen barocken Kirchenraum
eine neue Orgel in Auftrag gegeben hatte+. Es scheint allerdings, dass das
Pedalwerk mit nur 2 Registern zu schwach dotiert war, und es ist zu ver-
muten, dass es sich bei jenem Register, welches im Jahre 1900 mehr ge-
zahlt wurde, um eine zusitzliche Pedalstimme gehandelt hat.

Das Gehiuse war eines der reichsten und kunstvollsten in unseren
Landen. Die neunteilige Fassade des Haupt- und Pedalwerkes wurde
dominiert von den beiden nur wenig vortretenden konvexen seitlichen
Haupttiirmen. Entgegen etwa dem Moserschen «Miihleberg-Typ»,
waren diese Tiirme durch horizontale Kranzgesimse bekront, welche
die fiir die Speisegger-Gehiuse so typischen konkaven Seitenabschliisse
in Ubereckstellung aufwiesen®. In der Mitte der Fassade stand ein fiir den

4 Siche dazu Gugger, Schneider, S. 40ff.
5 Siehe dazu Biiren an der Aare.
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siiddeutschen Spitbarock eher atypischer Spitzturm, von dem aus hoch-
gestellte, pyramidal angeordnete kleine Pfeifenfelder zu den konkav
nach vorne gezogenen Feldern iiberleiteten, die zusammen mit den
grossen Tiirmen und den wiederum zuriickschwingenden Aussenfel-
dern je eine grosse Pyramide bildeten. Typisch siidddeutsch war das kon-
kav konvex geschwungene Kranzgesims iiber den eben beschriebenen
Seitenfeldern der grossen Tiirme, das sich an seinen oberen Enden zu
Voluten einrollte. All die Schwingungen dieser neunteiligen Fassade
machte auch das sehr kriftig ausgebildete Basisgesims mit, das durch
reiche Rokokoschnitzereien gestiitzt wurde, die auch in die weit-
ausladenden seitlichen Konsolengesimse weitergefiihrt warené. Uber
dem dreiteiligen Mittelturm stand nun das finf Jahre spiter hinzuge-
fiigte Kronpositiv. Auch wenn man den spiter zugefligten Teil als sol-
chen sofort erkannte, war er doch sehr harmonisch ins Ganze eingefiigt.
Die dreiteilige Front war mit schon verkropften Gesimsen elegant kon-
vex geschwungen. Akzentuierte Seitenbirte, die sich zu Voluten ein-
rollten, suchten eine Verbindung zu den iibrigen, meist aus spiralig an-
geordneter Akanthusornamentik gebildeten Verzierungen. Trompe-
tenblasende Engelsfiguren betonten die tiberaus musikantische Sprache
dieses herrlichen Gehiuses — Gnade seinen Henkern!

QuEeLLeN: Kirchenarchiv St.Immer. — St. A., Briefwechsel mit dem Oberamt-
mann von Courtelary. — Erh. Sy. 1900. - E. Fallet: La vie musicale dans le pays de Neu-
chitel, Strassburg 1936. — J. Courvoisier, in Kdm. Neuchitel I, S. 128.

Lit.: O2/1931 (Disp. 1930).

ABB.: Minger II, Zustand vor 1930.

ST.STEPHAN

«Die Bauern haben sich vor einichen Jahren durch einen freywilligen
Zusammenschuss von 600 Kronen eine Orgel angeschafft. Aber auch
diese Orgel war eine Frucht des Ehrgeizes. Einiche Michtige beredeten
die Uebrigen, manche sogar mit Drohungen, dazu, und jenen war’s
sicher nur darum zu thun, sich vor andern Gemeinden auszuzeichnen

% Ein sehr verwandtes Hauptwerkgehiuse Speiseggers ist in der Stadtkirche Lenzburg erhalten.
Zur farbigen Fassung siche unter Langnau.
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und in der That, diese Orgel ist bis dahin die einzige im Simmenthal und
Saanenland geblieben.» Dies schrieb Pfarrer J.H.Schmid 1778 in der
Preisschrift der Okonomischen Gesellschaft’.

Dieses von Joseph Anton Moser gebaute Orgelwerk ist mit nur gerin-
gen Eingriffen bis auf den heutigen Tag erhalten geblieben. Demselben
Pfarrer Schmid, der sich im oben abgedruckten Zitat eher kritisch zur
Art und Weise dussert, wie das Geld fur diesen frithen Orgelbau zusam-
mengetragen wurde, und der zugleich den Beweis antritt, dass oft bei
der Orgelbeschaffung auch kommunaler Ehrgeiz im Spiel war, verdan-
ken wir den eindeutigen Hinweis, dass es sich beim Erbauer um den be-
deutenden Freiburger Meister handelt. In dem von diesem Seelsorger
der Orgel zu St. Stephan gewidmeten Psalmbuch hat er auf den letzten
Seiten die 202 Spender eingetragen und die folgende Orgelrechnung

notiert:

«Anzeige aller der Orgel halb ergangenen Késten und Ausgeben».

1778 Kr. bz. xr
d. 2. Augstmt. dem Zimmermeister auf Rechnung gegeben 32.—.—
d. 9. den Mauerern laut Verding ) o S
den Zimmerleiiten 8.20.—
d. 30. dem Rohrbach an die Fuhr 10.10.—
21.Herbstm. Joh. R6sti nach Thun geschickt Farbmaterial zu hohlen;

kostete alles §.10.—
Bei der Rechnung mit dem Orgelmacher ward bezahlt:

1. H. Moser die verakkordierten 80. Neii Dublonen §I2.—.—
2. Fiir ein in Metall verwandeltes holzernes Register? I1.—.—
3. Dem Meister Discretion 19. §.—
4. Dem Besteller Trinkgeld 4. S—
5. Fiir Beide die Kost bei Schulmeister Griinenwald 10.—.—
6. 1im Pfarrhaus fiir Friihstiick, Quartier und der Magd 2.——
dem Siegrist fiir Anstreichen der Fensterladen - 3=
den 14. Wimt. dem Schmid Binggeli auf Rechnung 8.—.—
16. dem Bendicht Knubel auf der Zimmerleuth Rechnung 1.15.—
Bichler der Siumer hat an die Fuhr empfangen 6.10.—
Die Zimmerleiite von Salomon Burri - 5
Die Zimmerleiite haben empfangen von Joh. Lempen —15.—

" Ausgezogen aus dem Manuskript von R.Marti-Wehren im «Kleinen Bund» 27. Mirz 1938.
Siche dazu auch Gugger, Weber I, S.113.

* Pfr. F. Kasser leitet auf dem Formular der Erh. Sy. 1900 von dieser Anderung die Vermutung
ab, dass Moser hier ein ilteres Orgelwerk aufbaute, was auch der damaligen miindlichen Uberlie-
ferung entspriche. Doch schon der damalige Sekretir glaubt des Kaufpreises wegen, dass es sich
um eine neue Orgel handelte, was sicher ausser jedem Zweifel steht.
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21.Dez. Dem Bendicht Knubel 1.1§.~
27. Den Zimmerleliten 3 Konto 13.23:1
Fiir das Papier und Band dieses Buchs ' 1.10.—
den Lettner od. Portlauben zu mahlen 8.26.—
die Orgel von Freyburg bisz hicher zu fiithren 3——

675. 7.1

Von Moser hat sich zudem ein Riss vom Lettner und von der Orgel er-
halten. Das wertvolle Dokument — es handelt sich um den einzigen uns
bis jetzt bekannten Riss einer Berner Orgelsituation aus dem 18. Jahr-
hundert — ist leider zur Zeit verschollen; doch steht eine gute Photoko-
pie zur Verfliigung, die allerdings den offensichtlich kolorierten Origi-
nalplan nicht ersetzen kann3.

Um die Jahrhundertwende wurden dem Werk offenbar die Mixtur
und das Cornett entnommen und durch Aeoline und Voix céleste er-
setzt.

1941 wird das immer noch gesunde Orgelwerk restauriert. Die Mix-
tur und das Cornett werden wieder eingebaut und bei dieser Gelegen-
heit das bis zu diesem Zeitpunkt nur 13 T6ne (eine Oktave) umfassende,
aber schon damals ausserhalb des Gehiuses an der Kirchenriickwand ste-
hende Pedal auf 27 Tone erweitert.

BESCHREIBUNG UND WURDIGUNG

Schon rein dusserlich prisentiert sich dieses Orgelwerk zusammen mit
der gleichzeitig entstandenen Empore sehr musikantisch. Der Prospekt
ist fiinfteilig und wird von den beiden grossen Aussentiirmen be-
herrscht, deren Kranzgesimse in einer konvex-konkaven Schwingung
gegen die Mitte absteigen und damit eine schéne Gegenbewegung zu
der grossen Rundtonne, die den weiten Kirchenraum iiberspannt, bil-
den. Im Pfeifenablauf ebenfalls absteigende Zwischenfelder verbinden
die grossen Aussentiirme mit einem kleinen Mitteltiirmchen. Elegant
geschwungen ist die Grundrisslinie der Fassade. Vom einen konvexen
Segmentbogen bildenden Mitteltiirmchen schwingen die Zwischenfel-
der ganz wenig konkav nach vorne und leiten so zu den Aussentiirmen
tiber, die im Grundriss die Linie der sie bekronenden Gesimse mitzeich-
nen. Das Gesprenge iiber den Pfeifen ist wie auch beim Moserschen

3 Er wurde von E. Schiess im Pfarrarchiv von Messen gefunden, wo Niklaus Kaderli 1787 eben-
falls eine Briistungsorgel baute, die mit dem Moserschen Gehiuse in Neuenegg verwandt ist.
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«Miihleberg-Typ» sehr spirlich, weil das Gebilk weitgehend den natiir-
lichen Pfeifenlingen folgt. An den Tiirmen ist es einfaches Ranken-
werk, die Zwischenfelder begrenzen Palmwedel, und iiber dem Mittel-
tiirmchen steht im Strahlenkranz eine von Lyren gerahmte Inschriften-
tafel «Gott Zu ehren 1778». Schone Rocaillen leiten aussen an den Tiir-
men vom vorkragenden Gesims zu den absteigenden Rahmen iiber.

Sehr instruktiv und fiir diese Zeit auch nicht mehr selbstverstindlich
ist, wie das ganze innere Pfeifenwerk in der Abfolge der Pfeifengrossen
genaudemProspektentspricht, oder wohl besser gesagt, wie der Prospekt
genau das Innere des Werkes widerspiegelt4. Auch ist das Werk sowohl
seitwirts als auch oben und hinten abgeschlossen, so dass der Ton gesam-
melt nur nach vorne abstrahlen kann — eine Selbstverstindlichkeit, die
man leider spater vollkommen vergessen hat?.

Das Orgelwerk, das nun wohl wieder dem urspriinglichen Zustand
entspricht$, zeigt im Gegensatz zum neun Jahre frither entstandenen
Zimmerwald die klassische «Berner Disposition» dieser Zeit.

Prinzipal 8’ Oktav 2’
Bourdon 8’ Mixtur  3-4fach
Prestant 4’ Cornet  3fachabc¢’
SpitzflGte 4” Subbass 16’ (P)
Quinte 2%’ Offenflote 8’ (P)

Ganz hat man bei der verdienstvollen Restaurierung im Jahre 1941 nicht
gewagt, den urspriinglichen Zustand der Intonation wiederherzustellen.
Das Prinzipalplenum hat sicher frither noch frischer und angriffiger ge-
klungen, und im Pedal war wohl ein Oktavbass 8’ und nicht eine Flote.
St. Stephan ist ein Beispiel, wie ein Orgelinstrument bei richtiger Kon-
struktion, wohlwollender Pflege und sachkundigem Unterhalt Jahr-
hunderte iiberdauern kann. Es ist das dlteste noch erhaltene Instrument
in einer protestantischen Kirche unseres Kantons?. Wer seinen Klang
hort, freut sich ob der jugendlichen Frische, neben der kein Werk der
Jahrhundertwende bestehen kann!

4 Siche dazu Gugger, 17.Jh.

s Dass die Werke dabei auch besser vor Staub und weiteren negativen Einfliissen geschiitzt
waren, liegt auf der Hand.

6 Archivforschungen wurden in dieser Bezichung vom Verfasser keine durchgefiihrt, und er ver-
lasst sich auf die Ermittlungen von E. Schiess am Werk selber.

7 Nochlter ist allerdings das Positivin Achseten, doch diirfen wir dieses Instrument nicht vorbe- -

haltlos als «Kirchenorgel» einstufen.
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QuELLEN: Pfarrarchiv St.Stephan, «Psalmenbuch mit Orgelabrechnung». —
Erh. Sy. 1900. — R.Marti-Wehren im «Kleinen Bund» 27. Mirz 1938.

Lit.: E.Schiess, M+G 1/1947 S.25. — Miinger II, S.29f., Abb.34. — Gugger,
WeberI, S.112f.

SCHANGNAU

«Seit 30 Jahren wurde endlich wieder eine Kirchenorgel angeschaftt und
fast ganz mit freiwilligen Beisteuern bezahlt. Den 1.Merz 1831 wurde
sie zum ersten Mal gespielt.» Dies meldet Pfr. Friedr. Brugger in seinem
Pfarrbericht des Jahres 1831. Uber das frithere Instrument, das demnach
schon um die Wende zum 19. Jahrhundert existiert hitte, konnten wir
nichts in Erfahrung bringen.

1831 baut Christen Kammermann ein Orgelpositiv mit 6 Registern
fiir die kleine Kirche.
In diesem Jahr wird ein amerikanisches Harmonium angeschafft, und
die Orgel kommt auf die damals der Kirche im Westen angebaute Vor-
laube zu stehen, die Pfeifen werden ausgeriumt und der schmucke
Schrank als Krankenmobilienmagazin verwendet.
Das alte Orgelwerk wird durch Orgelbauer Biitikofer rekonstruiert,
wobei auch Material Verwendung findet, das von der alten Orgel noch
auf dem Kirchenestrich zu finden war. Das Zinnpfeifenwerk musste
jedoch erginzt werden. Die Orgel dient von da an wieder dem Gottes-
dienst und ist eine besondere Zierde der Kirche.
Kurz nach der vorziiglichen Restaurierung der Kirche baut Goll eine
Orgel auf die Empore mit 10 Registern (IIP 4, 4, 2), und das alte Instru-
ment kommt ins «Taufezimmer» ins alte Schulhaus neben der Kirche,
wo es seither den Dornrdschenschlaf schlift.

WURDIGUNG

Uber Geschichte, Erbauer und Zweck dieser reizenden Orgel geben fol-
gende, abwechselnd in Fraktur und Antiqua auf das Gehiuse aufgemal-
ten Inschriften Auskunft:’

Singet dem Herrn ein neues Lied die Gemeine der Heiligen soll ihm Loben. Lobet ihm
mit Posaunen lobet mit Psalter und Orgel Halleluia.

' Abgebildet in Gugger, Emmental.
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Diese Orgel ist erbauen worden hiehar da man zelt 1831 Yahr: MCW.

Christen Kammermann Orgelmacher unter Herrn herrn Pfarer Friderich Bruger und
Johanns Reber Statthalter und Johannes Wiiterich Kirchmeier Durch Freiwilege be-
stiir Errichtet.

Johannes Schliichter Orgellischt.

Die Disposition, die Biitikofer rekonstruierte, ist folgende (er dnderte
dabei die waagrechten Registerziige in senkrechte Schieber):

Gedeckt 8’ Spitzflote 4’
Octav 2" Quinte 1Y%’
Mixtur & Prinzipal 4’

Der Originalbestand hatte wohl eine Quinte 2%’, und die kleine
Emmentaler Orgel hatte um diese Zeit immer ein Prinzipal 8’, zumin-
dest im Diskant. Leider haben wir keinen Beleg mehr?. Um so gliick-
licher sind wir heute, dass der prachtvolle Orgelschrank so hervorra-
gend erhalten geblieben ist. Der Prospekt ist dem Typus der Emmenta-
ler Hausorgel zuzuordnen, doch ist er, weil offensichtlich fiir die Kirche
gebaut, im Gegensatz zu demjenigen der Hausorgel flinfteilig. Die vom
hochgestellten Mitteltiirmchen schrig nach unten laufenden Zwischen-
felder sind hier durch Rundtiirme flankiert. Das vergoldete Schnitz-
werk tiber den Pfeifen besteht an den Aussentiirmen aus Eichenlaub,
tiber den flachen Zwischenfeldern sind es Lorbeerzweige, und das Mit-
teltiirmchen ist mit einem Engel und Rosen bekront. Das Holzwerk ist
im Stil der Bauernmdbel dieser Zeit in der Art des Biedermeier rotbraun
geflammt mit feinen weissen Filets bemalt. Es wire sehr wiinschenswert,
wenn das einzigartige Instrument, griindlich restauriert und méglichst
auf den urspriinglichen Bestand zuriickgefiihrt, seinen Dienst in einer
Kirchgemeindestube der Schangnauer Gemeinde wiederum versehen

konnte.

QUuUELLEN: Pfarrbericht im St. A., mgt. durch Chr. Rubi. - Erh. Sy. 1900. - In-
schriften am Instrument selber.
Lit.: M+G 2/1970 (Disp. 1968).

* Auf der Erh. Sy. 1900 sind nur § Register angegeben, doch glauben wir, das der das amerika-
nische Harmonium preisende Pfarrer sich da geirrt hat.
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SCHLOSSWIL

Pfarrer Gustav Lauterburg verdanken wir den hier folgenden Auszug
aus dem Chorgerichtsmanual. Lauterburg selber war ein bedeutender
Kirchenmusiker; er gehorte zu den Pionieren, die in bernischen Landen
vor allem die vorbachsche Vokalmusik bekanntmachten. Dem Erhe-
bungsformular des Synodalrates vom Jahre 1900 fligte er neben der ge-
wissenhaften Erwihnung des damaligen Bestandes die Abschrift des in
mancher Bezichung aufschlussreichen Dokumentes von 1771 bet.

g br d.1.t. (November den ersten)

Bey eben dieser Session wurde 3. auch von MhGHn. Oberhn. angebracht: da der Wei-
bel Keller s. dlteren Knaben, schon in dem vorigen u. auch in diesem Winter eine Zeit-
lang bey dem bekannten Orgel Schliger u. Singmeister Knori zu Urtenen in d. Ge-
meind Jegenstorf in Seinen Kosten gehabt, damit er zu Seiner Zeit, wann eine Orgel
sollte angeschaffet werden, der Gemeind dienen konte, da auch sinth dem 14 t. Apr. in
diesem Jahr eine Orgel mit einem Pedal u. in allem v. 7 Registern, die von einem ge-
wiss. H. Simeon Scher auss dem Toggenburg, einem der besten Meister verfertiget,
hier in der Kirch aufgerichtet u. biss dahin v. dieser Zeit immer von einem gewissen
Jiingling Niclaus Kisermann von Bitterkinden zur Prob sey geschlagen worden: da
auch dieser Kisermann v. dieser Zeit an die hiesige Schuhl-Jugend in dem Schreiben,
Psalmen-Music u. auch in der Lieder-Music auss dem Bachofen und Schmidlin under-
wiesen habe, und da die Jugend alle Sonntag nach dem Gottesdienst diese Lieder zur
Freud der Anwesenden gesungen u. gezeiget, dass Sie wohl profitiret habe: So seye es
jetz darum zu thun, dass mannsich Erklire: Ob mann diese Orgel, die in allem 210 Kr.
kosten solle, behalten u. kaufen, oder aber auss der Kirche wolle wegnehmmen lassen ?
Bey gehaltener Umfrag nun wurde Einhellig Erkennt: Die Orgel nicht wegnemmen
zu lassen, sondern dieselbe zu kaufen u. beyzubehalten; da aber MhGH. Oberh. ferners
fragte, worauss Sie diese Summ erheben u. bezahlen wollen? Anbey auch zum vorauss
Erklihrte, dass Sie darzu auss dem Kirchen- und Armen-Guth nichts nemmen dérfen;
So wurde Erkennt, u. das wider Einhellig, Mann wolle dazu, wann es MhGh. Oberh.
Erlauben wolle, eine freywillige Steuer sammeln und aufnemmen, indemm mann ver-
hoffe, dass mann durch diesen Weg am ersten u. ohne allen Streit u. uneinigkeit zum
Zweck gelangen wurde; Und daihnen dieses von MhGh. Oberh. bewilliget wurde, So
erklahrten sich so wohl MhGh. Oberh. als der Pfr. was Sie auss freyen Stucken, hiezu
contribuiren wollen: denen auch alle Anwesende Vorgesetzte ohne aussnahme nach-
folgeten u. bestimmten, was ein jeder dazu freywillig schiessen wolle. Neml. MhGh.
Oberh. fiir sich u. Sein Hauss Kr. 56 b 12 xer 2.

Der Pfr. fiir Sich u. Seine Kinder zusamm Kr. 20.—-

Ein jeder von den Vorgesetzten in der Undern Gemeind Kr. 6 Bz. 10 welches auch der
Weibel Keller angeboten: Und v. denen Vorgesetzten in der Obern Gemeind, zu
Oberhiinigen u. Aebersold verhiessen ein jeder 40 Bz. Der Chorrichter Nussbaum aber
sagte, Er wolle dann Seine Erklihrung kiinftigen Sonntag von sich geben; dabey
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wurde auch festgesetzt, diese Steuern zu einer gelegenen Zeit, so geschwind als moglich
in der Gemeind zu sammeln u. aufzunemmen, um die Orgel zu bezahlen; Anbey
wurde auch Erkennt, den Kisermann noch Linger zu behalten, um die Jugend in der
Music und eint und andern auf dem Clavier v. ihme underweisen zu lassen: womit die
ganze Session geEndiget wurde.

Lauterburg berichtet um 1900 von der Orgel, die nach miindlicher
Uberlieferung von Suter in Bern im Jahre 1856 gebaut wurde und fol-
gende Disposition aufwies:

Manual : Pedal :

Salicional 8’ Oktav Bass 8’
Gr.Gedeckt 8’ Sub Bass 16’
Prinzipal 4 Tremulant

Flote 4’

Flautino 2’

E. Werder datiert in «Schloss und Herrschaft Wil» die Orgel auf das Jahr
1855 und fligt bei, dass das alte Instrument in die Schulstube zu stehen
kam und 1879 nach Oberhiinigen versetzt wurde. Lauterburg ist jedoch
der Ansicht, dass das Instrument in Oberhiinigen, das heute nicht mehr
erhalten ist, nicht mit der Scherrer-Orgel identisch ist.

1899 baut Orgelbauer Miiller einen neuen Blasbalg.
Zimmermann baut eine neue Orgel mit 9 Registern (IIP).
Neue Orgel von Walker, Ludwigsburg, mit 11 Registern (IIP 4, 4, 3).

WURDIGUNG

Das erste Orgelwerk, von dem leider weder Gehiauseteile noch Abbil-
dungen vorhanden sind’, gehorte zum kleinen Typ des Samson Scher-
rer, der elf Jahre zuvor schon in Ursenbach erstmals festgestellt werden
kann. Das Instrument in Schlosswil hatte Scherrer offensichtlich auf
Vorrat gebaut. In diesem Zusammenhang sei auf die Ratsmanualeintra-
gung vom 24.Februar 1761 in Nidau hingewiesen, wo Scherrer ver-
sucht, ein Positiv im Rathaus zu plazieren. Hat er das Instrument, mit
einem Pedal versehen, wohl spater in Schlosswil aufgestellt ?

QUELLEN: Abschrift von Pfr. G. Lauterburg aus dem Chorgerichtsmanual Bd. 3,
S.220, und Erh. Sy. 1900.

LiT.: E. Werder: Schloss und Herrschaft Wil, Bern 1938.

ABB.: v.L.Dpfl., Zustand vor 1966.

' Beidemin der BZ 1968 S. 187 erwiihnten Bericht handelt es sich um das Gehiuse der Orgel von
1912.
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Auf dem Erhebungsformular des Synodalrates gibt Pfr. Feitknecht am
30. November 1900 als Erbauer der ersten nachreformatorischen Orgel
den Alois Mooser aus Freiburg an. Das Werk sei 1819 mit 12 Registern
errichtet worden. Unsere Bemiithungen, diese Mitteilung quellenmissig
zu belegen oder gar den Originalvertrag mit dem berithmten Orgel-
bauer zu finden, verliefen bis jetzt erfolglos, doch sind wir beim Suchen
in den Protokollen auf eine der seltenen photographischen Aufnahmen
einer bernischen Orgel vor deren Wegnahme um die Jahrhundertwende
gestossen. Diese Abbildung zeigt nun ganz unverwechselbar ein Moo-
sersches Briistungswerk, wie er es in denselben Empireformen im Jahre
1810 fiir das Frauenkloster Montorge baute. Das Basisgesims stimmt in
seiner klassizistisch-dorischen Ordnung mit Montorge bis in alle Ein-
zelheiten iiberein, nur dass in Schiipfen zwischen den Triglyphen Blatt-
girlanden angebracht sind und sich die Kannelierung der Triglyphen
iiber die Rahmen bis in das auf der Photo nicht mehr vollstindige
Kranzgesims fortsetzt. Der Prospekt ist fiinfteilig mit niederem Mittel-
turm und hohen Seitentiirmen. Die Zwischenfelder sind durch ein ge-
schweiftes Gebilk abgeschlossen, dessen obere Leiste sich am oberen
Ende zur Volute einrollt, genau gleich wie an der Mooser-Orgel von
1811 in Estavayer. Auch das sehr schone Gesprenge tiber den Pfeifen —
eine Kombination von Draperien und Blattranken —, die durch Roset-
ten verbunden werden, ist sicher vom gleichen Bildschnitzer gefertigt,
der dieselben Motive auch in Estavayer geschaffen hat. Die Photo besti-
tigt die Sekundirquelle eindeutig. Gerne hitten wir mehr iiber die Dis-
position gewusst. Die Registerzahl, die Pfr. Feitknecht angibt, wird
durch die folgende Stelle im Protokoll vom 18.November 1832 besti-
tigt:

Der Pfarrer zeigt an: Der Orgelstimmer Joh. Ebersold v. Miinsingen sei bereit, die Kir-
chenorgel zu stimmen und in besten Stand zu stellen, und seine Arbeit auf 1 Jahr lang zu
garantieren. Er fordert L 4.— per Register, also L 48.— ohne ferneres fiir Verkdstigung

oder Material zu fordern, Ebersold weise eine Menge vorziiglich guter und bester
Zeugnisse auf. Erkannt, dem Ebersold die Arbeit zu iibertragen.

1876 und 1886 werden durch Weber, Bern, Reparaturen durchgefiihrt.

54
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Zimmermann baut eine neue Orgel mit 18 Registern?, die auf die
Empore gestellt wird, und die alte Orgel, die Zimmermann fiir 300
Franken i{ibernimmt, wird von diesem an die katholische Kirchge-
meinde von Thusis weiterverkauft?.

Kuhn baut eine neue Orgel mit 16 Registern (IIP s, 8, 3).

QUELLEN: Erh.Sy. 1900. — Chorgerichtsmanual 1821-1839. — Protokoll des Kirch-
gemeinderates um 1900 im Pfarrarchiv Schiipfen.
ABB.: v.L.Dpfl., Zustand nach 1903.

SCHWARZENBURG
Zur Pfarrkirche siehe unter Wahlern

Die originelle Frithmesskapelle St. Maria Magdalena im Dorf, 1463 erst-
mals erwihnt, diente nach der Reformation gelegentlich fiir Wochen-
predigten und Trauungen, wurde jedoch zeitweise auch als Arrestlokal
und gar als Wohnhaus verwendet. Nach der Renovation im Jahre 1913
wurde «ds Chippeli» endgiiltig fiir kirchliche Aufgaben eingerichtet, er-
hielt aber nie eine Orgel, und der Gemeindegesang wird am Klavier be-
gleitet.

QuELLE: Hermann Binggeli, Beitrige zur Geschichte der Frithmesskapelle St. Ma-
ria Magdalena zu Schwarzenburg (vervielfiltigtes Manuskript 1930).

SCHWARZENEGG

Weder der Orgelbauer noch das genaue Baudatum der ersten Orgel
konnte fiir die Kirche in Schwarzenegg bis jetzt festgestellt werden,
doch diirfte, dem nachfolgenden Auszug aus der Pfrundrechnung nach
zu schliessen, die erste Orgel ums Jahr 1800 in die Kirche gekommen
sein:

' Eine gute Aufnahme zeigt fiir diesen Prospekt eine Mischung von barocken und neugotischen
Elementen, die Zimmermann zum Teil aus alten Orgelwerken anderer Kirchen weiterverwendete

(siche auch Tiuffelen).
* Nachforschungen in Thusis blieben erfolglos.
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1802: Einnehmen: Kr. bz. x*
28.Mirz. Empfinge bei dem Spend Vogt Ulrich Ochsenbein von
Kr. 150.— Kapital, so ihm bei der Orgelrechnung ist eingegangen und er
selbiges an seinen Nutzen verwendet, zahlte bis 1. Mirz 1802 fiir 21 /2 Mt.

Zins mit 10.18.3
1802: Ausgeben:

3.Jan.: zahlte dem Kirchen Orgenisten Christen Gerber 2.10.—
7. Okt: zahlte dem Organisten seine Besoldung 2.10.—
23. Brachmonat: Dem orgulist fiir gemachte Reparazion an der Orgelen

zahlt 4.20.—
1816: fiir die Orgelen zu reparieren 1.10.—
1821: 11.Hornung: Schulmeister Samuel Gerber in Oberlangenegg den
Vorsingerlohn 2.——
1823: fiir die Orgel anzustreichen: —I1.—
fiir zwei Gitter auf der Kirchenorgel: 1.10.—
1827: 28. August: dem Hans Ebersold fiir die Orgel zu stimmen: 6.10.—
30. Herbstmonat: Dem Orgelstimmer Ebersold: I.1§.—

Dass der in der Nachbargemeinde Buchholterberg wohnhafte Orgel-
bauer Joh. Miiller den Unterhalt besorgte und die Anderungen an der
Disposition ausfiihrte, geht aus den folgenden Eintragungen im Proto-
koll der Kirchgemeinde hervor:

1857: 21. April: Es wurde dem Joh. Miiller im Buchholterberg iibertragen, die Kir-
chenorgel neu zu reparieren und dabei die Blasbilge neu iiberzogen werden, und iiber-
haupt die Orgel in guten und brauchbaren Stand gesetzt werden solle, woflir demsel-
ben zu bezahlen versprochene Fr. 140.— und ein Jahr nach Beendigung der Reparation
bei wihrschafftem Zustande noch Fr. 20.—.

1858: 3.Juni: Dem Johann Miiller das versprochene Trinkgeld flir die Orgel zu reparie-
ren zu bezahlen mit Fr.20.—.

1868: 11.Juni: Der Grossrat Wenger beauftragt, an der Kirchenorgel nach dem Devis
von Orgelbauer Miiller im Buchholterberg die nétigen Reparationen vornehmen und
auch allfillig, wenn nétig, den Kasten vergrossern zu lassen.

Goll baut eine neue Orgel mit 17 Registern (IIP 9, s, 3).

1940 wird das Instrument umgebaut und das Gehduse «modernisiert».
Wiederum Goll baut eine neue Orgel mit 16 Registern (IIP 6, 6, 4).

QuELLEN: Pfrundrechnungen 1801-1827 und Protokoll der Kirchgemeinde ab
1854, im Gemeinde-Archiv Schwarzenegg.
ABB.: v.L.Dpfl,, Zustand nach 189s.
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839 Hier in der Kirchgemeinde, wo der tiichtige Orgelbauer Joh. Jak. We-
ber, und bis zum Jahre 1844 auch sein Sohn Johannes jun., ihr Handwerk
ausiibten, hofften wir, zumindest ein Werk dieses Gemeindebiirgers zu
finden. Zu dieser Annahme ermutigte uns auch der Hinweis von Pft.
F.Ko6nig auf dem Erhebungsformular des Synodalrates von 1900. K6nig
berichtet dort, dass die alte Orgel, die 8 Register zihlte, 1839 von Weber
senior stammte. Nun ist aber J.]J. Weber schon im Jahre 1832 gestorben.
Diese Unstimmigkeit war Grund genug, in den Archiven weiterzusu-
chen. Im Pfarrarchiv fanden wir in den Chorgerichtsmanualen recht be-
scheidene Hinweise auf die Lebensfithrung J.J. Webers' und im Ge-
meindearchiv Grasswil die hier folgenden Angaben:

In der Kirchenrechnung: Fr.bz. Rp.
An Vorsingergeldern:

1839 Hornung den 10 then: zahlte den Herren Schullehrern Krenger zu

Seeberg u. Niklaus zu Grasswil ihre bestimmte Besoldung fiir das Vorsin-

gen in der Kirche v. Martini 1837-1838 24.5.—
1840 Dez. 1 then: Zahlte den gleichen die Besoldung fiir Martini 1840 24.5.~
1840 Dezember den 27 then: Von Grossrat Bogli den Beitrag an die

Kosten der Herstellung der Orgel 40.——

An Unterhalt der Kirche

1839:30...: Dem]. Aebersold fiir die Orgel zu reparieren und zu stimmen

fir 7. Register zu Fr. §.— 35.——
und das vom Gemeinderat ihm erkennte Trinkgeld mit 4.——
Weinmonat den 29 then: Dem Schullehrer Krenger zu Seeberg fiir ein

neues Notenbuch zur Orgel: 8.5—

Dez. 16 then: Dem Schreinermeister Jakob Burkhalter zu Seeberg zu
Zahlung Conto fiir gemachte Arbeit an der Kirchenorgel und der Port-
lauben:

1840: Merzden 10 then: dem Herrn Zetter, Mahler, in Solothurn fiir den

Aufsatz auf die Orgel zu verzieren: 37.2.—

In den Protokollen:

Sitzung vom 26. Weinmonat 1839:

Wurde erkennt: den Organisten zu dem Vorsingergeld noch Fr. 16.— Zulag zu geben,
so dass dieselben auf Fr. 40.— kommen sollen.

29. Herbstmonat 1839:

5. Wurde von Hr. Pfr. Hiirner raportiert, dass Hr. Grossrat Bogli, zu Loch, die Kosten
der Herstellung der geschenkten Orgel iibernehme, was mit Dank angenommen

' Siche dazu Gugger, Weber I, S. 114ff.
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wurde und zugleich erkennt, thm durch ein Schreiben den innigsten Dank der hiesigen
Gemeinde abzustatten.

6. Erkennt ein neues Notenbuch in die Kirche anzuschaffen und dazu beauftragt Schul-
lehrer Krenger zu Seeberg.

Wurde zu Besorgung der Orgel in der Kirche ausgeschossen Gemeinderath Weber.
Wurde ein Devis zu Verzierung der Kirchenorgel vorgelegt und beschlossen: densel-
ben anzunehmen und die Arbeit anfertigen zu lassen, er betrigt Fr. 32.— und Fr. 5.— fiir
Schreinerarbeit.

Der Conto v. Jakob Burkhalter, Schreiner zu Seeberg, fiir Arbeit an der Kirchenorgel
von Betrag Fr.28.3.—. genehmigt und zur Bezahlung dem Kirchmeier zugewiesen.
6.Januar 1840:

Wurde erkennt, die Kirchenorgel einstweilen bleiben zu lassen und kein Pass Portal®
anzubringen.

Fiir eine wenig begiiterte Kirchgemeinde nicht von Bedeutung, dafiir
um so aufschlussreicher fiir die wirtschaftliche Situation eines einheimi-
schen Orgelbauers der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts sind die fol-
genden Protokolleintragungen:

Aufden erhaltenen Bericht des Organisten Hr. Krenger Lehrer in Seeberg, dass die Kir-
chenorgel der Stimmung und der Reparatur bediirfe, wird erkennt: dem Tit. Kirchen-
vorstand den Auftrag senden zu lassen fiir die nétige Verbesserung der Orgel zu sorgen
und in gehérigen Stand stellen zu lassen.

3.Juli 1871:

6. Auf den Antrag des Hr. Pfr. Schneeberger wird beschlossen, die Kirchenorgel ver-
grossern zu lassen. Durch die Bemiithungen des Auftragstellers sind bereits Fr.735.40
freiwillige Beitrige gezeichnet worden. Den Devis des Orgelbauers Weber in Bern be-
trigt Fr. 1000.— mithin hitte die Gemeinde nur Fr. 265.— zu leisten. Hr. Pfr. Schneeber-
ger beantragt ein neues Quintregister erstellen zu lassen, welches jedoch in obiger De-
vissumme nicht inbegriffen ist oder aber ein zinnernes Flotenregister, was etwa
Fr.200.— mehr kosten wiirde. Nach lingerer Besprechung dieser Angelegenheit wird
beschlossen, in den Antrag einzutreten und ein neues zinnernes Flotenregister erbauen
zu lassen. Die zu den freiwilligen Beitrigen erforderliche Summe von Fr. 465.— wird
aus der Gemeindekasse bewilligt, wobei jedoch die Schuld der Orgelbauers Weber von
Fr.260.— die er der Gemeindekasse schuldet zu verrechnen wire.

Goll baut eine neue Orgel mit 10 Registern (IIP), und das alte Instru-
ment wird fiir Fr. 80.— an Lehrer Vogt im solothurnischen Heriswil ver-
kauft.

ZUR ERSTEN ORGEL

Aus den hier abgedruckten Akten kann mit Sicherheit abgeleitet wer-
den, dass das erste nachreformatorische Orgelwerk nicht von Weber ge-
baut wurde und anscheinend ein altgekauftes Instrument mit 7 Regi-

2 «Pass Portal» = Pedal.
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stern war, das nicht durch den einheimischen Weber, sondern durch
J- Aebersold? aus dem Aaretal instand gestellt und mit neuen Verzierun-
gen herausgeputzt wurde. Das Orgelwerk hatte 7 Register und wurde
1871 durch eine Stimme erweitert, wasauch durch die Angaben der Er-
hebung des Synodalrates im Jahre 1900 bestatigt wird.

QuEeLLEN: Pfarrarchiv Seedorf. — Gemeindearchiv Grasswil. — Kirchenrechnun-
gen ab 1830. — Protokoll der Kirchgemeinde ab 1835. — Erh. Sy. 1900

SEEDORF BEI AARBERG

Es scheint, dass in Seedorf vor der Einfiihrung der ersten nachreformato-
rischen Orgel eine beachtliche Kirchenmusiktradition bestanden hat,
waren doch neben dem fiir das Seeland typischen «Singcollegii» acht
«Musicanten» besoldet.

1832 Ausgeben: Kirchen Musik und Gesang den 8 Musicanten jedem Kr. bz, x
bz. 40 jahrlich, thut fiir 1827, 1828, 1829, 1830, 1831 64.—.—
Dem Singcollegii jihrlich 3 Kr. fiir 1827, 1828, 1829, 1830, 1831 thut r1§5.——

Die erste Orgel, die am 20. Mai 1836 eingeweiht wurde, ist mit den fol-
genden Eintragungen der Kirchengutsrechnungen belegt’:

1836: den 3. Heumonat habe dem Hr. Friedrich Miiller in Seedorf fiir Be-
trag zu der neu angekauften Kirchenorgel bar zugestellt: 40.—.—
ferner:  16.15.—

1837: 18. Oktober, bezahlte dem Hr. Michel Stebler, Unterstatthalter, bei

Wyler, fiir einen zur Orgel verfertigten Stuhl: 4——
Collegiums-Gelder pro 1836/37:

voraus aber Lohn fiir Blasbalgzicher der Kirchenorgel auf Auffahrt 1837,

bezahlte den Organisten Lehrer Gehri u. Wanner, die laut Kirchgemein-
debeschluss vom 10. Sept. 1836 vorlaufig jihrlich bestimmte Besoldung

von Auffahrt 1836 bis gleiche Zeit 1838 mit L 64.— oder 25.1§.—
Fiir die Kirchenorgel:

1840: 28.Februar: bezahlte an Johann Chr. Gehri, Gemeindeschreiber,

Seedorf, zuhanden von Hr. Wahli, Orgelbauer auf dem Ferrenberg, das

eingestellte restanzliche Orgelbaugeld mit 45.—.—
und das laut Gemeindebeschluss vom ... erkennte Trinkgeld: 16.—.—
61.—.—

3 Zum Wohnort des J. Aebersold, siche S.677.

' Eine umfangreiche Korrespondenz auf dem Staatsarchiv (Missiven-Protokoll des Erz.-Dep.
Nr. XXXIV) beschiftigt sich vor allem mit der Holzbeschaffung fiir den Emporenbau der Orgel.
Immerhin ist der Preis von 2370,s Fr. fiir die Orgel hier angegeben.
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1840: 16. Dezember: zahlte an Bendicht Hiigli, alt Gemeindeprasidentzu L. bz. Rp.

Lobsigen, von einer vorgestreckten Summe Kr.210.—.—. oder §2§.—.—
fiir den Orgelbau, pro 24. Mai 1837, 1838, 1839 und 1840 verfallen gewe-
sene Zinsen, zusammen mit: 84.—.—

Einen Orgelbauer Wahli haben wir bis jetzt sonst nirgends feststellen
konnen. In Habstetten, das wie Ferenberg ebenfalls in der Kirchge-
meinde Bolligen liegt, starb im Jahre 1833 der Orgelbauer Johannes
Stolli. Handelte es sich beim Kirchgenossen Wahli wohl um einen che-
maligen Gehilfen Stollis?

Ebenfalls erstmals auf Berner Boden sind wir auf einem Devis vom
11.Januar 1886 fiir die Orgelreparatur dem Orgelbauer Jules Kaufmann
aus Horw bei Luzern begegnet. Aus seinem Voranschlag, der neben
einer interessanten Zeichnung fiir eine neue Balganlage und der Bemer-
kung, dass die Orgel nach der Reparatur mehr Wert reprisentiere als das
beste Harmonium, entnehmen wir den folgenden Ausschnitt:

Sollte jedoch eine Verbesserung der Harmonie erziehlt werden (bes. der Register), so
wiirde anraten, ein neues 8-flissiges Register mit Weglassung der Cornett und Zimbal-
Register, die doch zu dieser Disposition unbrauchbar sind und also unniitz dastehen,
ein Salizional 8 Fuss anstelle dieser Register hinsetzen lassen. Ein solches Register wire
nach der Disposition der Orgel sogar notwendig, da die 8-Fuss-Register zu wenig flir
Begleitung und Abwechslung des Spieles vertreten ist. Die 6 tiefen Tone des Salizionals
wiirden von feinem Tannenholz verfertigt, die Fortsetzung von Probezinn, d.h.
4 Teile Zinn und 1 Teil Blei. Intonation sanft und weich; ein solches Register kommt
mit Einrasterierung der Pfeifen, neue Windstocke etc. auf Fr. 360.—.

Auf dem Erhebungsformular des Synodalrates notiert Pfr.].Fischer
12 Register. Es war demnach ein recht stattliches Werk.

Goll baut eine neue Orgel. Einer alten Photo der Denkmalpflege nach zu
schliessen, ist es nicht unwahrscheinlich, dass dabei Gesprenge der alten
Orgel verwendet wurden.

1963 Kuhn baut eine neue Orgel mit 19 Registern (IIP 7, 7, ).

QUuUELLEN: St. A, Pfarrbericht 1836. — Kirchengutsrechnungen und weitere Akten
im Gemeindearchiv Seedorf. — Erh. Sy. 1900.
ABB.: v.L.Dpfl.,, Zustand nach 1925.
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1777 Nachdem noch im Jahre 1767 die in Langnau des Orgelbaues wegen
tiberfliissig gewordenen drei Posaunen gekauft wurden, erhielt Signau
zehn Jahre spiter die erste nachreformatorische Orgel. Allerdings haben
wir im Gemeindeprotokoll, das schon von 1760 an gefiihrt wurde, keine
Angaben, die Orgel betreffend, gefunden. Erst 1885 findet sich der fol-
gende Hinweis, nachdem bereits 1873 gemeldet wurde, dass die alte
Orgelim «Unterrichtslocal» unbrauchbar geworden sei und ersetzt wer-
den miisse:

Herr Friedrich (Kirchgemeindeprisident v. Signau) hat sich mit dem Erbauer der
neuen Orgel in Langnau wegen Reparatur der hiesigen Orgel ins Einvernehmen ge-
setzt. Herr Orgelbauer Kuhn hat die hiesige Orgel untersucht und sein Befinden dahin
abgegeben, dass der Zustand des Instrumentes im ganzen besser sei als sein Ruf, aber
allerdings eine griindliche Reparatur verlange. Zur gehorigen Instandsetzung legt er
einen Devis von Fr.240.— vor unter der Bedingung, dass die Arbeit sofort ausgefiihrt
werde, wihrend er sich noch in Langnau aufhalte, weil bei spiterer Ausflihrung der
Devis um Fr. 60.— erhoht werde. Da die Reparatur dringend ist, so wird Herr Friedrich
ersucht, die Arbeit nach Devis ausfiihren zu lassen, die Kosten jedoch auf die Jahre 85
und 86 zu verteilen.

Aus dem Jahre 1888 existiert alsdann ein Bericht iiber die alte Orgel und
ein Vorschlag fiir ein neues Werk von Carl Locher:

Der Experte notiert folgende Disposition des damaligen Instrumentes:

Prinzipal 8’ vom grossen G an im Prospekt
Octav 4’

Quinte 2%’

Gambe 8" mit Cornett angezeichnet
Flote 4’ mit Mixtur angezeichnet
Superoktav 2’

Bourdon 8’

Subbass 16’

Octavbass 8’

Locher berichtet dann unter anderem:

Die Abstrakten sind in hohem Masse defekt, vielfach geflickt und mit blossen Bindfi-
den ersetzt, die Verbindungsteile derselben und die Wellen etc. laufen simtlich Eisen in
Eisen, das heisst ohne die jetzt obligatorischen Tuchausfiitterungen und verfiihren bei
nur etwas lebhafterem Spiel ungefihr den Larm einer Hanfbreche.

Als «Schlussbemerkungen» schreibt der Experte das Folgende:

Es ist meine ehrerbietige Ansicht, dass die von mir examinierte Orgel im Jahre ihrer
Erbauung, anno 1777 ein vortreffliches Instrument gewesen sein mag, und dass dem
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Erbauer, Johann Moser, fiir die damalige Zeit unbedingt das Lob gebiihrt, dass aber ¢in
Instrument, das 111 Jahre treu gedient nur noch einen antiquarischen Wert haben kann
und ohne jegliche Gewissensbisse zur Ruhe bestattet werden diirfte.

Auch Pfarrer L. Wildbolz berichtet in der Erh. Sy. 1900, dass das frithere
Orgelwerk mit der Jahrzahl 1777, von Johann Moser erbaut, «ein vor-
treffliches Instrument, das 120 Jahre diente und unsere Kirche
schmiickte» gewesen sei.

Offenbar war der Pfarrherr von Signau einer der wenigen, die in jener
Zeit die Schonheit dieser spatbarocken Instrumente erkannten. Auch
ldsst sich aus dem Bericht Lochers die urspriingliche Disposition, die in
der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts der Klangkrone beraubt worden
war, rekonstruieren. Das Instrument besass nur 9 Register, und von der
«klassischen Berner Disposition» fehlte die Flote 4’. Einem Johann Moser
sind wir bis jetzt bei uns nicht begegnet. Leider sind wir durchwegs auf
Sekundirquellen angewiesen, und es ist nicht ausgeschlossen, dass es sich
um Joseph Anton Moser handelt. Allerdings wiirde das Baujahr in der
Werkliste mit demjenigen von Ins zusammenfallen.

Goll baut eine neue Orgel mit 16 Registern (IIP).

Metzler baut eine neue Orgel mit 20 Registern unter Verwendung eini-
ger Register der Goll-Orgel.

Orgelbau Spith aus Rapperswil SG baut eine neue Orgel mit 31 Regi-
stern unter Verwendung des offenen 16" im Pedal aus der alten Orgel
(IlIP 7.6.11.7)."

QuEeLLEN: Kirchgemeindearchiv im Pfarrhaus Signau. — Gemeindearchiv Signau.
— Erh. Sy. 1900.

SIGRISWIL

Es sind keine 20 Jahre her, dass man das prachtvolle Gehiduse und den
noch erhaltenen, wesentlichen Pfeifenbestand des nachfolgend beschrie-
benen Orgelwerkes dem Feuerofen iibergeben hat (Dimitte illis, non
enim sciunt quid faciunt).

Erst wollen wir zwei frithe Sekundarquellen sprechen lassen, um die Be-
deutung aufzuzeigen, die der Kirchenorgel in dieser Zeit auch in kultu-

1 Mit Zimbelstern.

130
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reller Hinsicht beigemessen wurde. Im kleinen Fiihrer «Sigriswyl und
seine Umgegend tiber dem rechten Ufer des Thunersees» von Lehmann,
1858 in Langnau erschienen, lesen wir im Kapitel «Unterhaltung und
Zeitvertrieb»:

Bei ungiinstiger Witterung ist der Kurgast auf sein Zimmer oder dasjenige seines
Nachbars beschrinkt. Zur geselligen Unterhaltung bietet sich da fast immer Gelegen-
heit dar; allein man suchtsich gerne auch auf andere Weise zu zerstreuen. Musikliebha-
ber finden im Pfarrhause ein gutes Piano (Auch Herr Schullehrer Joh. Amstuz an Fel-
den besitzt ein Klavier.), und da der Herr Pfarrer selbst die edle Musik mit besonderer
Liebe pflegt, so freut es vielleicht die Einen oder Andern, ihn auf der trefflichen Kir-
chenorgel (Dieses schone Orgelwerk, welches an 5000 alte Franken gekostet hat, wurde
zur Zeit von Fachminnern, namentlich von dem wackern Musikdirektor und Organist
J.Mendel in Bern, in allen seinen Einzelheiten gepriift, und als eine vorziigliche, gelun-
gene Arbeit anerkannt.) spielen zu horen, welche im Jahr 1822 unter meinem sel. Vater,
von dem auch lingst verstorbenen Mathias Schnyder von Trubschachen, erbaut und
aufgestellt worden ist.

Und T.Hagenbuch schreibt in «Sigriswyl am Thunersee, Oberlandische
Geschichtsbilder», Aarau 1882:

Sonntags den 7. Mirz 1819 beschloss die Gemeinde die Anschaffung einer neuen Orgel,
nachdem der Einzug einer freiwilligen Steuer beinahe die Hilfte der erforderlichen 600
Pfund' ergeben hatte. Die andere Hilfte wurde durch Holzverkauf bestritten. Auf
Weihnachten 1821 stellte Orgelbauer Schnyder aus dem Trubschachen sein neues aus
sechszehn Registern bestehendes Werk auf. Die Einweihung desselben, die sich zu
einem Volksfest gestaltete, fand erstam 27. Oktober 1822 Statt: Passend machte Pfarrer
Lehmann zum Motto seiner Weiherede das Wort 2. Cor. 1, 20: «Gott zu Lob durch
uns». Die Besoldung des ersten Organisten Joh. Amstutz, Statthalters, wurde auf
24 Kronen festgesetzt. Dass «jucundi sunt acti labores», nach geschehener Arbeit gut
ruhen ist, glauben wir dem Rechnungssteller Pfarrer Lehmann wohl, wenn wir ver-
nehmen, was fiir Verdriesslichkeiten er gegen die hohe Obrigkeit durchzukimpfen
hatte, welche den Holzverkauflange nicht zugeben wollte; und das Bisschen Eitelkeit
istihm wohl zu verzeihen, welches ihn, der ein Wenigesim Malen machte, antrieb, sein
eigenes Portrait auf das Schlussblatt der Orgel-Rechnung in Wasserfarben zu entwer-
fen.

Vom wohl beriihmtesten Organisten der Schweiz in dieser Zeit, Martin
Vogt von der «Kathedral Kirche Arlesheim», haben wir auf dém Stadt-
archiv Bern folgendes Gutachten gefunden:

Gutachten von Martin Vogt iiber die Orgel in Sigriswil, von Mathias Schneider mit
12 Registern:
Die von Herrn Mathias Schnyder in der Kirche zu Sigriswyll Kantons Bern neu erbaute

' Hagenbach — man schreibt immerhin 1882 — hat keine Bezichung mehr zu den alten Geldsyste-
men! - die 150 Pfund sind absolut unrealistisch; sie lassen sich in den alten Quellen auch nirgends
belegen.
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Orgel wurde mir zur Untersuchung anvertraut, und fand mich nach gemachter Prii-
fung veranlasst folgendes zu bemerken:

Die Orgel besteht aus zwdlf wohlklingenden Registern im Manual, mit 16 Fuss Princi-
pal, unter denen sich vorziiglich Prinzipal 8 Fuss wegen Kraft und reiner intonation,
und Gamba 8 Fuss, dieses fiir jeden Orgelbauer schwierige Register, wegen Zartheit
und Lieblichkeit auszeichnen, die iibrigen im Manual befindlichen Register meistens
von Zinn entsprechen vollkommen ihren Benennungen — drey Register im Pedal, nim-
lich 16 Fuss Contrabass, 8 Fuss Octavbass, und 8 Fuss Posaune, die durch Stirke und Fiille
dem ganzen Werk Kraft verschafft.

Drey meisterhaft gearbeitete Bilge, die der Orgel so reichlichen Wind verschaffen, dass
man bey allen drey aufgezogenen Bilgen mit vollem Werke bey drey Minuten mit
vollen Accorden spielen kann. Jede Arbeit sowohl von Holz als Zinn in diesem Werk ist
trefflich und meisterhaft bearbeitet, die Registerziige auf den Windladen sind nicht mit
Leder gefiittert, sondern gehen in Holz, dadurch wird mehr Dauerhaftigkeit erhalten,
welil sich das Leder abreibt, alles beweist die tiefen Kenntnisse des Meisters im Orgel-
bau, und ich rechne es mir daher zur Pflicht, dem H. Schnyder das ehrenvolle Zeugniss
auszustellen, dass er sich durch seine kiinstliche und herrliche Arbeit, nicht nur die Zu-
friedenheit der Gemeinde, sondern auch den ungetheilten Beyfall aller Kenner erwor-

ben habe.
e Sigriswyll, den 28. Weinmonath 1822

Vogt
Organist der Kathedral
Kirche zu Arlesheim
Friedr. Lehmann, Pfr. zu
Sigriswil
Daniel am Stutz,
Statthalter

Am 28.]Januar 1819 stellt die Gemeinde ein Gesuch um eine Beisteuer an
die Kosten von 1400 Kronen, das vom Oberamtmann von Thun unter-
stiitzt wird und vom Kirchenrat mit dem Antrag, 200 Franken zu zah-
len, mit der Bemerkung weitergeleitet wird, er sei der Auffassung,
Sigriswil soll das Geld besser fiir die Schulen verwenden, die Orgel
werde den Kirchengesang nicht verbessern! Der Kleine Rat teilt am
19. Februar 1819 mit, dass 160 Franken bewilligt werden, und am
23. Oktober 1822 tiberweist der Kirchenrat diesen Betrag, nachdem das
Oberamt Thun bestitigt hatte, dass die Orgel fertig sei und gebraucht
werde.

Essind trotz dem langwierigen Procedere nicht einmal §% und schon
gar nicht die iiblichen 10% der Orgelkosten.

1897 wird das Orgelwerk von Goll fiir 6100 Franken umgebaut und
weist nun 1§ Register auf (IIP).

1958 Orgelbau Genf baut eine neue Orgel mit 19 Registern (IIP 7, 8, 4).
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WURDIGUNG

Wie im Oberland damals allgemein {iblich, stellte Schneider das maje-
statische Orgelwerk mit dem fiinfteiligen Prospekt in den Chor und
somit ins Blickfeld der Gemeinde. Eine gute photographische Auf-
nahme erlaubt uns die hier folgende kurze Beschreibung. Von den drei
konvexen Tilirmen war der mittlere niedriger und auch schmaler und
von einer Vase mit Blattgirlanden bekront. Das kriftige Kranzgesims
und auch das weitausladende Basisgesims liefen hier an einer Berner
Orgel erstmals ohne Verkropfung nach hinten. Schneider hat diese
Form bei der grossen Orgel im Temple du Bas in Neuenburg, die drei
Jahre zuvor vollendet wurde, wohl unter dem Einfluss eines welschen
Architekten zum erstenmal gebaut®. Das schone Gesprenge bestand an
den Tiirmen aus Akanthuslaub und iiber den Zwischenfeldern unter
dem elegant geschwungenen Gebilk aus Weinranken. Die Turmkonso-
len wiesen die unter Grosshochstetten beschriebene typische Form auf,
allerdings hier mit sehr reduziertem Blattkranz. Der Verlust dieser
wichtigen Anlage ist flir die bernische Orgellandschaft iiberaus
schmerzlich?. Da wir bis jetzt den Originalvertrag nicht finden konnten,
lasst sich leider die urspriingliche Disposition nicht angeben. Am ergie-
bigsten ist das Gutachten Vogts, doch stimmt seine Angabe der Regi-
sterzahl nicht mit den spiteren, wohl weniger zuverlissigen (Hagen-
buch, 16, und Erh. Sy 1900, 15) liberein. Etwas iiberrascht ist man iiber
Vogts Beschreibung des 16’-Prinzipals im Manual. Zum musikalischen
Aspekt ist zu sagen, dass Sigriswil damals in der Person des Unterstatt-
halters und Schullehrers Joh. Amstutz einen weitherum bekannten
Organisten hatte.

QUELLEN: St.A., Briefwechsel von 1819-1822. — Schreiben M.Vogt auf dem
Stadtarchiv. — Die im Text erwihnte Sekundirlit. — Erh. Sy. 1900.

Lit.: Ad.Schaer: Sigriswil, 1929. — Gugger, Schneider.

ABB.: v.L.Dpfl,, Zustand vor 1958. - M+ G 3/1959, Disp. 1958.

* Ein frithes Beispiel mit dieser Gesimsform ist die Orgel des Melchior Grob in Payerne 1787,
wobei dieses Element sicher auf franzésischen Einfluss zuriickzufiihren ist. Siehe dazu Gugger,
Schneider S. 34 f. und besonders S. 37 und 43 ff.

3 Vom sinnlos zerstorten Prospekt sollen noch Reste auf dem Kirchenestrich und in Privatbesitz
vorhanden sein; der Verfasser hat es jedoch unterlassen, dieser traurigen Angelegenheit nachzuge-
hen.
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SISELEN

Nachdem 1868 ein Harmonium angeschafft worden war, erhielt die
Kirche erst im Jahre 1923 die erste Orgel. Goll baute ein Werk von
10 Registern (IIP 4, 5, 1) mit gutem Gehiduse, das Karl Indermiihle als
Bristungswerk gegeniiber der Kanzel entwarf. 1955 wurde das Orgel-
werk auf die Westempore versetzt.

Typisch fiir die nicht gerade orgelfreundliche Stimmung im ausge-
henden 19. Jahrhundert, die in mehreren Gemeinden des Seelandes fest-
gestellt werden kann, ist die Bemerkung Pfr.Hofers auf dem Erhe-
bungsformular des Synodalrates am 15. August 1900: «Das flir unsre
Verhiltnisse Erstrebenswerte kann nicht die Anschaffung einer Orgel
sein, sondern die Griindung und Unterstiitzung eines Kirchenchores,
der so viel als moglich den Kirchengesang pflegt und hebt.»

QuELLEN : Kirchenarchiv Siselen. — Erh. Sy. 1900.
Lit.: Gugger, Erlach (mit Disp. Goll 1923 u. Abb. Entwurf Indermiihle). —
O 1/1924.

SOMBEVAL

Ein erstes kleines Orgelwerk erhielt die 1737 erbaute und 1866 wie-
derum durch einen Neubau ersetzte Kirche vermutlich im Jahre 1826.
Das Instrument ist heute noch in der Kirche Achseten erhalten, trigt eine
Inschrift «1826 3 Sombeval» und stammte aus der Kirche Moutier.

Im Jahre 1866 baute Weber von Bern in die in neugotischen Formen er-
baute Kirche eine neue Orgel. Das alte Instrument wurde fiir 60 Franken
und zwei Liter Enzian an die Taufergemeinde auf dem Sonnenberg ver-
kauft (siehe dazu auch Moutier und Achseten).

Zimmermann aus Basel erneuert das Instrument unter Verwendung
von Material aus der Weber-Orgel.

Kuhn baut eine neue Orgel mit 18 Registern (IIP 7, 7, 4).

QuEeLLEN: Erh.Sy. 1900 (Pfr. Ch. Simon). — Ch. Simon: Les églises de Corgémont
et de Sombeval, 1902. — Mitteilung des Pfarramtes.
ABB.: v.L.Dpfl., Zustand nach 1924.
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SONVILIER

Kuhn baut in die schone Querkirche von 1832 die erste Orgel mit
10 Registern auf die Empore gegentiiber der Kanzel (IIP 4, s, 1). (Vor
1902 stand ein Harmonium in der Kirche.)
Im Jahre 1932 baut ebenfalls Kuhn das Orgelwerk um und setzt es auf die
Ostliche Seitenempore (IIP s, 8, 1).

Am Spieltisch ist die folgende Inschrift:

Don de Mr. Henri Ulysse Courvoisier en mémoire de son Pére Mr. Courvoisier Con-
stant Louis.

QueEeLLEe: Mitteilung Pfr.Schneider, und die Untersuchung am erhaltenen Be-
stand.

SORNETAN

In der 1707 bis 1710 in herrlicher Lage erbauten schonsten Querraum-
kirche des reformierten Berner Jura® ist erst sehr spit ein Orgelwerk ge-
baut worden. Es scheint, dass hier lange eine gute «Instrumentalmusik»
erhalten blieb. Im Pfarrhaus werden denn auch immer noch 6 Blasin-
strumente (1 Oboe, 3 Musettenbisse und 2 Fagotte) und das 1747 «par
moi Jean Frangois Juillerat Horloger de Fornet dessous» geschriebene
Psalmenbuch aufbewahrt?.

Orgelbau Genf baut die erste Orgel, die 1975 erginzt wird und nun
13 Register zihlt (IIP s, s, 3). 1849 wurde das erste und 1911 das zweite
Harmonium angeschafft.

QuEeLLeN: Erh.Sy. 1900. — Mitteilung Frau Pfr. Rouillet.

" A.Moser: Manuskript zum neuen Kunstfiihrer.
* M. Stachelin: Der sogenannte Musettenbass, im Jahrbuch des Hist. Museums Bern 1969/70.
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SPIEZ

SCHLOSSKIRCHE

1831 Die romanische Basilika, die als Teil der grossen Schlossanlage in herr-

licher Lage auf einer Halbinsel des Thunersees liegt, birgt ein noch weit-
gehend erhaltenes Orgelwerk von Franz Josef Remigius Bossart. Gliick-
liche Umstinde haben zu dessen Erhaltung beigetragen. Der Bau der
Dorfkirche im Jahre 1907 enthob die Schlosskirche ihrer Funktion als
Pfarrkirche. Orchesterideal und Pneumatik konnten sich an der neuen
Orgel in der Dorfkirche austoben, und um das alte Werklein in der
Schlosskirche wurde es still. Bei der Wiederherstellung des romanischen
Bauwerkes in den vierziger Jahren unseres Jahrhunderts ging es um
grundsitzliche Entscheide der Restaurierungspraxis, nimlich um die
Rekonstruktion anhand des romanischen Bestandes einerseits und um
die Erhaltung der barocken Umgestaltung anderseits. Damit waren
auch fiir das Instrument mit dem Empiregehiuse bange Stunden ange-
brochen. Wohl die Expertise von Ernst Schiess, die das Orgelwerk als
«letztes altes Werk von Bedeutung im Bernbiet» bezeichnete, gab den
Anstoss, die Orgel zu den {ibrigen erhaltungswiirdigen Ausstattungs-
stiicken der spiteren Zeit zu zihlen, die in der (unter Belassung einiger
Ornamente der barocken Stuckierung) auf den Bestand des 11.Jahrhun-
derts zuriickgefiihrten Kirche wieder Heimatrecht erhielten.

Wir verdanken Fritz Miinger die Erforschung der relativ spaten Wie-
dereinfiihrung der Orgelin Spiez. Seiner Publikation (siche unter Quel-
len) entnehmen wir die folgenden Daten:

Als Beleg, dass zuvor Blaser den Gemeindegesang stiitzten, gelte der
folgende Protokolleintrag vom 14.Juli 1828:

Wegen jenem von Herrn Pfarrer Hopf dahier gemachten Antrag die Posaunisten
wegen eingelaufenen Beschwerden von nun an zu entlassen hat der Gemeinderath be-
schlossen dieselben noch bis zum 31. nichsthin beizubehalten, nachher aber ihres Dien-
stes zu entlassen.

Die Bestrebungen, erst eine alte Orgel zu erwerben, wie es an der «Extra
Gemeinde-raths Session» vom 19. Mirz 1828 besprochen wurde, blieben
anscheinend erfolglos. Am 15.Januar 1831 wurde alsdann mit Franz
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Joset Remigius Bossart, Orgelbauer von Baar, ein «Verdingungs Ver-
trag» abgeschlossen, dem wir die hier folgenden Ausziige entnehmen’:

1. Herr Bossart als Ubernehmer des Werks verspricht eine Orgel nach folgender Dis-
position der Register, und nach der hier beiliegenden Prospekt Zeichnung fiir die Kir-
che zu Spiez zu verfertigen
Nimlich
Disposition der Register fiir ein Manual.
1. Prinzipal 8 Fuss von Englisch Zinn, die 10 tiefsten Téne von Holz.
. Suavial 8 Fuss von Englisch Zinn, fangt an in der Mitte des Claviers ¢’.
. Burdon 8 Fuss Thon, oder gedekt, tiefste Oktav von Holz, die {ibrigen von Zinn.
. Oktav 4 Fuss von Englisch Zinn.
. Flote dus 4 Fuss Thon oder gedekt von Zinn.
. Quint 3 Fuss von Zinn.
. Flageolet 2 Fuss von Zinn.
. Spizflote 8 Fuss, die unterste Oktav von Holz.

Pedal Register.

9. Subbass 16 Fuss Thon oder gedekt von Holz.
10. Trompeten 8 Fuss die Stifel und K6pf von Zinn, die Zungen von Messing, die Rohr
von Holz.
Das Manual Clavier soll bestehen in vier und einer halben Oktav bis f””’. Das Pedal in
22 Tasten. Das Pedal soll unbemerkt dem Manual einverleibt, und beide Claviere von
Hartholz gemacht werden.
Fiir obstehendes Werk braucht es zwei Windladen von Hartholz.
Der Orgelkasten zwei Blasbilg. Das Wellenbrett ssmmt Wellen von Tannenholz, die
Bildhauer Arbeit von Lindenholz, die Stiften und Federn von Messing Draht, die gros-
sen und kleinen Lappen von Eisen sammt den Schlaufen fiir die Windladen.

O] QN A W N

4. Hr. Bossart verspricht die Orgel in seinen eigenen Kosten auf Spiez zu liefern. Die
Gemeinde ist aber verpflichtet vom Gwatt bis Spiez, die néthigen Vorspann Pferde un-
entgeldlich zu stellen.

6. Die Gemeinde Spiez verpflichtet sich hingegen:

a) Den Lettner und den Estrich Boden in der Kirche zu Spiez worauf die Orgel sammt
Blasbilge gebaut werden soll, in ihren Kosten zweckmissig einzurichten und zu bauen.
b) Dem H. Bossart fiir den simmtlichen Bau der Orgel nach Ausweis des vorallegierten
Devis zu bezahltn, was folgt:

1. Fiir den Orgelbau selbst einhundert Louisdor.

2. Fiir die Zierarthen und feine Vergoldung zwolf Louisdor, also im ganzen die Summe
der einhundert und zwolf Louisdor oder L 1792, de Suihse, und zwar der Brabanther
Thaler zu bz. 39 V2 der franzdsische ungestempelte Laubthaler von §42 Gran zu bz. 39.
Die Bezahlung dieser akkordierten Summe soll geleistet werden wie folgt:

1. Bei Unterzeichnung und Auswechselung dieses Bauvertrages L 160
2. Bei erfolgter Abnahme des Orgel Baues der Rest mit L 1632
wenn derselbe nach dem Devis und Plan Solid und wihrschaft gebaut

worden ist rencontre L 1792

' Vollstindige Wiedergabe des Vertrages, der von Ernst Schiess gefunden wurde, in der unter
«Quellen» angegebenen Publikation.
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Eine grossere Reparatur fiihrte im Jahr 1869 der Orgelbauer Joh. Weber
aus Bern durch. Sie kostete Fr.415.15 und scheint sich auf die Erneue-
rung der Bilge und die Modernisierung der Mechanik beschrinkt zu
haben, wie aus den verrechneten «Zutaten» hervorgeht?:

Fr.Rp.
1. Weissleder, Kemisches Leder, Bergament und ... fiir die Bilge, und Be-
fiieterung alles allesamt ist 1§.—
2. Weingeist, Leim und Kosten 2.20
3. Fiir Messingene Federn und abstrakten Drat im ganzen zu 98 Stiick
Federn ist 9.—
4. 54 Stiick Abstrakten Miietterli ist 2.—
§. fiir Schrauben und Stiften allesamt 3.80
6. fiir Zinn und Zinkblech ist 3.—
7. fiir Lotmaterial zusamen 1.20
8. fiir Vorsichtvendil ist 2.50
38.70
WURDIGUNG

Gliickliche Umstinde haben zur Erhaltung dieses wertvollen Instru-
mentes des letzten Gliedes der wohl beriihmtesten Orgelbauerdynastie
der Schweiz beigetragen3. Allerdings werden die Leistungen vor allem
der spiteren Bossart oft etwas tiberbewertet, und wir haben eindeutige
Belege, dass etwa der einheimische Mathias Schneider aus Trubschachen
den Innerschweizern mit Recht vorgezogen wurde (siche dazu Predi-
gerkirche Bern, S.191f). Erstauntist man iiber die Form des Gehiuses. Es
ist das einzige dieses Typs auf Kantonsgebiet und, von verwandten lom-
bardischen Prospekten im Tessin abgesehen, wohl auch der ganzen
Schweiz. Eine sehr dhnliche Fassade, nurin weit grosseren Dimensionen
und mit einem andern Pfeifenaufbau, befindet sich als Evangelienorgel
im Chor der Kathedrale Burgos¢. Wir haben uns gefragt, ob wohl ein
Junker aus dem Schloss damals im Dienste Napoleons in Spanien stand
und mit dieser «Idee» nach Hause kam?3. Die Bossart bauten sonst sehr
beharrlich den spitbarocken Typ mit Rundtiirmen. So entstand im glei-

* Siehe dazu auch die Anderung, die Mathias Schneider an der ebenfalls von F.]. R. Bossart er-
neuerten Orgel der franzosischen Kirche anbrachte.

i Ein Sohn Fr.J. R. Bossarts, der das viterliche Handwerk gelernt hatte, war nie als selbstindiger
Orgelbauer titig.

4 Der Verfasser verdankt diesen Hinweis Fr. Miinger.

S Diesbeziigliche Nachforschungen des Schlossverwalters Hans Schmocker ergaben jedoch
keine Anhaltspunkte.
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chen Jahre wie Spiez das beachtliche Werk fiir Buochs mit neunteiligem
Hauptwerkprospekt und flinfteiligem Riickpositiv, noch ganz in den
Formen des 18.Jahrhunderts. Jedoch schon drei Jahre frither beschreibt
der Berner Miinsterorganist Gaa zwei Entwiirfe Bossarts fiir die Burger-
spitalkapelle in Bern folgendermassen:

Was die zwey Aufrisse betrifft, so wire meine Meinung, den kleinen derselben fiir eine
Spitalorgel zu wihlen, weil er sich nach vollendeter Ausfithrung fiir eine Saalorgel un-
gleich schoner ausnehmen wird als der gréssere, auch noch darum mehr Beyfall finden
wird, weil er in einem geschmackvollern und moderneren Styl gezeichnet ist, wie jetzt
tiberhaupt alle Orgeln gebaut werden.

Der Spiezer Prospekt wird durch vier kriftig kannelierte Pilaster mit
ionischen Kapitellen in drei Flachfelder aufgeteilt, wobei das breite Mit-
telfeld fast die vierfache Breite eines Seitenfeldes beansprucht und in
einer grossen Pyramide 19 Pfeifen des Prinzipal 8’ aufnimmt. Die seit-
lichen Felder sind in zwei Stockwerke unterteilt, wobeil in den untern
das Prinzipal 8" weiterlduft, wihrend oben das fiir die spiteren Bossart
typische Suavial 8 ab ¢’ steht (sieche dazu auch K6niz). Ein einfach profi-
liertes Basisgesims leitet zum schmucklosen nicht eingezogenen Unter-
bau mit der Spielnische iiber. Viel reicher gestaltet ist das Kranzgesims.
Seine Verkropfungen lassen die Aussenfelder als Seitenrisalite leicht vor-
treten. Das breite Mittelfeld wird dagegen durch einen sich tiber dem
Gebilk befindenden klassisch ornamentierten Segmentbogen mit dem
Auge Gottes im Strahlenkranz akzentuiert. Die klassische Strenge des
Gehiuses wird durch die Verzierungen iiber den Pfeifen etwas gemil-
dert. Es sind wild bewegte Spiralen, die am Mittelfeld einem reizenden
Engelskopfchen entspringen. Die Ranken rollen sich zu Rosetten ein
und tragen Akanthusblitter und Trauben. Uber dem Architrav schwin-
gen die Spiralranken bis zur Lyra iiber dem Segmentbogen, wihrend
{iber dem Basisgesims Beschligeornamente angebracht sind. Die quali-
titvollen Schnitzereien sind mit den Gesprengen an den Werken des-
selben Orgelbauers in Buochs und Zurzach, die vom «Hofschnitzer»
Bossarts, dem Meister Niklaus Hifliger aus Reiden stammen, nahe ver-
wandt, so dass sie auch ohne Quellenbelege demselben Meister zuge-
wiesen werden konnen (sieche dazu auch Predigerkirche Bern).

Zur Disposition ist zu sagen, dass man bei der Restaurierung im Jahre
1949/50 noch immer meinte, «es besser machen zu miissen» und damals
leider die originale Bossart-Trompete 8’ im Pedal durch eine R ohrfléte
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8’ ersetzte und auch die schone Schwebung des hochgestellten Suavial 8
im Prospekt weitgehend aufhob. Auch 6ffnete man nach damaligem
Brauch den bis zu diesem Zeitpunkt geschlossenen Orgelkasten oben
und hinten und brachte auch seitwirts «Kiichenfenster» an.

Bei der eben erfolgten Revision hat man den Kasten wenigstens oben,
soweit das einer nicht originalen Pfeife wegen moglich war, wieder ge-
schlossen — hoffen wir, dass sich auch die anderen Eingriffe bald einmal
beheben lassen. Das Klangbild der Orgel entspricht der Zeit, es fehlen
die Mixtur und das Cornett, doch passt der etwas herbe schwere Tutti-
klang gut zum Gehiuse, und beides fiigt sich harmonisch in den herr-

lichen frithromanischen Raum.

QuEeLLEN: F.Miinger, M+G 3/1957 und 1/1964 (Abb. Burgos). — A.Bieler/
E.Schiess: Die Orgelbauer Bossart von Baar/Zug, Neujahrsblatt 195 1.

Lit.: W.Sulser und A.Heubach in «Schweiz. Zeitschrift fiir Archiologie und
Kunstgeschichte» 3/1950. — Miinger I und II.

STEFFISBURG

Die folgenden Quellen bestitigen den frithesten Orgelbau.

Kr.bz.
Mairz 1797: Den Kirchenmusikanten bezahlt: 12.—
Mirz 25 1797: Denen 8 Kirchen Musikanten fiir Speise und Wein bezahlt: 1.—
Mairz 1798: Den Kirchenmusikanten zum letzten Mal bezahlt: 21—
28.Mirz 1798: Zahle dem Seiler von Homberg fiir Seil zu der Kirchenuhr
und zu der Orgel: 4.18
Mirz 1798: zahle dem Mann, der so die Orgel visidiert hat, einen Trunk: —.20

25.Mirz 1797: Bittschrift der Kirchgemeinde zu Steffisburg an den Rat in

Bern auf eine gnidige Beistiir zu einer Reparatur in ihrem Kirchenchor,

wegen Darstellung einer Orgel nétig geworden...

1. April 1797: Erlaubnis gegeben mit dem Vermerk: «... mit dem ausdriick-

lichen Vorbehalt, dass die Erhaltung derselben der Obrigkeit nicht zur Last

falle...»

Im Amterbuch von Thun erfahren wir sodann in einem Gutachten der
Deutschseckelschreiberei iiber die Orgel von Steffisburg den Preis von
1280 Kronen fiir das Instrument und 153 Kronen flir die Anpassungsar-
beiten, wohl das Erstellen einer Empore im Chor. Dem Werk «Steffis-

burg», herausgegeben vom Ortsverein, entnehmen wir folgende Stelle:
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Ein Orgellettner wurde erst im Jahre 1797 eingebaut. Im Jahre 1795 beschloss die Ge-
meinde, eine Orgel anzuschaffen und wihlt einen Ausschuss von 4 Mann. Es wurden
300 Kronen bewilligt und der Rat bewilligte so Kronen zur Einrichtung des Lettners.
Um 1850 wird das Orgelwerk gestimmt und repariert.
Kuhn baut eine neue Orgel mit 21 Registern (IIP 9, 7, 5), und das alte
Orgelwerk wird der Gemeinde Lentigny verkauft.
Kuhn baut eine neue Orgel mit 29 Registern (IIP 10, 12, 7).

Zu diesem letzten Neubau existieren im Kirchenarchiv Steffisburg
gute Entwiirfe des Architekten Karl Indermiihle fiir ein geschlossenes
Gehiuse, die leider nicht zur Ausfiihrung kamen.

EIN SENSATIONELLER FUND

Eine besondere Gliicksstunde hatte fiir unsere Forschungen geschlagen,
als uns der befreundete Musikwissenschafter Franz Seydoux meldete,
dass er im freiburgischen Lentigny ein grosses Orgelgehiuse entdeckt
habe, das der Uberlieferung zufolge aus dem Bernbiet, und zwar aus
Miinsingen, stamme. Die noch am selben Tage eingeleitete Untersu-
chung ergab eindeutig, dass es sich aus typologischen Griinden um ein
Gehiuse von Jakob Rothenbiihler oder um eine frithe Arbeit desjungen
Mathias Schneider handeln musste. Da die Jahrzahl 1798 immer noch
auf der Orgelfront stand, war bald klar, dass wir hier das Gehiuse des
ersten nachreformatorischen Orgelwerkes von Steffisburg gefunden
hatten.’. Wir mussten denn auch in den Kirchenrechnungen von Steffis-
burg nicht lange suchen, um die Zahlung von Fr. 1000.— der Gemeinde
Lentigny fiir die alte Orgel zu finden?.

WURDIGUNG

Was wir in Lentigny entdeckten, war das trotz spiterer Anderungen
grossartigste und reichste bisher erhalten gebliebene Gehause einer
Landkirchenorgel des 18.Jahrhunderts aus dem Kanton Bern. Der Pro-

' Um Miinsingen konnte es sich nicht handeln, weil wir ja Kenntnis hatten vom Kaufvertrag der
Gemeinde St. Sylvester fiir das alte Orgelwerk von Miinsingen.

* Es war offenbar besonders im Aaretal iiblich, die den «pneumatischen Wunderwerken» wei-
chenden Orgeln in weniger bemittelte katholische Gemeinden des Kantons Freiburg zu verkaufen,
siche dazu auch Miinsingen und Wichtrach.
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spekt ist in der flir die Berner Orgel jener Zeit typischen Art fiinfteilig,
mit drei konvexen Tiirmen verbunden mit flachen Zwischenfeldern,
die hier zweistockig ausgebildet sind. Besonders reich ist das Schnitz-
werk. Eine grosse Blumenvase bekronte einst den dominierenden Mit-
telturm. Als Fragment ist sie heute in Lentigny der fehlenden Raum-
hohe wegen an die Stirnseite des Kranzgesimses montiert. Uppige
R osenkrinze verbinden den Hauptturm mit den schénen flammenbe-
kronten Vasen der Seitentlirme. Ebenso reich sind die Verzierungen
iber den Pfeifenenden der Tiirme aus Rocaillen und R osen und mit ab-
schliessender Perlenkette gebildet. Plastisch geformte Lorbeerblitter be-
schliessen die unteren Zwischenfelder, wihrend tiber den hochstehen-
den Pfeifenfeldern sich am geschwungenen Gesims ein «Laufender
Hund» dahinzieht. Reicher als an vergleichbaren Gehiusen sind auch die
Zapfen an den Turmkonsolen gestaltet.

Vieles hat uns an die fiir Jakob R othenbiihler gesicherten oder ihm zuge-
schriebenen Werke, aber auch an die Instrumente Mathias Schneiders
erinnert. Die {ippige vollplastische Schnitzerei weist auch Vechigen auf.
Der konkave seitliche Einzug mit dem unteren Abschlussstab und wei-
tere Gesimsformen stimmen mit Rothenbiihlers und Schneiders Gehau-
sen iiberein. Sogar die in Versalbuchstaben der Kapitalis geschriebene
Inschrift «SOLI DEO GLORIA» und die in romischen Zahlen gesetzte
Jahrzahl finden wir ebenfalls an der gleichen Stelle iiber dem Basisgesims
sowohlin Trub (insitu erhalten) als auch auf einer alten Photo der Orgel
von Vechigen.

Mit diesen Feststellungen ist die Meisterfrage weitgehend beantwor-
tet, auch wenn wir im Archiv von Steffisburg den Namen des Erbauers
bis jetzt nicht finden konnten. Im Nachruf des Orgelbauers Mathias
Schneider von Trubschachen im «Berner Volksfreund» vom 2. Septem-
ber 1838 wird dieser bedeutende Kunsthandwerker als Erbauer der
Orgel in Steffisburg angegeben. Allerdings wire Schneider beim Ab-
schluss des Vertrages erst knapp 20jihrig gewesen. Dies ldsst vermuten,
dass der in derselben Ortschaft Trubschachen titig gewesene Jakob Ro-
thenbiihler diesem Erstlingswerk des «besten und sichersten Orgelbauers
der Schweiz»? zu Gevatter gestanden ist.

3 Siche dazu Gugger, Schneider, S. 60.
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Die Orgel in Lentigny wurde im Jahre 1912 durch Tschanun aus Genf
mit einem neuen Werk versehen. Die alten Prospektpfeifen mussten
neuen hisslichen Zinkpfeifen weichen, und sogar die mit Sicherheit
noch zum alten Bestand gehorenden hochgestellten Pfeifen im Pro-
spekt, die seit 1912 nicht mehr klingend sind, wurden mit Silberbronze
tiberstrichen. Ob Tschanun fiir sein neues Werk Teile aus dem alten
Pfeifenbestand weiterverwendete, ist bis jetzt nicht untersucht worden.

Unergiebig waren auch unsere Forschungen im Gemeindearchiv von
Lentigny, bei denen uns der Syndic, M. Alphonse Chappuis, sehr unter-
stiitzte. Allzu schon wire es gewesen, wenn wir — wie beispielsweise in
St. Sylvester — die alte Disposition gefunden hitten4. In den Rechnun-
gen fanden wir den folgenden Eintrag:

1895: juillet 15: Payé I'achat de I’orgue Fr. 1000.-

septembre 1: Payé a John Weber a Berne, pour remontage de I'orgue Fr. 14.75

Im Jahre 1902 flihrten Conrad Carlen, facteur d’orgue a Brigue-Glis,
und 1911 Henri Carlen je eine Reparatur durch, und ebenfalls 1911 er-
stellt der «Menuisier-Ebeniste Huguenot Pierre» von Lentigny «13 péda-
les bois dur et une plainte». Es handelte sich offensichtlich um die Erwei-
terung des Pedales. Aufschlussreich waren ebenfalls die Erinnerungen
des tiber 80jahrigen Orgeltreters, der uns die Artder alten Registerziige
schilderte, die mit denjenigen der Schneider-Orgel von Diirrenroth
iibereinstimmen, wie sie uns auf einer alten Photo iiberliefert sind.

NACHTRAG:

Der Satz war fertig umbrochen, als uns Martin Lory aus dem Burgerar-
chiv Steffisburg den folgenden Eintrag aus der Dorfseckelmeisterrech-
nung 1800/1802 resp. 1802/1803 zustellte:

1801 Jenner 18ten Zahlte dem Orgelmacher Mathyss Schneider, an dasihm fiir die Ver-
fertigung der Orgel accordierte Trinkgeld laut Quittanz ¥ 12.20.— (= 2 Dublonen)
1802 den 27 Weinmonat habe dem Orgelmacher Jacob Rothenbiihler das von der E.
Gemeind verordnete Trinkgeld bezahlt mit ¥ 12.20.—

Somit wire unsere Zuschreibung auch quellenmissig belegt.

QUELLEN: Briefwechsel mit der Gemeinde Steffisburg u.a. im Urbar Thun Nr.8
und dem Amterbuch Thunim St. A. - Rechnungen und Orgelakten in den Kirchenar-

4 Siche dazu Miinsingen. Bei der Archivforschung in Lentigny unterstiitzte uns Franz Seydoux.
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chiven Steffisburg und Lentigny und Burgerarchiv und Gemeindearchiv Steffisburg. —
Erh. Sy. 1900. —Hans Zeller: Steffisburg, Bilder aus der Geschichte von Dorf und Land-
schaft, Thun 1967.

STETTLEN

Im Chorgerichtsmanual haben wir die folgende «Meldung von der Er-
richtung des ersten Orgel-Werkes» gefunden:

Zuden Gemeinds-Begebenheiten dieses Jahres gehort auch, dass die Gemeinde Stettlen
gegen Ende des Jahres, auf Vorschlag ihres dermaligen Pfarrers R.S. Wyttenbach er-
kennt und beschlossen, zur Aufmunterung des Gottendienstes, wie besonders zur Bele-
bung und Vermehrung des Gesangs und zur Aufmunterung der Jugend eine Orgel an-
zukauffen, welches denn auch bald ins Werk gesezt wurde; durch edlen Bemiihungen
und Hiilfe einiger Vorgesezten ward das nun auf der neuerrichteten Portlaube in hiesi-
ger Kirche stehende Orgel-Werk von Johannes Stélli, von Bolligen, kiuflich an die
Gemeinde gebracht und am Heil. Communions-Sonntag vor Weyhnacht d.z1ten
Christmonat 1817; feyerlich mit einem daraufeingerichteten Vortrag eingeweiyhet. -
Modgen auch wirklich alle Endzweke und Wiinsche der Beforderer dieser Anstalt bey
dieser Gemeinde erreicht werden!

Dies wird auch bestitigt in der Rechnung des Kirchen- und Armengu-
tes, die der Gerichtssiss Peter Ellenberger fiir die Zeit vom «I1.Jenner
1817 bis 1.Jenner 1818» vorlegt. Wir entnehmen dem mit einem scho-
nen kalligraphischen Titel versehenen Dokument folgende Punkte:

Dem Orgelmacher Meister Stolli zu Habstetten wihrend denne 10. Tagen, wo er hier
die Orgel aufgerichtet, gestimmt und in Ordnung gebracht hat, tiglich eine Boutaile
Wein geliefert a 6 bz. thut 2 Kr. 10 bz.

Bey der Orgel-Visitation zahlte fiir die Vorgesetzten den Meister St6lli und den Orgel-
Visitator Ryst einen Trunk, 12 Boutailen a 7 bz. thut 3 Kr. 9 bz.

Bei der Visitation wurde offenbar der bessere Wein getrunken als beim
Stimmen der Orgel.

Fiir die dem Meister St6lli und bey der Orgel-Visitation gegebenen Speisen, will der
Rechnungsgeber nichts aussetzen, sondern dieselben geschenkt haben. Dem Meister
Stolli die Orgel unter zweyen malen ausbezahlt mit 416 Kronen.

Dem gleichen fiir eine Verzierung auf die Orgel samt Trinkgeld zahlt 4 Kronen.
Dem Orgel Visitator Johannes Ryst zu Bolligen fiir die Orgel zu visitiren und andern
daneben gehabten vielfiltige Bemiithung zahlt 12 Kr. 20 bz. Dem Mahler fiir die Ver-
zierung auf der Orgel mahlen und dem Tischmacher fiir seine deswegen gehabten Be-
miihung zahlt 3 Kr.

Als Organist wird Hans Schafter erwihnt.
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Im Staatsarchiv ist auch das Bittgesuch der Gemeinde um einen Beitrag
an die Kosten der Orgel erhalten. Dem Antrag wurde mit 150 Franken
entsprochen.

Inden Jahren 1865 und 1884 wurden am Instrument R eparaturen und
Verinderungen vorgenommen. 1900 notiert Pfr. Moritz Lauterburg
8 Register. Vergleichen wir die 420 Kronen, die St6lli fiir dieses Orgel-
werk mit 8 Registern erhielt, stimmt dies mit dem sechs Jahre spiter ent-
standenen Akkord fiir Wattenwil, wo er 650 Kronen fiir 10 Register
verlangte, {iberein. Es handelte sich demnach auch in Stettlen um den
kleinen Stolli-Typ, wie er unter Reutigen beschrieben wird und von
dem leider hier in Stettlen nichts mehr erhalten ist’.

Goll baut eine neue Orgel mit 6 Registern (IIP).
Metzler baut eine neue Orgel mit 17 Registern (IIP 6, 8, 3).

QuEeLLEN: Chorgerichtsmanual und Rechnung im Pfarrarchiv Stettlen. — St. A,
Briefwechsel mit der Gemeinde Stettlen. — Erh. Sy. 1900.
Lit.: O 4/1944, Disp.; O 1/1945, Abb.

SUMISWALD

Allzuwenig wissen wir leider iiber den ersten nachreformatorischen
Orgelbau in Sumiswald. Vergeblich haben wir in den umfangreichen
Archiven der Gemeinde nach dem Namen des Erbauers gesucht, wire
dessen Kenntnis uns doch vor allem fiir die méglichen Einfliisse auf den
einheimischen Orgelbau, der ja in Sumiswald auch ausgeiibt wurde, von
besonderem Interesse gewesen.

Hier die spirlichen Anhaltspunkte, die wir in der Kirchengutsrech-
nung des Seckelmeisters Peter Meister fiir die Zeit vom 28. Wintermo-
nat 1769 bis zur gleichen Zeit des Jahres 1771 fanden.

1770. 18. 10. dem Ulr. Schonj ein Conto zahlt ein Dechlj iiber die Orgel

zu machen 8 Kr. bz
1771. 20. 5. Dem Organist fiir ein Jahrlohn 8 Kr.

1771. anfangs August 1770 habe auf die Orgel-R echnung noch ausdem

Kirchenguth bezahlt 51 Kr. 4 bz.

' Dieim Jahrbuch der Landgemeinden des Amtes Bern 1946/47 publizierte Angabe, die Orgel in
Stettlen habe eine Jahrzahl aus dem 17.Jahrhundert getragen und sei irgendwo in einer katho-
lischen Kirche gekauft worden, entbehrt wohl jeder historischen Grundlage.

165—169
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1771. 25.11. Dem Hans Sommer fiir seinen Knab bezahlt, dass er ge-

lernt die Orgel schlagen, ans Lehrgelt gesteiirt 6 Kr. 10 bz.
Auch riickblickend lasst sich wenig iiber das erste Orgelwerk rekonstru-
ieren. Im Manual des Sittengerichtes steht fiir den 24.]Juli 1859 der fol-
gende Eintrag:

In Betreffs der Orgelreparation wird nachtriaglich folgender Beschluss gefasst, dem
Orgelbauer Weber die laut Akkord ithm gebiihrende Summe von Fr. 1550.— oder mit
Inbegriff des Piano-Fortezuges von Fr. 1600.— auf Fr. 2200.— zu erhéhen und zwar aus
folgenden zwei Griinden:

Da bei der Auseinanderlegung des Orgelwerkes viel grossere Schiden zum Vorschein
kamen als man vermuten konnte und diese daher eine lingere Arbeit unvermeidlich
machten. (Es wurde eine ganz neue Windlade fiir 8 Register gemacht die nicht im
Akkord war.) Laut dem Zeugnis der sachverstindigen Minner wurde die Reparation
als eine gelungene bezeichnet.

Es wurde nun—um das Defizit méglichst zu decken — der Regierungsrat um eine Steuer
angegangen und die ganze Angelegenheit dem Gemeinderat angezeigt.

Das erwihnte Gesuch an die Regierung schildert den gleichen Zustand
der Orgel und erwihnt, dass sie «schon zur Zeit der Erbauung zum Theil
nur aus alten Bruchstiicken anderer Orgeln zusammengesetzt» worden
sei. Dieser Feststellung, die sicher von Orgelbauer Johannes Weber
stammt, diirfen wir allerdings keine allzu grosse Bedeutung beimessen,
er hat das auch andernorts behauptet. In der Erhebung des Synodalrates
im Jahre 1900 berichtet Pfr. Riietschi, dass die sieben Jahre zuvor abge-
brochene alte Orgel aus dem Jahre 1769 stammte und moglicherweise
von einem Schir aus Sumiswald erbaut worden sei. Er bestitigt auch die
Reparatur von 1859 und vermerkt, dass Weber 3 neue Register ein-
setzte.

Goll baut eine neue Orgel mit 20 Registern (IIP 8, 6, 4) und schénem
neugotischem Prospekt.

Goll baut eine neue Orgel unter Verwendung der alten Kegelladen und
einiger Register. 1962 und 1973 erfihrt das Instrument Erweiterungen
und Uminderungen und zihlt nun 23 Register (IIP 9, 9, s).

ZUM MOGLICHEN ERBAUER
DES ERSTEN ORGELWERKES

Sehr wenig Anhaltspunkte haben wir, um hier Peter Schirer einzuset-
zen. Den wenigen Rechnungseintragungen kénnen wir entnehmen,
dass, wie so oft, eine separate Orgelrechnung bestand, die wir bis jetzt



1863

SUTZ 497

nicht gefunden haben. Die Ausgabe «flir das Dach iiber die Orgel zu
machen» konnte ein Hinweis auf Schirers Autorschaft sein, handelt es
sich hier doch um das Balghaus auf dem Kirchenestrich, wie es fiir die
Schirer-Orgel in Wiirzbrunnen noch heute erhalten ist’. Wir konnen
Auslagen dafiir auch fiir das Schirer-Werk in Lauperswil nachweisen.
Das sind allerdings geringe Hinweise. Das fritheste quellenmissig fiir
Schirer belegte Instrument ist bis jetzt Lauperswil, erbautim Jahre 1778.
Beim Bau der ersten Orgel in Sumiswald war Peter Schirer dreissigjah-
rig.

Wenn wir auch annehmen, dass diese Orgel nur ein Manualwerk
hatte, so konnte man anhand der neuen Windlade, die Weber fiir
8 Register erneuerte, auf den kleinen Schirer-Typ schliessen und hitten
dann fiir Sumiswald ebenfalls die Disposition des Vertrages von Affol-
tern einzusetzen — doch ist dies angesichts des grossen Kirchenraumes
eine eher fragliche und gewagte Hypothese.

QUELLEN: St.A., Gesuch der Gemeinde 1859. — Gemeindearchiv Sumiswald,
Rechnung des Kirchengutes und Sittengerichts-Manual, angefangen 1835. — Erh. Sy.
1900.

ABB.: v.L.Dpfl., Zustand nach 1893.

SUTZ

«Sutz: an letzterem Ort wurde sogar eine noch nicht dagewesene Orgel
erstellt und zwar aus freiwilligen Gaben, zu denen auch das durch den
See cher auf Twann verwiesene Tiischerz und Alfermée das Seine bei-
trug. Bis jetzt solle sich die Orgel nicht, wie an andern Orten schon
wahrgenommen wurde, der Hebung des Gesanges feindlich, im Ge-
gentheil forderlich gezeigt haben! Moge es so bleiben !»

Das lesen wir im Dekanatsbericht Nidau. Die Ausserung ist fiir diese
Zeit und flir diese Gegend typisch, haben wir doch im ganzen Seeland
seit den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts vielerorts eine eher orgel-
feindliche Tendenz festgestellt. Dieses Instrument ist 1908 durch einen
Lausbubenstreich unspielbar geworden und wurde in der Folge durch

' Siche dazu auch Trachselwald und Gugger, Emmental.

113-117
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ein Harmonium ersetzt'. 1948 wurde diese Orgel wieder instand gestellt
und diente dem Gottesdienst bis zur Renovation der Kirche im Jahre
1965.

1965 Die Kirche erhilt eine vorfabrizierte neue Orgel von Walker, Ludwigs-
burg (Einheitstyp), mit 8 Registern (IIP 3, 4, 1). Das alte Orgelpositiv
wird in der Kapelle Evilard/Leubringen aufgestellt (siche dazu unter 147
Evilard).

QuELLEN: St. A., Syn. Raths-Archiv A 19, Dekanatsbericht Nidau 1868. — Der cr-
wihnte Aufsatz im «Bieler Tagblatt», 6. September 1975, mgt. von Pfr. Daepp.

TAUFFELEN

«Seit dem die Orgel verstummte, dafiir aber die Schullehrer mit den
altern Schulkindern und gesangslustigen Jiinglingen den Gesang der Ge-
meinde leiten und unterstiitzen, ist die Teilnahme am Kirchengesang
grosser als da die Orgel gespielt wurde.»

Sozulesen im Pfarrbericht von 1844, und fiir das Jahr 1847 notiert der
vom Wert der Orgel nicht eben tiberzeugte Pfarrer in seinem Rapport
an die Regierung:

Letzten Herbst wurde in der Kirche eine von dem berithmten Kiinstler Herrn Haas in
Bern verfertigte kostbare Orgel aufgestellt, doch ist die Hoffnung, dass dadurch dem
Kirchengesang aufgeholfen werde bis dahin nicht erfiillt worden.

1843 Die hier eingangs zitierten Pfarrberichte haben uns die wichtigen Daten
geliefert, um im Staatsarchiv ein vor allem in orgelgeschichtlicher Hin-
sicht interessantes Material zu finden.

Am 10.Februar 1842 reicht die Kirchgemeinde Tiuffelen dem Erzie-
hungsdepartement eine von Pfr.Jost in Biirglen fiir die Kirche entwor-
fene Disposition zur Begutachtung ein. J. Mendel — er wird hier als Ge-
sanglehrer am Progymnasium Bern bezeichnet — sendet am 17. April

" Eine frohliche Geschichte wird im «Bieler Tagblatt» vom 6. September 1975 erzihlt. Ausge-
rechnet der spitere langjihrige Kirchgemeindeprisident stahl zusammen mit «Artgenossen» als
Konfirmand eine Anzahl Pfeifen aus der Orgel, auf denen sie am Seeufer ein Liedchen iibten. Alssie
es mit der Angst zu tun bekamen, kletterten sie iber Hecken und Mauern, und obwohlder Anfiih-
rer die Pfeifen wieder an Ort und Stelle brachte, weigerte sich der Lehrer fiirderhin, auf der Orgel
zu spielen.
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folgende Abinderungsvorschlige fiir die uns nicht bekannte Disposi-

tion.

1. Statt Register Nr. 3, Gamba sollte eine Spitz- oder Rohrflote 8 gesetzt werden, indem
die Gamba schwer zu fertigen ist und deswegen dem gewdhnlichen Orgelbauer selten
gelingt, daher oft unbrauchbar in den Orgeln steht, oder wenigstens nicht den zu wiin-
schenden Effekt hervorbringt.

2. Statt dem Register Nr.6, Cornet wire eine Quinte 2% f. und eine Flautine 2 f vorzu-
zichen, indem der Cornet nur durch das halbe Klavier geht und desswegen namentlich
in einem so kleinen Werk ein Missverhiltniss zwischen Diskant und Bass entstehen
wiirde, hingegen Quinte & Flautine in Verbindung mit den anderen Stimmen die Wir-
kung des Cornet ersetzen, und das angedeutete Missverhiltnis aufheben, indem beide
durch das ganze Werk gehen.

Am 30.Januar 1843 bittet die Kirchgemeinde das Erzichungsdeparte-

ment erneut, eine Disposition einer neuen Kirchenorgel mit 10 Regi-

stern, die sie bei Musiklehrer Tobler in Biel kaufen konnte, zu priifen’.
Mendels Urteil lautet nicht giinstig:

... Nach meiner Ansicht ist esimmer etwas misslich, ein schon fertiges Werk anzukau-
fen, indem das Lokal bei einem Neubau immer in Beriicksichtigung gezogen werden
muss.

Am 20.Februar 1845 muss der Kirchgemeinderat das Folgende nach
Bern berichten:

Im Jahre 1843 hat die Kirchgemeinde Tauffelen mit Ihrer Zustimmung von Musikleh-
rer Tobler in Biel eine Orgel gekauft und von ihm wirklich in die Kirche geliefert, die
aber so schlecht ausgefallen ist, dass Tobler dieselbe vertragsgemiss wieder zuriickneh-
men musste.

Hieraufist die Gemeinde mit Orgelbauer Haas in Bern zu Erbauung einer neuen Orgel
in Unterhandlung getreten und hat sich dafiir von ihm Plan und Devis verfertigen las-
Sen.

Die Gemeinde schickt die Pline wiederum zur Begutachtung, und auch
diesmal ist Mendel der Experte. Dessen Begutachtung musste ja notge-
drungen giinstig ausfallen. Orgelbauer Haas baute zu dieser Zeit an der
grossen neuen Miinsterorgel in Bern.

Hochgeehrter Herr Praesident! Hochgeachte Hochgeehrte Herren!

Der Devis des Orgelbauer Haas, der in allen Bezichungen der ausfiihrlichste ist, wel-
cher je von einer Gemeinde vorgelegt wurde, kann aufs angelegentlichste empfohlen
werden, indem Hr. Haas seine Arbeiten nicht nur trefflich beschreibt, sondern sie auch

' Laut der Erh. Sy. 1900 waren die Erbauer dieser Orgel Stelli und Thomann in Basel, und Pfr.
Helbling berichtet weiter, dass das Instrument nur hélzerne Pfeifen hatte und nie gebrauchsfihig
war.
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ebenso trefflich liefert, wie sich der Unterzeichnete liberzeugen konnte an den Werken,
die der Orgelbauer fiir andere Kantone gefertigt hat, und wirklich fiir die Munsterkir-
che in Bern gerade jetzt verfertiget. An der Disposition wiinscht der Unterzeichnete u.
empfielt folgende Abinderungen:

1. Sollte in das Manual eine Quinte 2%’ aufgenommen werden, um dem Tone mehr
Glanz und etwas Schirfe zu geben.

2. Sollte (damit sich Gemeinde und Orgelbauer iiber den Preis verstindigen konnten),
im Pedal der Octav Bass 8 f. wegbleiben, und nur eine Coppelung vom Pedal ins
Manual angebracht werden.

Auf Ansuchen des Hr. Batschelet hat der Unterzeichnete im Bezug auf den Preis mit
dem Orgelbauer Riicksprache genommen, und derselbe ist bereit, das Werk nach mei-
nen vorgeschlagenen Verinderungen um den Preis von L 2300 zu verfertigen, so dass
die Gemeinde fiir die wegfallenden L 100 Anstrich und Vergoldung iibernehmen
wiirde.

Die Disposition wire nun folgende:

Manual Pedal

Prinzipal 4f Sub Bass 16 f gedeckt
Viola di Gamba 8f

Flote 4f

Bourdon 8f

Dolce 4f

Quinte 2% f

Octav 2f

Indem der Unterzeichnete tiberzeugt ist von der Vortrefflichkeit der Arbeiten des
Hr. Haas, wire es nur sehr erfreulich, wenn die Gemeinde ein Werk von diesem Meister
erhalten wiirde.
Ihnen, Hochgeehrte Herrn, die Sache empfehlend verharrt hochachtungsvoll Wohl-
dero Ergebener
J. Mendel, Organist
29. April 1845

Das Werk wurde am 1. September 1846 durch die Herren Sachverstin-
digen Musiklehrer Mendel in Bern und Pfarrer Jost in Biirglen unter-
sucht und als ein durchaus gelungenes und solides Werk erfunden mit
Ausnahme eines einzigen Mangels, nimlich das «Stotteren» der T6ne
beim Ziehen der Blasbilge.

Der Mangel wurde durch Haas behoben, doch diirfte es fiir die einhei-
mischen Orgelbauer ein Trost gewesen sein, dass sich auch der beriihmte
Fachmann eine Beanstandung gefallen lassen musste.

Aus der «Spezifikation der Kosten» sei hier der folgende Auszug abge-
druckt:
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Fr.bz.
I. Dem Hr. Haas fiir das Orgelwerk laut Art. 4 des Akkord 2440.—
2. Dem Maler Sommerhalder fiir das Malen und Vergolden der Orgel,
welche Kosten der Gemeinde Laut Art. 7 des Vertrages auffallen. 79.85
3. Laut Akord Art. 6 musste die Gemeinde die Orgel aufihre Kosten von
Bern nach Tiuffelen fiihren lassen nebst dem zum Aufrichten notwendi-
gen Werkzeug, dieses hat dann die Gemeinde wieder zuriick zu fiihren.
Fiir diese Fuhren hat die Gemeinde zu bezahlen in ganzen 28.—

Zimmermann baut eine neue Orgel mit 15 Registern.
Metzler baut eine neue Orgel mit 14 Registern (IIP 6, 6, 2).

WURDIGUNG

Schade, dass wir kein Bild der Haas-Orgel besitzen. Den einzigen spir-
lichen Hinweis verdanken wir Mendel, der von Anstrich und Vergol-
dung spricht. Es ist anzunehmen, dass das Gehiuse neugotische Formen
aufwies?. Musikgeschichtlich bieten diese Quellen wichtige Daten. Ein-
mal ist auffillig, dass Mendel im Projekt des Orgelkenners Pfr. Jost das
bis dahin in der Berner Orgel obligate Cornett beanstandet, und im wei-
teren ist das Haas-Projekt nicht hoch genug einzuschitzen. Es handelt
sich hier immerhin um eines der wenigen uns bekannten kleinen Werke
des wohl beriihmtesten Orgelbauers des 19.Jahrhunderts in der
Schweiz. Wie viele Register das Instrument definitiv aufwies, wissen
wir nicht mit Sicherheit. Stierlin erwihnt im «48. Neujahrsgeschenk der
Musik-Gesellschaft in Ziirich» Tauffelen mit 10 Registern3, und in der
«Enquéte» des Bernischen Organistenverbandes 1904 sind 9 Register an-
gegeben.

QUELLEN: St. A., Pfarrberichte 1844 und 1847, mgt. von Chr. Rubi. — Briefwech-
sel mit der Kirchgemeinde Tauffelen 1842-1846. — Erh. Sy. 1900.

* Zum frithesten neugotischen Gehiuse auf Berner Boden, siche Unterseen. Eine alte Photo der
Zimmermann-Orgel zeigt ein Konglomerat von Gehiuseteilen zum Teil dlterer Orgelwerke, wie
es flir diesen Orgelbauer typischist. Ob er auch Teile der Haas-Orgel verwendete, kann niche fest-
gestellt werden.

3 Stierlin hat in dieser Neujahrsgabe wohl die erste schweizerische Orgelgeschichte geschrieben.
Er erwihnt dort als kleine Werke von Haas noch Herten TG und Leuggern AG. (Leonhard Stier-
lin, 1804-1865, seit 1835 Pfarrer in Diirnten, befasste sich in Publikationen mit dem Kirchenge-
sang, der Glocke und der Orgel.)
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TAVANNES

In die im Jahre 1728 aus einem mittelalterlichen Bestand zum Querraum
umgestaltete Kirche baute Jean Burger mit seinen S6hnen Meinrad und
Joseph das erste Orgelwerk. Da bis ins Jahr 1928 auch die Kirche von
Chaindon zur Kirchgemeinde Tavannes gehorte, wurden alle kirchen-
musikalischen Belange fiir beide Kirchen gemeinsam behandelt. So ist
auch fiir den Orgeleinbau fiir beide Kirchen mit der Familie Burger zur
selben Zeit, naimlich am 24.Februar 1849, fiir zwei Instrumente ohne
Difterenzierung ein Vertrag abgeschlossen worden. Den ausfiihrlichen
Devis vom 22. November 1848, der diesem Vertragsabschluss voraus-
ging und nach dem auch die erste Orgel in Tavannes ausgefiihrt wurde,
haben wir unter Chaindon abgedruckt, und auch fiir den Expertenbe-
richt, der ebenfalls fiir beide Orgelwerke gemeinsam abgegeben wurde,
verweisen wir auf diese Ortschaft.

In diesem Jahre baute Tschanun ein neues Werk ins alte Gehiduse, dasaus
der Briistungssituation gelost, auf die Empore gestellt und der geringen
Raumhohe wegen sehr verindert wurde. Es scheint, dass auch das Ge-
hiuse urspriinglich mit demjenigen von Chaindon identisch war. Bei
der Versetzung auf die Empore wurde der grosse Mittelturm um vieles
gekiirzt und die Konsole gegeniiber den Seitentiirmen, die sich ebenfalls
eine Kiirzung gefallen lassen mussten, hoher gestellt. Die unteren Zwi-
schenfelder wurden aufgehoben und zum Schmuck der schwichlichen
seitlichen Anbauten sehr ungeschickt weiterverwendet.

Anliasslich der Kirchenrenovation im Jahre 1971, bei der der Querraum
wieder aufgehoben wurde, ist auch die Orgel mit dem verstiimmelten
Gehiduse der Burger eliminiert worden. Die Firma Walcker aus Lud-
wigsburg baute eine neue Orgel in die siidliche Ecke der Westempore
mit 13 Registern (IIP s, s, 3).

QueLLEN: Kirchenarchiv Tavannes, Kirchgemeinderats-Manual. — Erh. Sy. 1900.
— Mitteilung von Pfarrer J. Ph. Cobat, Orvin.
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THIERACHERN

Originalquellen, die noch Pfr. A.Indermiihle fiir seine Chronik der
Kirchgemeinde Thierachern zur Verfiigung standen, konnten wir nicht
auffinden. Laut diesem Imprimat baute Mathias Schneider von Trub
eine Orgel mit 8 Registern.

Im Protokoll der Kirchgemeinde vom 29. August 1858 findet sich der
folgende Eintrag: «Das Sekretariat der Baudirektion meldete auf Pfarr-
amtanfrage vom 16. August 1858, dass der Staat den 18.Juni 1787 an die
zweineuen Kirchenglocken dafiir 464 Pf. 4.1. bezahlt und den 20. Januar
1809 an die neue Orgel 200 alte Franken beigesteuert hat.» Sodann ist in
einem Brief des Oberamtmanns v. Muralt an den Pfarrer von Thiera-
chern vom Oktober 1810 von Verinderungen im Chor die Rede. Auf
dem Fragebogen des Synodalrates von 1900 notiert Pfr. Albert Eduard
Bihler fiir die damals eben umgebaute Orgel, dass der alte Prospekt mit
den Pfeifen weiterverwendet wurde und dass diese Orgel mit 8 Regi-
stern von einem Binggeli von Schwarzenburg im Jahre 1806 gebaut
worden sei.

Zur Losung der hier noch unklaren Meisterfrage des ersten Orgel-
werkes kam uns die Forschung um das Werk des bedeutenden Emmen-
taler Orgelbauers Mathias Schneider zu Hilfe. So wird im Nachruf
Schneiders im «Berner Volksfreund» vom 2. September 1838 Thiera-
chern als eines der Werke Schneiders erwahnt'. Zudem erleichtert es uns
die Typologie des noch erhaltenen Prospektes, das Werk Schneider zu-
zuweisen (siche Wiirdigung).

Zimmermann baut ein neues Werk mit 18 Registern? ins alte Gehause
unter Verwendung der alten Prospektpfeifen (IIP 9, s, 4).

Metzler baut ein neues Werk unter Verwendung 6ojahriger Holzpfeifen
der alten Orgel der protestantischen Kirche in Freiburg in das Schnei-
dersche Gehiuse mit den originalen Prospektpfeifen.

' Siche dazu Gugger, Schneider, S. 26.
*In Erh. Sy. 1900 sind 23 Register angegeben, im Devis von Zimmermann deren 18.
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WURDIGUNG

Der Vergleich des in wesentlichen Teilen noch erhaltenen Prospektes
von Thierachern mit dem Gehiuse von Trub zeigt grosse Ahnlichkeit.
Vor allem fiir das Basisgesims, die seitlichen Einziige und im besondern
die Turmkonsolen hat Schneider die Pline Jakob Rothenbiihlers ver-
wendet. Der Prospekt von Thierachern ist denn auch bis jetzt der einzige
Beleg dafiir, dass Schneider bei seinem Nachbarn Rothenbiihler die er-
sten Anweisungen im Orgelbau erhielt? (siche dazu die Beschreibung
bei Trub). Der Prospektin Thierachern ist finfteilig mit erh6htem Mit-
telturm und hoher gestellten Zwischenfeldern. Die Gesprenge iiber den
Pfeifen sind aus stark retardierenden Rocaillen und R osenzweigen ge-
bildet, wie sie Alexander Triissel von Sumiswald schon 1785 fiir Wiirz-
brunnen schnitzte4. Der oben erwihnten Korrespondenz des Oberamt-
manns v. Muralt zufolge hat wohl Schneider die Orgel in den Chor der
Kirche gebaut. Aufden gleichen Umstand deuten die etwas ungliicklich
aufliegenden Girlanden der Seitentiirme. Es scheint, dass die Fiisse der
Vasen beim Versetzen auf die Empore der knappen Hohe wegen ge-
kiirzt wurden und dadurch die Blattkranze aus der urspriinglich steile-
ren Neigung verschoben wurden’. Leider ist iiber die urspriingliche
Disposition nichts zu erfahren; die Feststellung zweier Belege aus der
Sekundirliteratur, dass die Orgel nur 8 Register besessen habe, trifft an-
gesichts der Dimensionen des Gehiuses kaum zu. Man miisste doch zu-
mindest die typische Berner Disposition dieser Zeit auch hier einsetzen
(siche dazu unter Wattenwil). Dem schonen, einfachen Gehiuse, das den
grossen Kirchenraum nach Westen in eindrucksvoller Art beherrscht,
kommt als frithestem erhaltenem Werk des «weltbekannten» Meisters
aus Trubschachen eine besondere Bedeutung zu®.

3 Solche Anhaltspunkte fiir die Ausbildung der einheimischen Orgelbauer, von denen es immer
wieder heisst, «dass sie grosstenteils aus sich selbst, fast ohne Anleitung fremder Lehrer...», ihr
Handwerk gelernt hitten, sind dusserst selten. Zur Erginzung sei nachtriglich auf die letzten For-
schungsergebnisse unter Steffisburg hingewiesen.

4 A. Triissel starb 1824 8gjahrig. Es ist also durchaus moglich, dass Trissel auch die Gesprenge
von Thierachern verfertigt hat.

$ Nach einer Mitteilung von Orgelbauer K. Wilti wurden zusitzlich iiber den Zwischenfeldern
angebrachte Verzierungen, weil als stérend empfunden, demontiert und magaziniert.

6 Siehe dazu Gugger, Schneider, S. 33 ff. und 59. Als Ergiinzung siche hierzu unter Steffisburg.

133

129

117



1765

THUN 505

QUELLEN: St. A., Brief v. Muralt 1810. — Kirchenprotokoll 1858 und Devis Zim-
mermann 1896 im Kirchenarchiv Thierachern. — Erh. Sy. 1900. — A.Indermiihle:
Chronik der Kirchgemeinde Thierachern, undatiert. — «Urkunde» im Orgelgehiuse.

LiT.: Gugger, Schneider.

ABB.: v.L.Dpfl. (ochne Verzierungen auf den Seitentiirmen).

THUN

Im Jahre 1763 beschlossen Rat und Burger, auf Weihnachten fiir die neue Kirche wie-
der eine Orgel anzuschaffen und iibertrugen den Bau einer solchen einem gewissen
Joseph Bolier, der ihn im Sommer 1764 auf dem Knabenschiitzenhause in Thun zu-
stande brachte. Diese Orgel besass ein hiibsches R ococo-Gehiuse und wurde auf einem
neu erstellten Lettner mit geschweifter und geschnitzter Briistung aufgestellt. Die Er-
stellungskosten beliefen sich auf 10000 L, der erste Organist war Samuel Tschaggeny.

Diese Stelle aus dem Neujahrsblatt fiir Thun 1924 enthilt so ungefihr
alles, was man bis jetzt iiber das erste Orgelwerk wusste, das 1765 1in den
grossen, weiten, im Jahre 1738 erbauten Barocksaal gestellt wurde.
Nach unseren Forschungen, bei denen uns Hans Wiirgler in selbstloser
Weise unterstiitzte, mussten wir feststellen, dass weder der Name des
Orgelbauers noch derjenige des ersten Organisten und sicher auch nicht
die viel zu hoch angesetzten Anschaffungskosten stimmen. Jedoch ver-
danken wir dieser Sekundirquelle die einzige erhaltene Beschreibung
des Ausseren des 1881 zum Altstoffwert verkauften Instrumentes.

Die folgenden Ausziige aus den Ratsmanualen und «Sekelmeister-
rechnungen» sind fiir uns von Wichtigkeit:

13.Abris 1762:

Die Proposition eines chrenwerten Raths betreffend ob nicht gut wire, damit das
Kirchgesang mehrin Auf-als Abgang komme, in hiesiger Kirchen eine Orgelen anzu-
schaffen, als wodurch dann die Pension der Posunisten und Zinkenisten fallen und
darzu angewendet werden kdnnten. Dariiber ward erkennet. 11.]Jan. 1765: In Ansu-
chen einer aufzustellenden Orgel in hiesiger Kirche wurde das Rith und Burgerliche
Articul vom 24.]Jan. 1763 auf dem Raths Manual No 21, Fol. 456 abgelesen und mit 34
gegen 19 Stimmen erkennt, eine Orgel machen zu lassen: und damit dieses Geschift
seinen Fortgang gewinne auch in Beschaffung eines derselbigen Accords der Stadt be-
stens besorget wurde, Ist eine Commission ausgeordnet und Ihra aller dazu Erforderlich
Gewalt ertheilt worden.

Venner Schuler alt Sekelmeister Bithlmann
Sekelmeister Hopf Raths Hr. Reto Rubin
Hauptmann Koch Stadtschreiber Kunz

Spendvogt Lehnherr alt Eyninger Stihli
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26. Aug. 1765:

Der Orgelkommission ist aufgetragen durch Sachverstindige untersuchen zu lassen, ob
die Befestigung der Kirche gut so sei, dass keine Gefahr und Beschidigung zu befiirch-
ten, wenn die Orgel in das Chor gesetzt wird; oder ob es besser wire, selbige hinten in
der Kirche auf die sog. Portlauben zu setzen.

28. Mairz 1766:

Aufdemiitiges Anhalten des Herrn Adrian Joseph Potier, der die hiesige Orgel verferti-
get, dass Hochwohlgeborne belieben mochten, ihm eine Attestation sowohl seiner hie-
sigen Auffithrung halber als seiner Arbeit mitzuteilen.

Habe ihm demselben entsprochen und der Stadtschreiber anbefohlen, ihm solche aus-
zufertigen.

Dahin dass man von seiner Auffithrung nichts als alles Ehrliches und Guts zu sagen
wiisste und dass dievonihmverfertigte Orgel zur Vollen Zufriedenheitausgefallen seye.

Per Zahlungen wegen der Neiiwen Orgel: Kr.bz x*
1765: 2. September: Dem Orgelmacher Hr. Potier bezahlt 20 NDpl.  128.—.—
15. Oktober: desgleichen wieder 20 NDpl.  128.——
1766 4.Januar: an dito, fiir Zinn zu denen nicht im vordinge begriffenen

Pfeifen: 12.—.—
29. Februar: an dito auf Gutheissen der Commission 25§ NDpl. 160.—.—
24.Mars: an dito; zu desselben ginzlicher Ausbezahlung 1s NDpl.  96.—.—
Summa an den Orgelmacher: Kronen §24.—.—

1765: 25.Juni: Dem Tischmacher Meister Joh. Giinther Meyer, fiir die

Tischmacherarbeit 60.—.—
5. Oktober: an dito §0.—.—
30. November: an dito 50.—.—
1766: 23.Januar: an dito 20.—.—
24. Mars: an dito 64.—.—
30. April: an dito 72—~
Summa an den Tischmacher Kronen 316.—.—

1766: per fernere Zahlungen fiir die neiiwe Orgel:
28.Januar: Dem Bildschnitzer H. Dominico Martinetti sowohl fiir die im
Verdinge begriffene Arbeit; als fiir die so er ausser demselben gemacht; mit

Begriff der ihm gesprochenen Gratifikation 104.—.—
Dem Vergiilder H.Joseph Bazzi, fiir die Vergiildung 112.—.—
21.Mars: Meinem wohlgeb. Rathsherrn Stihli, fiir Zimmerarbeit, wegen

Verinderung des Lideners: 31. 3.—
Dem H.Friedr. Zyro fiir die Schlosserarbeit 31. 4.~
14. April: gleichfalls dem H. Teiischer fiir Schlosserarbeit: 6.16.—
In allem fiir die Orgel: Kronen 1124.23.—.

1765: 15. ... Dem Organisten H. Griindeler, das erste Quartal seine Besol-

dung oder Tischgeld 12.—.—
1766: 19. Febr. an dito das zweite Quartal 12—~

Dazu berichtet Lohner flir 1767 folgendes:

Der erste Organist an der neuen Orgel, der in diesem Jahre das Orgelpsalmenbuch ge-
schrieben, ist Herr Marc Jean Henry Grondeler. Er erhilt fiir diese Arbeit 2 Doublonen
und L. 5.
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Und schliesslich diirfte der Eintrag im Ratsmanual vom 26.Juni 1800
wenigstens eine etwas heitere Note bringen:

Dem Orgelmacher Tschoken werden wegen gemachten Verbesserungen an der Orgel
annoch eine Recompenz von 8o bz. zuerkannt, sole aber vorher die Fledermius auf'sei-
nem gemachtem Anerbieten vertreiben'.

Im Hinblick auf die Gesamtrestaurierung der Kirche, die in den Jahren
1879—1882 durchgefiihrt wurde, hatte um 1875 Friedrich Goll ein «Be-
finden» tiber die Orgel abzugeben. Dass dieses Gutachten ungtinstig aus-
fiel, ist nicht anders zu erwarten, war doch Goll interessiert, bald ein
neues Werk bauen zu konnen. Erneuerungen im heutigen Sinne kannte
man janicht. Immerhin kénnen wir Golls Bericht einzelne Angaben die
alte Orgel betreffend entnehmen. Er notiert 12 Register, schreibt «das
Manual hat die sog. kurze Oktave» und gibt den Pedalumfang mit einer
Oktave an. Die Bemerkung der kurzen Oktave erstaunt uns; wenn wir
immer noch die gleiche Sprache sprichen wie Goll vor hundert Jahren,
wiirde das bedeuten, dass der grossen Oktave die Tone Cis, Dis, Fis, Gis
gefehlt hitten, wie es damals in katholischen Gegenden allgemein iiblich
war, im protestantischen Bern bis jetzt aber noch nie festgestellt werden
konnte?. Goll offerierte zudem ein neues Werk mit 34 Registern (IIIP)
fiir 28 500 Franken und ein kleineres mit 27 Registern (IIP) fiir 21 000
Franken. Auch hatte er die Versetzung des alten Werkes auf die West-
empore zu veranschlagen. 1881 baute Goll dann auf die Westempore
eine neue Orgel mit neuromanischem Prospekt und 29 Registern (IIP
13, 10, 6)3.

950 Metzler baut eine neue Orgel mit 43 Registern (IIIP 10, 10, 13, 9).

" Eine ebenfalls cher heitere Sache ist die auf dem Burgerarchiv erhaltene Instruktion fiir den
Orgelzicher von 1846.

* Binzig das Positiv, das urspriinglich aus Moutier stammte und heute in der Kapelle Achseten
steht, hatte eine kurze grosse Oktave.

} Das Gehiuse wurde durch Arch. Hopf entworfen, in der Parketteriefabrik Interlaken ausge-
fiihrt und «ist dem Stil der Kirche gliicklich angepasst»! Dies entnehmen wir einer Schrift des
Musiklehrers A. Scherer zur Einweihung der Orgel von 1881. Auf der ersten Seite der gleichen
Publikation steht folgender Satz: «... wihrend frither so Vieles durch Verstindnislosigkeit als alter
Griimpel ruiniert wurde... I» Dass genau im selben Moment das reichste Ausstattungsstiick in Thun
vernichtet wurde, das festzustellen, war die Zeit noch nicht reif.
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WURDIGUNG DES URSPRUNGLICHEN ZUSTANDES

Wie aus den Quellen klar hervorgeht, war der Erbauer der ersten nach-
reformatorischen Orgel in der Stadtkirche Thun Joseph Adrien Pottier
aus Lille. Er baute unmittelbar vorher das in wesentlichen Teilen noch
erhaltene Orgelwerk in Moudon und direkt nachher das auf einer Ab-
bildung tiberlieferte Instrument in Hilterfingen und ziigelte anschlies-
send mit seiner ganzen Werkstatt nach Yverdon, um kurz danach die
Orgelin Aarberg zu errichten. Anhand der erhaltenen Gehiuse in Mou-
don und Yverdon, der erwihnten Photo von Hilterfingen und der hier
publizierten Quellenausziige konnen wir uns ein gutes Bild dieses
Orgelwerkes machen. Es war nur wenig grosser als dasjenige von Hil-
terfingen; Registerzahl und Preisvergleich bestitigen das. Doch muss
der reich vergoldete Rokokoprospekt, dessen Kunsthandwerker mit
denen von Hilterfingen nicht identisch sind, auf der kleinen eleganten
Empore im Chor dem etwas niichternen Raum jenen nur dem Spitba-

rock eigenen musikantischen Akzent verliechen haben, der heute ganz
einfach fehlt#.

QUELLEN: RM Nrn.21/22 und Seckelamtrechnungen 1763-1767 im Burgerar-
chiv Thun.

Lit.: H.Graf: 200 Jahre Stadtkirche Thun, Neujahrsblatt fiir Thun 1924. — Burdet.
- O 6/1950 (Disp. 1950).

THUN, SCHERZLIGEN

Im Jahre 1536 wurde die Pfarrei Scherzligen aufgehoben, doch hielt ein
Helfer weiterhin die Sonntagspredigt. Von 1819 bis zum Bau einer eige-
nen Kirche im Jahre 1892 stand das hervorragende mittelalterliche Bau-
werk den Katholiken zur Verfligung.

4 Dass allerdings in Thun die Qualitit des Orgelspiels zumindest im 18.Jh. héhere Anspriiche
nicht befriedigen konnte, geht aus dem hier folgenden Reisebericht des Mainzer Professors Karl
Spazier hervor, der unter dem Titel « Wanderungen durch die Schweiz» im Jahre 1790 in Gotha
herausgekommen ist: «Der Rathsherr Spittelmeister, der in einem schwarzen Kleide, einer Hals-
krause und einem Amtsdegen vor der Orgel sass, begleitete den schleppenden Psalmgesang so
schlecht und schiilermissig, dass in Sachsen der geringste Schulmeister auf dem Dorfe ihn weit
iibertreffen wiirde. Man kann bekanntlich ein sehr ehrwiirdiger Rathsherr und doch kein Organist
seyn, und dies ist, wenn ein Ubel seyn soll, immer noch besser, als wenn ein guter Organist ein
schlechter Rathsherr ist.».
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In diesem Jahre stellte Wilti Glimligen eine in gotischen Formen umge-
baute Berner Hausorgel auf private Initiative in das Kirchlein zur Unter-
stiitzung von Abendfeiern in der Art der Berneuchener.

Wilti baut eine neue Orgel mit 13 Registern (IP 10.3)

QueLLe: Guggisberg-Niinlist: Die Katholische Kirche im Bernbiet, 1941.
Lit. und ABB.: Der Hochwichter 1946 S. 367 ff.

THUNSTETTEN

Nach Pfr. Arnold Kiimmerly sind die heute in instruktiver Weise in
einem Kasten im Kircheninnern ausgestellten alten Blasinstrumente spa-
testens um 1840 aus dem Gebrauch gekommen. Von da an bis zur Fer-
tigstellung der Orgel im Jahre 1873 fiihrte der Lehrer mit der Ober-
schule den Kirchengesang. 1871 schenkte Joh. Jak.Krihenbiihl der Kir-
che eine Orgel mit 12 Registern, die 6600 Franken kostete. Der Repara-
turen im Kirchenschift und auf der Empore wegen konnte das von
Orgelbauer J. A. Otto in Luzern erbaute Instrument erst im Jahre 1873
aufgestellt werden.

Im Jahre 1916 wurde die Orgel umgebaut und durch ein zweites
Manual erweitert.

Im Jahre 1945 wurde die Orgel durch Goll umgebaut.
Wilti baute eine neue Orgel mit 18 Registern (IIP 7, 7, 4).

QUELLEN: Erh.Sy. 1901. — Pfr. Kiimmerli: Thunstetten, Heimatbuch II.

TRACHSELWALD

Im Kirchenarchiv befindet sich ein Rechnungsheft des Kirchmeiers
Christian Haueter «Um ales dass so ich wegen aufrichtung des Neiiwen
orgelen stiicklins in der Kirchen zu Trachselwald eingenohmen und
aussgegeben habe. Vom 20. mertz 1783 bis den 3. Herbstmonat 1784».
Unsere Enttiuschung war gross, als im ganzen Dokument der Name
des Orgelbauers nirgends zu finden war. Die erste Zahlung erfolgte am
25.Mirz 1783, «dem orgellenmacher, und Hirsbrunner zahlte 15 bz».
Dann folgen zahlreiche Zahlungen an Handwerker fiir die Erstellung
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SIO TRACHSELWALD

der Empore und weitere Anderungen bauseits der Orgel wegen, von de-
nen wir hier eine Auslage notieren. «1784, dem Peter Mumenthaler dem
Zimmermann wegen dem Tach auf die orgelen, und sonst gemachte
Arbeit zahlte 4 Kr. 12 bz. 2 x".»

Erst in den Rechnungen des Jahres 1788 fanden wir dann den folgen-
den Eintrag: «April 23, dem Peter Schirrer Orgelmacher fiir ein Gitter
fiir die Orgell zu machen bezahlt mit 3 Kr. 15 bz.»

Goll baut eine neue Orgel mit 12 Registern (IIP s, s, 3).

ZUR FRAGE DES MOGLICHEN ERBAUERS
DER ERSTEN ORGEL

Es scheint, dass die Orgel in Trachselwald eine private Schenkung war,
und deshalb fehltin der Orgelrechnung der Name des Orgelbauers. Lei-
der ist von diesem Orgelwerk nichts mehr erhalten, auch keine photo-
graphische Aufnahme’.

Es gibt jedoch Anhaltspunkte, hier auch den kleinen «Schirer-Typ»
zu vermuten. Ein vager Beleg ist wieder das Orgeldach, wie es in Wiirz-
brunnen noch iiber den Blasbilgen auf dem Kirchenestrich erhalten ge-
blieben ist und wie wir es in den Akten auch fiir Lauperswil, Riiderswil
und Sumiswald nachweisen kénnen. Dann ist Peter Schirer immerhin
namentlich als Lieferant des «Orgelgitters» erwihnt. Es wird sich hier
wohl um jenen geschnitzten Aufsatz auf der Emporenbriistung gehan-
delt haben, wie er auch in Hasle, Liitzelflith und Lauperswil angebracht
wurde?, um die direkte Sicht auf den Organisten etwas-zu verhindern.
Wire Schiarer nicht der Erbauer gewesen, hitte man sicher auch nicht
dieses «Gitter» bei ihm bestellt. Auch in die Chronologie der Werke
Schirers wiirde diese Zuschreibung gut passen. Allerdings wiirde der
nur jahrliche Abstand zwischen Riiderswil und Wiirzbrunnen wohl nur
den kleinen «Scharer-Typ» zulassen®.

QuELLEN: Rechnungen im Kirchenarchiv Trachselwald.
ABB.: v.L.Dpfl., Zustand nach 1896.

' Leider hat Pfr.Riz in der Erh.Sy. 1900 iiberhaupt keine Bemerkung iiber die alte Orgel
notiert, obwohl sie damals erst vor vier Jahren zerstért worden war.

* Aufdem Briistungsbalken der Empore, die in der Art derjenigen von Wiirzbrunnen gebaut ist,
sind noch Befestigungslocher eines solchen «Gitters» feststellbar.

3 Siehe dazu die Chronologie in Gugger, Emmental.
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TRAMELAN

I84-4 Le temple de la paroisse de Tramelan incendié avec une partie du village de Tramelan-
dessus, le onze Juillet dix-huit-cent-trente-neuf. La toiture du nouveau temple a été
¢élevée sur ses murailles le vingt-cinq Aot dix-huit-cent-quarante-trois.

In demselben Dokument konnten wir auch die folgende Stelle finden:

13.Sept. 1843: ... Délibérer si 'assemblée veut accorder la faculte au Conseil de choisir
la place pour I'orgue dans I'Eglise et faire la distribution des bancs etc...

Von 1821 bis 1832 kdnnen Zahlungen an die Musikanten belegt werden,
und bis zum Brandungliick von 1839 ist im vollstindig erhaltenen Pro-
tokollband, der von 1832 an gefiihrt wurde, nirgends von einem Orgel-
bau die Rede, so dass es sich beim «Carnet contenant les dépenses faites
pour la construction des orgues de la paroisse de Tramelan 1844—47» um
das Dokument handeln muss, welches uns den ersten Orgelbau in Tra-
melan belegt. Diesem «Carnet», welches die Sammelliste bei den Ein-
wohnern von Tramelan-dessous, Tramelan-dessus, la Montagne de
Tramelan-dessus und von Mont-Tramelan enthalt, und wo zusammen
mit den 1§79.45 Franken des « Comité des secours» und der Kollekte in
der Kirche von 95.25 Franken total 2180.75 Franken fiir die neue Orgel
zusammengetragen wurden, entnehmen wir die hier folgenden auf den
Orgelbau beziiglichen Angaben:

1844 Fr. R.p.
10 mai remis a Isaac Beck facteur d’orgues chez lui 100.—
Aot Envoyé au dit facteur par la poste 60 v’ 210.—

Octobre Payé le voiturage de deux chargements d’org. amenés par des
hommes de Sumiswald qui reconnaissent avoir regu cette somme en posant

ici leur signature en guise et quittance. Christen Widmer
Hs. Ulrich Riysser
id. Au facteur nouvel 3 compte 30 vf 105.—
qu’il reconnait avoir regu en posant ici sa signature en guise de quittance.
Isaak Beck
9 Déc. remis au dit Beck 22 vf Th—

12 Dto a Mr. Constant Vuilleumier pour avoir été chercher les orgues avec
Mr. le maire de Tramelan-Dessous, frais de voyage suivant le compte

fourni, 18 vf 63.—
20 Payé a Louis Rohrbach p(ou)r 8 jours pension a I'ouvrier qui ... aidé a
monter les orgues i bz.g 7.20

'vf = Fiinfliber = piece de 5 frs. valeur frangaise.
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1845

Janv 9 Envoyé au facteur Beck 240 vf 840.—
Juillet Port d’une caisse renfermant les ornaments 1.80
Aot 5 Port d’une dite 3.50
Sept 1 Remis au facteur L 60 qu’il reconnait avoir regu en posant ici sa

signature [saak Beck 60.—
8. Payé a4 Auguste Chopard pour avoir tiré les soufflets pendant qu’on

accordait 'orgue 6.60
Déc. 29 Envoyé au dit Beck par la poste 144.20
1846

Mai 28 Remis @ M. Monnier négotiant pr. le compte du facteur Beck 16 56.—

Total des Dépenses pour les orgues au 23 juillet 1846
Reste a Devoir le 23 juillet 1846
1° au facteur avec lequel il a été traité pour

L 1760.— et qui a regu jusqu’a ce jour — L 1592.20 167.80
2° 3 Mr. Bessire auberg.(iste) pour pension 249.05
Cofit total des orgues L 2210.95
Je certifie 'exactitude des dépenses portées au présent

Tramelan le 23 juillet 1846 Ph. Gobat Past.

1846

Déc. 23 Envoyé par la poste au facteur Beck le reste de ce qui lui revient sur
son marché, avec une petite étrenne, y compris L 13 pr. caisse et bz 15 pr.
paille d’emballage sans compter les petits comptes encore a payerlui a Tra-
melan et qui sont déduits devant figurer ci-aprés en détail 33 115.50
Der Orgelbau wird ebenfalls bestitigt in einer Untersuchung der Bau-
direktion der Kantonsregierung iiber den Kirchenbauin Tramelan vom
26.Mai 1845, wo all die folgenden Posten aufgefiihrt sind: Glocken
Fr.1485.—, Orgel Fr. 2250.—, Uhrwerk Fr. 1082.20 und fiir die ganze Kir-
che Fr. §6000.—.

Und im Schreiben des Prisidenten des Kirchgemeinderates von
Tramlingen vom 17. Dezember 1849 an den «Monsieur le Directeur des
travaux publics du Canton de Berne» steht folgender Passus:

La paroisse de Tramelan représentée par son conseil désirerait savoir si dans cette sub-
vention il y a eu une somme destinée pour la construction d’un orgue, ou s’il a été alloué
une somme quelconque pour le dit orgue outre les 12000 L.s. montant du subside
accordé.

Am 25.Januar 1882 unterbreitet der Orgelbauer Johann Weber in Bern
einen «Devis fiir Reparaturen an der Orgel in der Kirche zu Tramlin-
gen», dem wir die folgenden Angaben entnehmen:

Es erhielte somit die reparierte Orgel wieder 10 klingende Register wovon die 8 nach-
stehenden auf das Manual zu stehen kimen.
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1. Principal 8" alt Pedal

2. Bourdon 8" alt 9. Supbass 167 alt
3. Fliite 4’ alt 10. Octavbass 8 alt
4. Salicional 8’ neu

5. Fliite 8’ neu

6. Octave 4’ neu

7. Fliite damore 4’ neu

8. Flageolet 2’ neu

Die neuen Register miissen aber gehdrig einrastriert werden, so dass man jede beliebige
Pfeife beim Stimmen herausnehmen kann, ohne den Ubrigen zu schaden. Auch die
sehr schlecht konstruierten Kollektiv Ziige miissen entfernt werden, weil dieselben nur
dem richtigen Gang der Registerziige hinderlich sind.

Goll baut laut Vertrag vom 9.Dezember 1913 eine neue Orgel mit
25 Registern (IIP 10, 10, §) flir 14 500 Franken. Schon 1910 hat auch

Kuhn, Minnedorf, eine Offerte fiir einen Neubau eingereicht.

1958 Kuhn baut eine neue Orgel mit 37 Registern (IIIP 10.7. 11.9).

ZUM ERSTEN ORGELWERK

Leider berichtet uns kein Bilddokument iiber das Aussehen des ersten
Orgelwerkes in der nach dem Brande neuerbauten klassizistischen
Queranlage. Auch ist der Vertrag mit dem Emmentaler Orgelbauer,
von dessen Existenz wir wussten, dem wir aber bis zu diesem «Fund»
noch kein Orgelwerk zuweisen konnten, nicht erhalten geblieben. Aus
dem Reparaturvorschlag Webers von 1882 kénnen wir immerhin einen
Teil der urspriinglichen R egister sowie die Gesamtzahl der urspriinglich
disponierten Stimmen ableiten. Es handelt sich um den «klassischen»
bernischen 10-Register-Typ, und wir glauben trotz dem spiten Erstel-
lungsdatum die Disposition von Wattenwil einsetzen zu kdnnen, weil
der Arm der staatlichen Experten wohl noch nicht bis ins entlegene Tal
des Juras reichte.

QuEeLLEN: Organisation d’Inventaires de Biens de la Paroisse 1820-31. - Protocole
1832—46 sowie die Orgelakten im Kirchgemeinde- und Gemeindearchiv Tramelan. —
St. A. Baudirektion Akten Courtelary 9.
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TRUB

«Jakob Rothenbiihler zu Liiften im Lauperswil-Viertel erstellt im Auf-
trag der Gebriider David, Hans und Abraham Habegger von Trub, auf
ihre Kosten eine Orgel mit 12 Registern in der Kirche Trub, die sauber,
wihrschafft und gut bearbeitet, auch in den innerlichen Theillen als
Stirke und Lieblichkeit des Thones wie nicht weniger in der Materiale
tiberhaupt regelmaissig und net erfunden worden sei...» Als Zeugsame ist
Mathis Schneider, Organist aus dem Trubschachen, angegeben. Schnei-
der war damals 17jahrig.

Diese Angaben aus dem «Contracten-Protokoll» in Trachselwald
werden durch die Inschrift am noch erhaltenen Orgelgehiuse bestatigt.

Am 29. August 1802 erhilt Mathias Schneider den Auftrag, die Orgel
fir 51 Kronen s Batzen zu reparieren.

Am 24.Januar 1826 schreibt Pfr. J. Jak. Schweizer dem Kirchenrat:

«..die bis zu meinem Amtsantritte im letzten October desorganisierte Orgel, welche
zur Begleitung des Gesangs vollig ungeschickt war, nunmehr aber trefflich hergestellt
ist, ..»

Im Fragebogen des Synodalrates 1900 gibt Pfr. Matthys 11 Register an
und erklirt, dass die Orgel bis 1875 deren 12 besessen habe. Als Erbauer
nennt er Jakob Heger vom «Lauperswylviertel». Der Name Heger, den
auch Pfr. W.Nil in «Die Kirche zu Trub im Laufe der Jahrhunderte»
tibernahm, wird wohl erstmals von Pfr. ].]. Schweizer in seiner « Topo-
graphie» im Jahre 1830 genannt. Heger war offensichtlich ein Zuname
R othenbiihlers'.

Goll baut ein neues Werk mit 15 Registern (IIP 7, 6, 2) ins alte Gehiuse.

1969 Wilti baut ein neues Werk mit 18 Registern (IIP 7, 7, 4) ins alte Gehiause.

WURDIGUNG

In Trub ist allen Stiirmen zum Trotz das einzige mit Sicherheit beleg-
bare Orgelgehiuse des zur ersten Generation der Emmentaler Orgel-

' Allerdings konnte dieser Zuname bis jetzt etwa im Sinne der «von Hegen stammenden» nicht
belegt werden. Auf dem in der Gemeinde Trubschachen befindlichen Hegen jedenfalls sind auf
dem Grundbuchamt keine Rothenbiihler festzustellen. Verwirrlich ist auch, dass der Zeitgenosse
Rothenbiihlers, der Orgelbauer Peter Schirer von Sumiswald, vom damals in der Gemeinde
Riiegsau gelegenen Oberhegen stammte.
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bauer gehdrenden Jakob Rothenbiihler erhalten geblieben'®. Der
schone flinfteilige Prospekt mit den drei konvexen Tiirmen weist als Be-
sonderheit am dominierenden Mittelturm ein nach oben gewdlbtes
Kranzgesims auf, ein Motiv, wie man es sonst an keiner Berner Orgel
dieser Zeit antriftt, wie es hingegen etwa an der Orgel des V.F. und
K.J.M.Bossart in der St. Ursus-Kirche Solothurn um 1770 zu finden
ist2. Unterhalb des Kranzgesimses lief frither auf drei Seiten des Gehiuses
eine Inschrift um. Am Prospekt und an der stidlichen Seitenwand ist sie
noch erhalten und hat den folgenden Inhalt: «diese Orgel ist Bezalt wor-
den Durch die fromme Freigebigkeit der drei Briider David, Hanss und
Abraham Habhegger auss der hinterste Twerren 1792. Errichtet und in
dieses Gottesshauss gestellt...» Hier endet die Inschrift vorn am rechten
Seitenturm. Sie lief frither offensichtlich an der nérdlichen Seitenwand
etwa mit folgendem Text weiter: «... von Jakob Rothenbiihler zu Liif-
ten». Ebenfalls die Inschrift unterhalb den Zwischenfeldern«SOLI DEO
GLORIA - ANNO MDCCXCID scheint urspriinglich zu sein3.

Die flachen Zwischenfelder sind héher gestellt und durch ein sehr steil
ansteigendes Gesims nach oben begrenzt. Die drei schon profilierten
Turmkonsolen weisen unter einer kriftigen Kehle mit feinen Bandern
eine konkav geficherte Kannelierung auf. Der seitliche Einzug unter
dem Basisgesims beschreibt einen Viertelskreis. (Diese Motive treten
auch am frithesten noch erhaltenen Gehiuse M. Schneiders in Thiera-
chern auf.) Gutes Gesprenge steht iiber den Pfeifen. An den Aussentiir-
men sind es sehr plastische, durchbrochene Rocaillen, und am Mittel-
turm ein akanthusihnliches Blattwerk. In den fein durchbrochenen
Schnitzereien auf den Seitentiirmen befindet sich links das farbig be-
malte Habegger-Wappen mit zwei Habichten und rechts als Pendant
eine Landschaft mit Stern. Es scheint, dass die heutige Fassung weitge-
hend dem originalen Zustande entspricht. Uberall macht sich eine fréh-
liche bauerliche Malerei bemerkbar. Es sind verschiedene Attribute auf-

'* Siche dazu den Nachtrag unter Steffisburg.

? Einen nach oben gewdlbten Segmentbogen am Mittelturm weist auch die Orgel V. F. Bossarts
in Wahlern auf, doch ist dort die Pfeifenfront flach. Siehe dazu den Nachtrag unter Worb.

3 An der gleichen Stelle und auch in einer Kapitalis geschrieben, fanden wir denselben Wortlaut
auf einer alten Photo der Orgel von Vechigen, die wir ebenfalls J. Rothenbiihler zuschreiben, und
in Lentigny auf dem Instrument aus Steffisburg, das vom jungen Schneider zusammen mit J. Ro-
thenbiihler gebaut wurde.
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gemalt. An dersiidlichen Seitenwand sind es zum Beispiel vier Psalmen-
biicher mit einer Nelke. Und besonders reizvoll muss der alte Spiel-
schrank ausgesehen haben, den man nun als Notenschrank an die Riick-
seite der Orgel versetzt hat, weil beim letzten Umbau nicht auf die bei
einem so kleinen Werk vollig deplazierte elektropneumatische Regi-
strieranlage verzichtet werden konnte#. Der alte Schrank ist vollstindig
mit von Biumen dominierten Landschaftsbildern ausgemalt. Selten
spiirt man wie in Trub so offensichtlich, mit welcher Begeisterung, aber
auch berechtigtem Stolz diese Orgelwerke schon im 18. Jahrhundert in
die Kirchen des Emmentals gestellt wurden.

QuEeLLEN: Contracten-Protokoll Trachselwald Bd. Nr.94.— J.J.Schweizer:
Schreiben an den Kirchenrat, St. A. - ].]. Schweizer: Topographie ... Trub, Bern 1830.
— Erh. Sy. 1900, Pfr. Matthys.

Lit.: W.Nil: Die Kirche zu Trub im Laufe der Jahrhunderte. 1942. - K. Uetz:
Wihrschafts u Wirklis us em alte Trub, Langnau 1932 (die Zuschreibung an Schneider
wire hier zu berichtigen). — Gugger, Schneider, S. 33 ff. — Gugger, Emmental.

ABB.: v.L.Dpfl.

TRUBSCHACHEN

Bereits am 18. Mirz 1793 wird in der Kinderlehrstube der seit dem Jahre
1727 bestehenden Helferei von Trubschachen ein Orgelwerk erwihnt.
Allerdings heisst es im Protokoll des Gemeinderates von Trub noch am
6. August 1821, als es um die Zahlung des Organistenhonorars ging:

Die Orgel im Trubschachen seye eine Neuigkeit und ohne Vorwissen oder Genehmi-
gung der Gemeinde Trub dahin plaziert worden'.

Dieses Werklein ist nicht mehr erhalten?.

Im Jahre 1904 baut Gollin die 1892 errichtete erste Kirche eine Orgel mit
14 Registern (IIP).

Im Jahre 1968 baut wiederum Goll eine neue Orgel mit 20 Registern
(ITIP 7, 7, 6).

¢ Dem Denkmalpfleger H. v. Fischer sind wir sehr zu Dank verpflichtet, dass er dieses reizende
Schrinklein iiberhaupt noch retten konnte.

' Die Bemerkung des Truber Gemeinderates zur Orgel in der Helferei Trubschachen wird erst
verstindlich, wenn die ausserordentlich komplizierten politischen und kirchlichen Verhiltnisse be-
kannt sind. Siehe dazu die unter «Quellen» erwihnte Arbeit von Fritz Anliker und von Fritz Hius-
ler, «<Emmental [I» (Hist. Karte).

* Siche dazu Gugger, Schneider, S. 55.
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QUELLEN: Protokolldes Gemeinderates von Trub, mgt. von Fritz Anliker. — Fritz
Anliker: 100 Jahre Kirchgemeinde Trubschachen, 1974.
Lit.: M+G6/1968 (Disp. 1968).

TWANN

Die folgende Zeitungsnotiz aus der «Berner Post» vom 22.Juni 1882
meldet den vermeintlich ersten nachreformatorischen Orgelbau in
Twann:

Twann: Vorletzten Sonntag wurde die erste Orgel der Kirche von Twann eingeweiht,
laut «Reformblitter» ein Prachtswerk aus den Meisterhinden der HH. Weber und
Miiller im Mattenhof, Bern. Das herrliche Instrument enthilt flinfzehn klingende
Register und ist versehen mit zwei Manualen, Pedal, Kollektivziigen u.s. w. Nach dem
Urtheile Sachverstindiger, wie z. B. des beriihmten Orgelbauers Haas in Luzern und
des kiirzlich verstorbenen Dr. Mendel, Organisten im Berner-Miinster, welcher den
Bau des Instrumentes iiberwachte, hat Twann «ein ganz vorziigliches Werk» erhalten.
In demselben sind nicht nur die neuesten Fortschritte der Orgelbaukunst verwendet,
sondern es ist auch mit der grossten Soliditit, Sauberkeit und Gewissenhaftigkeit gear-
beitet.

Auch Pfr. Baudenbacher bestitigt in seiner Antwort auf dem Erhe-
bungsformular des Synodalrates im Jahre 1900, dass das Instrument von
1882 die erste Orgel in der Kirche von T'wann sei, was auch von Friedli
in seinem «Twanner-Band» ibernommen wurde. Demgegeniiber hat
man in den Akten festgestellt, dass im Jahre 1783 die Kirchendecke um
3 Schuh hoher gesetzt wurde’. Bauliche Verinderungen dieser Art wur-
den um diese Zeit meist der Orgeleinbauten wegen vorgenommen. Un-
sere Nachforschungen in den Archiven der Gemeinde zeitigten jedoch
keine eindeutigen Resultate, die diese Annahme bestitigen, doch bele-
gen zuverlassige Quellen, dass zumindest in der ersten Hilfte des
19.Jahrhunderts in der Kirche von T'wann eine Orgel stand.

Kirchmeyer-Rechnungen Twann:

v. Martini 172§-1726: . Kr.bz. xer
Ausgeben: Zweyen Posaunenblaseren in der Kirchen, jedem fronfistlich
2 Kr., also in all vier Malen zahlt 16.—.—

Rechnung 1775-1777, vom alten Martini an
Ausgeben: fiir die Kirche:

Denen Posaunen-Blaser per Jahr 24 L thut in 2 Jahren 48—~
(Die Rechnung per 1776 weist umfangreiche Ausbesserungen am gesamten Kirchen-
bau auf.)

' Mgt. von Andres Moser.
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Rechnung 1815:
Ausgeben: letzter Eintrag flir Posaunenblaser?.

Einzelnes Protokoll aus dem Jahre 1854/55:

Sitzung vom 4.Juny 1855:

3. Anschaffung eines Instrumentes zur Begleitung des Kirchengesangs.

Der Hr. Prisident zeigt an, er habe bei Hr. Apotheker Andreae in Biel eine um 8 Louis
d’or zu erhandelnde Harmonika gesehen, welche vielleicht zur Begleitung des Kir-
chengesangs dienen konnte. Es wird beschlossen, dem Hr. Prisidenten den Auftrag zu
geben, er mochte dafiir sorgen, dass diese Harmonika aber nur zur Probe baldméglichst
in unsere Kirche gebracht wiirde.

1856 wird bereits eine Subscriptionsliste erstellt zur Anschaffung einer Kirchenorgel.
1871 melden sich nebst Weber u. Miiller noch folgende zwei Orgelbauer:

Koulen, aus Strassbourg

Spaich, aus Rapperswil, welchem eine Entschidigung von Fr. 20.— fiir Nichtberiick-
sichtigung zugesandt wird.

In der Kirchenrechnung 1805 von Ligerz fanden wir den folgenden Hin-
weis:

An Herrn Glaink fiir mit dem Schulmeister zu Twann die Orgel zu besichtigen. 1 Kr.
15 bz.,

und aus dem «Vortrag» des Erziehungsdepartementes an den Regie-
rungsrat vom 6. Februar 1840, eine Beisteuer an einen Orgelkauf fiir die
Kirche in Bargen betreffend, geht hervor, dass in Twann eine kleinere

Kirchenorgel fiir 250 Franken zu kaufen wire.

1910 fiithrte Kuhn fiir 600 Franken eine Reparatur durch.

1936 wird das Geblise elektrifiziert.

1949 indert Wilti die Disposition und fiigt drei zusitzliche Register
dazu. Zur Zeit ist ein totaler Neubau geplant.

WURDIGUNG

Das an den Seiten geschlossene Gehiuse mit flinfteiligem Prospekt im
Stil der Neugotik mit Zinnen und Ecktiirmchen auf den Seitenfeldern
und Kielbogen, Fialen und Kreuzblumen am Mittelturm und schwich-
lichen Zwischenfeldern mit Pfeifen gleicher Linge (sog. Uberlingen) ist
einer der letzten Prospekte dieser Art in einer protestantischen Berner
Kirche und bildet zusammen mit der Emporenbriistung aus derselben
Zeit eine gute einheitliche Westsituation. Der Prospekt ist sehr ver-

* Posaunenblaser wurden oft zusitzlich zur Orgel verwendet.
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wandt mit dem im Jahre 1965 abgetragenen Orgelwerk in Utzenstorf
von 1888.

Eric Niinlist hat in einer verdienstvollen Untersuchung folgende ur-
spriingliche Disposition rekonstruiert. Von den 15 Registern sind 10 im
heutigen Werk noch erhalten, wurden aber 1949 umgearbeitet (niederer
labiiert).

Hauptwerk Hinterwerk

* Prinzipal 8 Lieblich Gedeckt 8’
Bourdon 16’ * Salizional 8’
Gamba 8’ Flite d’amour 4’
Flote 8’ Dedal

* Oktav ! y

MR hefl e :’ * Subbass 16’

* Flageolet 5 * Gedeckt 16

) * Oktav 8’
* Mixtur 2!

* Bassflote 4’

Mit * bezeichnete Register sind in der heutigen Disposition erhalten.

Das Instrument ist, wie wir geschen haben, von zwei einheimischen
Kunsthandwerkern gebaut worden, die beide Nachkommen tiichtiger
bernischer Orgelbauer waren. Obwohl wir heute Erzeugnisse der Neu-
gotik wieder als schiitzenswerte Kunstwerke einstufen, darf man den
Twanner Prospekt nicht iiberbewerten. Wertvoller ist die noch rein er-
haltene mechanische Spielanlage und der wesentliche originale Pfeifen-
bestand einer Disposition, die mit dem kriftigen Hauptwerk, dem Pia-
nomanual und dem gut ausgebauten Pedal typisch ist fiir den Orgeltyp
der Mitte des 19. Jahrhunderts3.

Trotz diesen Vorziigen wird es kaum moglich sein, dieses Instrument
zu erhalten, da die schwerfillige Mechanik der Kegellade sehr storungs-
anfillig ist und in Twann selber niemand die Unzulidnglichkeit dieses
alten Instrumentes in Kauf nehmen will.

QUuELLEN: Pfarrarchiv Twann: Protokoll des Kirchgemeinderates. — Gemeindear-
chiv Twann: Kirchmeyer-Rechnungen Erh. Sy. 1900. — Eric Niinlist: Rund um die
Orgel, Semesterarbeit am Seminar Schiers 1975. — Im Text erwihnte Pressenotiz.

3 Frithestes Beispiel ist Madiswil 1847.
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Dass vor 1844 keine Orgel eingerichtet war, geht aus dem Umstand her-
vor, dass in ebendemselben Jahr die alten Blasinstrumente wegen Nicht-
gebrauchs an die von Lauterbrunnen verkauft wurden. Allerdings wur-
den laut dem «Urbar» seit 1837 keine Kirchenbliser mehr besoldet und
mit diesem Geld die Lehrer entschidigt, die mit Singern den Gemeinde-
gesang fiihrten.
Den Orgeleinbau von 1844, der fiir das Kirchengebiude von Unterseen
katastrophale Folgen hatte, sowie auch einen Teil der spiteren Orgel-
bauten hat E. Schlippi in einem Separatdruck, der zur Einweihung der
neuen Orgel des Jahres 1956 herauskam, eingehend beschrieben.
Schlippi entnahm seine Angaben, den frithesten Orgelbau betreffend,
dem 41 Seiten umfassenden «Protokoll der Subscribenten-Gesellschaft
zur Errichtung einer Orgel in der Kirche zu Unterseenn».

1841 bereits berichtet die Orgelkommission von einem Augenschein
der Orgelwerke in folgenden Nachbarkirchen:

Leissigen, Grindelwald, Gsteig, Ringgenberg und Sigriswil. Am meisten werden die
von Grindelwald und Sigriswil belobt und hinsichtlich der dussern Form der von
Ringgenberg der Vorzug gegeben.

Nachdem vorerst auch Cisar von Solothurn in Erwigung gezogen
wurde, schloss man am 12.Mirz 1842 mit Silvester Walpen, dessen
Vater 1802 aus dem Wallis nach Luzern gezogen war, einen Vertrag ab,
dem wir die hier folgende Einleitung und Disposition entnehmen:
Accord

Die Kirchgemeinde Unterseen will eine neue Orgel von vierzehn Registern in ihre
Kirche aufstellen lassen und schliesst daher mit Herrn Silvester Walpen, Orgelbauer in
Luzern, folgenden Accord:

1. Es verspricht Herr Walpen in die neu zu bauende Orgel folgende 14 Register zu
machen

1. Principal, fein englisch Zinn ins Gesicht 8 Fuss 54 Pfeifen
2. Gamba, fein englisch Zinn ins Gesicht 8 Fuss s4 Pfeifen
3. Dalcian, erste Octav, Fortsetzung von Zinn 8 Fuss 4 Pfeifen
4. Koppel, Holz 8 Fuss s4 Pfeifen
5. Viola, fein Zinn 8 Fuss 42 Pfeifen
6. Bourdon, getakt 16 Fuss 54 Pfeifen
7. Flote, erste Octav von Holz, Fortsetzung von Sinn 4 Fuss 54 Pfeifen
8. Quintflote, starke Mischung von Blei und Zinn 3 Fuss 54 Pfeifen

87, 1,76
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9. Octav, Zinn 4 Fuss ¢4 Pfeifen
10. Mixtur, vierfach, Zinn 2 Fuss 216 Pfeifen
11. Subbass, offen, Holz 16 Fuss 18 Pfeifen
12. Violabass, von Holz 16 Fuss 18 Pfeifen
13. Bombard, von Holz 16 Fuss 18 Pfeifen
14. Octavbass 8 Fuss 18 Pfeifen

Die weiteren Bedingungen entsprechen fast wortlich dem Vertrag, den
derselbe Orgelbauer vier Monate spiter mit der Gemeinde Zweisim-
men abgeschlossen hat, und den wir unter dieser Ortschaft im vollen
Wortlaut abgedrucht haben. Als Abweichungen seien erwihnt, dass
Walpen in Unterseen eine «Taste» mehr im Pedal bauen wollte (bis f).
Fiir die Windladen sollte in Unterseen nur Tannenholz verwendet wer-
den und nicht Hartholz wie in Zweisimmen. Als Preis wurden 2800
Schweizerfranken vereinbart. Die Endabrechnung ergab dann aller-
dings 3200 Franken, und der Staat zahlte 10% als Beitrag.

Vom Ausseren dieses sicher sehr schmucken Werkes, das ja nur
knappe sieben Jahre bestand, zeugt kein Bilddokument, doch gehen wir
sicher nicht fehl, wenn wir uns das Instrument in der Art vorstellen, wie
es uns flir Zweisimmen in einer alten Aufnahme tiberliefert ist. Es war
wohl ebenso in die Breite gebaut, deshalb musste ja der Chor verbreitert
werden. Aufdiesen Umstand weist auch die Bemerkung in der Disposi-
tion, dass neben dem Prinzipal 8’ auch die Gamba 8’ «ins Gesicht» zu ste-
hen kam.

Ein Vergleich mit der Disposition von Grindelwald zeigt eine weitere
Vermehrung der 8’-Register. Der Reduktion auf 14 Register fillt die
Superoktav 2’ zum Opfer. Auch der 4’ im Pedal wird durch eine weitere
16’-Stimme ersetzt. Aufschlussreich ist die Gegeniiberstellung der Car-
len-Disposition von Ringgenberg. Man muss feststellen, dass die Wal-
pen in der Fremde ihre barocke Klangpalette aufgegeben hatten. Schuld
daran waren sicher die staatlichen Eingriffe. Die Orgel kam, wie damals
im Oberland iiblich, in den Chor zu stehen. Da es sich aber um ein gros-
ses Werk handelte, entschloss man sich, den alten gotischen polygonalen
und eingezogenen Chor abzubrechen und den Bau auf die ganze Breite
des Schiffes nach Osten zu verlingern und geradezuschliessen. Dabei
stiess man offensichtlich in der Nihe der alten Stadtmauer auf ein fal-
sches Fundament. Diese schwache Stelle war zusammen mit der fehler-
haften Bauart des Dachstuhles daran schuld, dass das grosse Kirchendach
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am 1.Dezember 1851 morgens 2 Uhr einstiirzte und auch die Orgel zer-
triimmerte, «so dass von den zinnenen Pfeifen nur das Metall gebraucht
werden kann»',

Man machte sich sofort an den Aufbau der Kirche, und es bestehen

Pline des Kantonsbaumeisters Lud. Kiipfer vom 24. April 1852 fiir einen
schonen neugotischen Lettner und einem Orgelgehiuse mit dreitei-
ligem Prospekt im gleichen Stil. Es ist bis jetzt das fritheste uns bekannte
Beispiel eines neugotischen Orgelprospektes auf Berner Boden.
Mit dem Orgelbau wird wohl aus finanziellen Griinden etwas zuge-
wartet. Das neue Werk mit wiederum 14 Registern wird am 14.De-
zember 1862 eingeweiht. Fiir 4500 Franken wurde es von den Gebrii-
dern Burger von Laufen im Berner Jura erbaut. Die Disposition kennen
wir leider nicht, doch wissen wir, dass das Werk der Gemeinde so sehr
gefiel, dass sie nachtriglich noch zwei zusitzliche Stimmen, «nimlich
das Bombarden und Hoboi Register», einbauen liess.

Die Orgel zdhlte nun 16 Register. Dieselbe Anzahl wiesen auch die
beiden Instrumente auf, die zwdlf Jahre frither ebenfalls von den Orgel-
bauern Burger von Laufen fiir die Kirchen von Chaindon und Tavannes
gebaut worden waren und die auch das Zungenregister Bombard im
Pedal aufwiesen. (Siehe dazu die Disposition unter Chaindon.)

Goll baut eine neue Orgel mit 29 Registern, die der Kurkonzerte des
Kapellmeisters Schleidt wegen auf drei Manuale und Pedal disponiert
wird (IIIP 10, 9, 4, 6).

Kuhn baut eine neue Orgel mit 37 Registern (IIIP 10, 10, 8, 9).

QUuUELLEN: St. A., RM 105§/204.— Dasim Texterwihnte Protokoll, dassich jetzt im
Pfarrarchiv befindet und auf das uns Pfr. Remijn aufmerksam machte.

Lit.: M+ G 1/1958 (Disp. 1956). E. Schlippi: Zur Einweihung der neuen Orgel in
der Kirche Unterseen, Sep.-Druck 1956. — Erh. Sy. 1900. — Mitteilung Pfr. J. C. Re-
mijn.

' Schlippi weist auf die «Chronik von Interlaken» des Statthalters E. Miiller hin. Um die miss-
lichen finanziellen Verhiltnisse der Gemeinde Unterseen zu belegen, berichtet dieser, dass bereits
vor Jahren die Orgel auf die Gant verbannt worden sei, doch kann es sich hier nicht um ein friiheres
Instrument gehandelt haben, weil bis 1837 die Kirchenbliser nachgewiesen werden konnen. Jere-
mias Gotthelf erwihnt in «Erlebnisse eines Schuldenbauers» eine Gemeinde, die das Schulhaus und

die Orgel auf der Gant gehabt habe: «... die Kirche war ihr eingestiirzt, sonst wire die lingst ver-
gantet...» Damit meinte Gotthelf Unterseen.
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URSENBACH

den 14. Mertz: Item dem Niclauss giidel fiir die zu der Orgel gegebenen dannigen und
Eichigen Laden habe Luth guntten zahlt 15 Kr. 6 Bz. 1 Kz.

denne dem Orgelen Macher habe Wyss-Lider geben fiir die Blass Bilg wie auch dem
David wirth fiir 6hll zu der orgel zalt 13 Bz. 2 Kz.

den 30. Aprill: Dem Hr. vicario Greber fiir under Weisung Biichli und wegen Farbe die
Orgel zu Mahlen habe an alle laut Conten zahlt 2 Kr. 15 Bz. 2 Kz.

den 6. Brachmonat: habe von den drey underen fiertlen der Kirchgemeind allda zu
freywilliger Steur an die Orgell empfangen Luth specificierter Verzeichnuss 44 Kr.
I Bz.

den 2. Winterrhonat: Von dem Aemmethallfiertel zu freywilliger Steur an die Orgel
empfangen 6 Kr. 22 Bz.

Dem Hr.Schirrer fiir sein versprochen Lohn zahlt fiir die

Orgelen zu machen 180 Kr.
wie auch seinem Séhnli Trinkgeld zahlt 1 Kr. 10 Bz. 2 x*
seinem Gesellen 1 Kr. 5Bz~

den 8.Herbstmonat: dem Hr. vicario Greber fiir das Noten Buch zu der Orgel zu-
schreiben zahlt Luth quitantz 5 Kr.

1763 ... Niclaus Giidel, der Kirchmeyer und Organist.

Der hervorragenden Beantwortung des Fragebogens des Synodalrates
von 1900 durch Pfarrer Friedrich verdanken wir im weiteren folgende
Angaben:

August und hernach: dem Niklaus Giidel, das er die orgel in der Kirchen anders
machen lassen fiir den Hr. Speisegger und den Jakob Wiber von Juchten solche Orgel
friisch zu stimmen fiir arbeit und darzu gebruchten Sachen daherigen Kosten in allem
26 Kr. 4 Bz.

Protokoll der Kirchgemeinderatsitzung vom 16. Mai:
das Werk ist sehr alt, wie aus einer Notiz im Innern ersichtlich schon anno 1790 reno-

viert.
...dieselbe hatte nach Mitteilung des letzten Organisten der sie bediente 6 klingende

Register und eine Basskoppel.

Im Jahre 1887 wurde durch Goll eine neue Orgel mit 8 Registern gebaut
(IP 6, 2).
Neue Orgel durch Metzler (IIP 6, 7, 3).

WURDIGUNG

Im abgelegenen Seitental der Langeten wurde laut diesen Rechnungs-
ausziigen, die wir in den Archiven der Kirchgemeinde und der Einwoh-
nergemeinde gefunden haben, das fritheste nachreformatorische Orgel-
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werk in einer Kirche im Oberaargau errichtet. Esist zugleich das zweite,
das wir bis jetzt in einer bernischen Landkirche nachweisen konn. Der
Erbauer ist zudem der bedeutende, in Genf etablierte Toggenburger
Orgelbauer Samson Scherrer, der hier mit Sohn und Gesellen das Instru-
ment — wie die Holz- und Lederlieferungen nahelegen — wenigstens zum
Teil an Ort und Stelle errichtet hat. Es war —dem Preise und der Regi-
sterzahl nach zu schliessen — ein kleines Werk mit nur angehingtem
Pedal ohne eigene Stimme. In Schlosswil zahlte man elf Jahre spiter dem
Samson Scherrer fiir ebenfalls 6 Manualstimmen und ein zusitzliches
Pedalregister 210 Kronen. Schade, dass keines dieser kleinen Scherrer-
Werke mehr erhalten ist, wir wiirden moglicherweise hier ein Vorbild
fiir den wenig spiter einsetzenden einheimischen Orgelbau finden. Peter
Schirer und Jakob Rothenbiihler waren damals 21j3hrig, und der im
sehr nahe bei Ursenbach gelegenen Juchten geborene Joh.Jak. Weber
zahlte zu dieser Zeit 14 Jahre. Weber wird denn auch 1790 bei einer
Reparatur an diesem Orgelwerk erwihnt. Erstmals begegnen wir hier
auch dem Orgelkenner und wohl auch Orgelforderer Greber, der, hier
noch als Vikar, offensichtlich massgeblich am Zustandekommen dieses
erstaunlich frithen Orgelbaues beteiligt war.

QuELLEN: Rechnungen im Archiv in der Kirche und im alten Schulhaus. Bei der
Ermittlung war uns Lehrer O.Holenweg sehr behilflich. — Erh.Sy. 1900 (Pfr. Fried-
rich).

UTZENSTORF

«Wiirklich hat sie im Lauf dieses Jahres eine Orgel in die Kirche ange-
kaufet, und das Dorf Utzenstorf allein hat an freywilliger Beysteiir
hieran an 200 Kronen gegeben. Ich will aber noch nicht sagen, dass hier
alles gantz rein und aller Saurteig gintzlich verschwunden sey, aber
nicht nur mir, auch den benachbarten Gegenden ware auffallend der fast
allgemeine Eifer, mit dem die Sache betrieben wurde, man staunte und
erkannte einen nicht fiir alles anstindige ausgestorbenen Geist — und
tiberdies scheint der Keim der Nacheiferung sich entwiklen zu wollen.
Noch ist diese Orgel nicht aufgestellt, als gestern die verschiedenen
Dorf-Gemeind: Rithe den Zustand Ihrer Schulen beratheten, und fiir
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womdglich bessere Schullehrer die Besoldungen erhéhten: Utzenstorf
an Werth bei 31 Kronen, Wyler und Zielebach von 18 i 20 Kronen.»

Dieser Ausschnitt aus einem Bittgesuch vom 23.Juni 1806 an die
Regierung, eine Ausschreibung des Schuldienstes betreffend und ver-
fasst von Pfarrer Sigmund Bitzius, setzen wir hier anstelle der erfolglo-
sen Bemiihungen, im Archiv von Utzenstorf nihere Angaben iiber den
frithesten nachreformatorischen Orgelbau zu finden.

Gotthelfs Vater war damals, von Murten kommend, erst ein Jahr in
Utzenstorf und versuchte, mit diesem Hinweis in Bern den Rufder Ge-
meinde zu verbessern.

Dieses Datum wird auch in der Schrift von G. Kurz «Die Kirche von
Utzenstorf» bestatigt.

Burgerspitalverwalter Otth bezeichnet in seiner um 1825 entstande-
nen Erhebung Joh. Stolli von Habstetten als Erbauer, doch ist diese Zu-
schreibung nicht iiber alle Zweifel erhaben, weil Otth auch Payerne und
Messen erwiahnt, welche mit Sicherheit nicht von Stolli stammen’.

Pfr. Zimmermann erinnert sich an diese Orgel auf’"dem Fragebogen
des Synodalrates 1900 als an ein «etwas primitives Instrument mit
8 Registern». Er erwihnt im weiteren, dass Caesar von Solothurn im
Jahre 1826 dieses Orgelwerk fiir 33 Franken § Batzen gestimmt habe.
Caesar kommt jedoch als Erbauer nicht in Frage, da dieser Orgelbauer
aus Mannheim erst seit 1813 in der Schweiz titig ist. Diese Orgel wird
1892 von Weber und Miiller ohne Erfolg der Kirchgemeinde Kirchlin-
dach angeboten.

Joh. Weber und Christian Miiller (laut einer anderen Quelle Weber und
Max Jacobi), bauen eine neue Orgel mit neugotischem Gehause und
17 Registern (IIP 8, s, 4), Umbau 1942.

Kuhn baut eine neue Orgel mit 23 Registern (IIP 8, 8, 7).

QUuELLEN: Bittgesuch von Pfr.Bitzius, in Chr. Lerch: Utzenstorf, Bern 1955. —
Kurz: Die Kirche von Utzenstorf, 1925. — Erh. Sy. 1900, Pfr. Zimmermann.

' Laut zuverlissigen Primirquellen wurde Payerne durch Melchior Grob und Messen durch
Niklaus Kaderli gebaut.
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VAUFFELIN

Im steil iiber dem durch gute Hauser des 17.Jahrhunderts gebildeten
Strassendorf liegenden reizenden Kirchlein von 1716 1st erst im Juli 1900
das erste Orgelwerk eingeweiht worden. Das Instrument im sorgfiltig
ausgefiihrten neugotischen Gehiuse baute Kuhn aus Minnedorf. Es 1st
bis heute unverindert geblieben und weist die folgende fiir die Jahrhun-
dertwende typische Disposition auf.

1. Manual (Grand Orgue) 2. Manual (Récit) Pedal
Montre 8’ (ab c im Prospekt) Aceoline 8’ Soubasse 16
Bourdon 8’ Voix celeste 8’
Octave 4’ Salicional 8’
Flate 4’

QuEeLLE: Erh.Sy. 1900. — Instrument in situ.

VECHIGEN

Ein ganz aussergewd&hnlich reizvolles Orgelgehiuse ist in dieser schénen
spatgotischen Pfarrkirche erhalten geblieben.

Das Baudatum stand frither am Gehiuse selbst und ist belegt im Rats-
manual. Deutschseckelmeister und Venner beraten am 27. September
1790 iiber das Bittgesuch der Gemeinde Vechigen um eine Beisteuer an
die verschiedenen Reparationen der Kirche und an die Kosten der fiir
670 Kronen angeschafften Orgel. Es wird dem Rat vorgeschlagen, an
die Reparationskosten von 213 Kronen 22 Batzen 2 Kreuzer eine Bei-
steuer von 50 bis 60 Kronen zu bewilligen. «<Hingegen tragen Mehgh.
Bedenken in einige Steuer zu der Orgel einzutreten, und wolten, wegen
besorgenden Consequenzen, davon lediglich abstrahieren'.»

Auch bauseits war die folgende Anderung vorzunehmen:

Veracortierte ich die Deke ob der Orgel Rund zu Welpen die Portlaube hinabzu lassen
ein Neues Portleiibli zu machen,

Das sind die einzigen Quellen, die wir gefunden haben. Weder den
Erbauer noch den Bildhauer der hervorragenden Schnitzereien haben
" Ernst Grunder berichtet in «Geschichte der Gemeinde Vechigen», dass die Orgel vom Twing-

herren Daxelhofer von Utzigen der Gemeinde geschenkt wurde. Diese Quelle konnte nicht gefun-
den werden. Auch steht dies im Widerspruch zum Bittgesuch an die Regierung.
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wir bis jetzt ausfindig machen konnen. Pfr. Rooschiiz notiert (Erh. Sy.
1900) bei der Frage nach der Anzahl Register: «12 klingende, worunter
verschiedene kreischende, heulende, dchzende und schweigende». Das
Werk war demnach nach 110 Jahren in keinem guten Zustande, und die
Mode hatte gedndert. Als Orgelbauer gibt Rooschiiz «wahrscheinlich
Stolli» an. Stolliist seither verschiedentlich als Erbauer erwihnt worden.
Da die Akten fehlen, sind wir auf typologische Feststellungen angewie-
sen.

Goll baut ein neues Werk mit 15 Registern ins alte Gehause (IIP).

Goll baut ein neues Werk mit 17 Registern ins alte Gehause (IIP 8, 7, 4).

WURDIGUNG UND MEISTERFRAGE

Das Gehduse weist den «klassischen» fiinfteiligen Prospekt mit drei kon-
vexen Tiirmen, deren mittlerer in Hohe und Breite dominiert, und zwei
verbindende Flachfelder auf. Die Kranzgesimse sind mit je drei vor-
springenden vergoldeten Bindern geschmiickt. Das Basisgesims hat
zwei vorspringende Binder, und bis zu den Pfeifenanfingen ist ein brei-
ter Sockel eingeschoben. Die Flachfelder sind hoher gestellt, und die
dariiber liegenden reichen Gesprenge sind durch ein nur wenig anstei-
gendes Gesims abgeschlossen, auf dem trompetenblasende Engel sitzen.
(Ein besonderer Mechanismus bewirkte frither, dass beim Betitigen des
Blasebalges die Instrumente an den Mund der Figuren angehoben wur-
den.) Das Schnitzwerk ist iberaus reich und sehr plastisch gearbeitet.
Akanthus und stark durchbrochene Rocaillen dominieren die Ge-
sprenge iiber den Pfeifenenden. Die Urnen auf den Seitentiirmen wer-
den durch einen tippigen Rosenkranz mit den Musikinstrumenten auf
dem Mittelturm verbunden. Leider ist der Unterbau unterhalb des
Basisgesimses spiter stark verandert worden, und es fehlen heute die auf
einer alten Photo noch schwach erkennbaren Turmkonsolen. Hingegen
ist der einen schonen Viertelskreis bildende seitliche Ubergang zum ein-
gezogenen Unterbau besonders zu beachten.

Wir sind hier etwas ausfiihrlicher auf einige Einzelheiten eingetreten,
weil wir der fehlenden Akten wegen den Meister an der Typologie des
Gehiuses ablesen wollen. Im Nachbardorf Stettlen lebte zu dieser Zeit
der Orgelbauer Johann Schaffer. Von ihm kennen wir kein Orgelwerk,
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das hier fiir den typologischen Vergleich herangezogen werden kénnte.
Das fritheste Beispiel dieses «klassischen» Types ist uns in einer Photo
vom Gehiuse der Orgel Peter Schirers in Riiderswil erhalten, doch
zeigt der Vergleich eine andere «Handschrift». Die Pfeifen der Tiirme
setzen direkt auf dem Basisgesims auf und sind nicht durch eine Sockel-
zone abgehoben, und der seitliche Einzug zum Unterbau beschreibt im
Gegensatz zu Vechigen einen konvexen Wulst. Gerade dieser Einzug ist
auch gegen Stolli ins Feld zu fiihren, dem dieses Werk verschiedentlich
zugewiesen wurde. Stolli baute an jener Stelle an allen seinen grossen
Werken einen fast zylindrischen Wulst. In Vechigen beschreibt dieser
Einzug jedoch den oben erwihnten schonen konkaven Viertelskreis mit
einer unteren Abschlussleiste, so wie ihn Jakob Rothenbiihler im Trub
baute und wie er ebenfalls am frithen Werk von Mathias Schneider in
Thierachern nachzuweisen ist. Dieses Element hat uns denn veranlasst,
auch andere Formen von Trub und Thierachern mit Vechigen zu ver-
gleichen; dabei fanden wir weitere Ubereinstimmungen, die auch fiir
das Werk in Vechigen Jakob Rothenbiihler als Erbauer vermuten lassen.
Noch mehr Gewicht bekam unsere Zuschreibung, als wir kiirzlich fest-
stellten, dass R othenbiihler drei Jahre spiter die Orgel im benachbarten
Worb erbaute’.

Von der Disposition kennen wir nur die spite Angabe der 12 Register
(siche zur moglichen Disposition Riiderswil).

Wenn es darum geht, jemanden auf den Schatz spitbarocker Orgel-
gehiuse auf Berner Boden aufmerksam zu machen, dannist die Orgel in
Vechigen ein dankbares Objekt. Sie ist so bezaubernd musikantisch
schon, dass sie gar nicht erst gespielt werden muss —sie klingt von selbst !

QUELLEN: St. A., RM 1787-1791. — Erh. Sy. 1900.
Lit.: O6/1956 (Disp. 1956).
ABB.: v.L.Dpfl., Zustand vor 1956.

' Seitdem wirin Lentigny FR das Orgelgehiuse gefunden haben, das Mathias Schneider zusam-
men mit Jakob Rothenbiihler 1798 fiir Steffisburg gebaut hatte, ist die Autorschaft Rothenbiihlers
fiir Vechigen so gut wie gesichert. Das reiche Gesprenge in Lentigny ist sehr nahe mit Vechigen
verwandt. Im weiteren haben wir kiirzlich auf einer alten Photo von Vechigen die Inschrift SOLI
DEO GLORIA an der selben Stelle gefunden, wosie in Trub und Lentigny heute noch zu finden
ist.
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VINELZ

Wann das erste Orgelwerk errichtet wurde, konnte der fehlenden
Rechnungsbelege wegen nicht in Erfahrung gebracht werden. 1840
wird ein neues Choralbuch angeschafft, weil das alte «zur Orgel fehler-
haft und unzweckmassig ist». 1850 stimmt Orgelbauer Weber die «der
Reparatur sehr benotigte Kirchenorgel». Am 27. August 1871 wird der
Orgelstimmer Aebersold aus Oberdiessbach zur nétigen Reparatur der
hiesigen Kirchenorgel beschickt, und im Oktober 1884 wird durch
einen Sachverstindigen der Befund abgegeben, dass die Orgel einer
Reparatur nicht mehr wert, sondern «auszubrauchen» sei. Da auch eine
kleine Orgel auf 4000 bis sooo Franken zu stehen kime und die Auslagen
fiir ein neues Instrument den Erl6s aus dem Verkauf der Steiger-Schei-
ben nicht iiberschreiten darf, entschliesst man sich im Friihjahr 1885, ein
Harmonium anzuschaffen’.

Goll baut eine neue Orgel mit 8 Registern (IIP) auf die alte Empore im
Osten.

Kuhn baut eine neue Orgel mit 10 Registern (IIP 4, s, 1).

QuEeLLEN: Kirchenrechnungen und Protokolle im Pfarrarchiv Vinelz, mgt. von
F.Briigger und A. Moser.
Lit.: O 1/1953 (Disp. 1951). — Gugger, Erlach S.2135.

WAHLERN

In Wahlern ist, soweit wir das nach unseren Ermittlungen bis jetzt bele-
gen konnen, auf bernischem Kantonsgebiet das erste nachreformatori-
sche Orgelwerk in einer protestantischén Landkirche errichtet worden'.

Initiant war offensichtlich der des Orgelspiels bereits kundige Hans
Mischler an der Hinteren Gasse in Schwarzenburg. Er bemiihte sich um

" Die zwei Steiger-Scheiben wurden 1883/84 an H. Marcuard verkauft und kamen 1927 als Ge-
schenk ins Historische Museum Bern. Siehe dazu H. Matile: Aus der Geschichte des Amtes Erlach,
S. 200.

' Vor Wahlern sind Orgeln nur in den Stadtkirchen Burgdorfund Bern (Miinster und Prediger)
und dem damals flirstbischéflichen baslerischen jedoch unter bernischer Kirchenhoheit stehenden
Neuenstadt nachzuweisen.

18
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den Orgelbauer, den er in der Person des Victor Ferdinand Bossart von
Baar fand, der kurz zuvor die Orgel in der Predigerkirche in Bern er-
richtet hatte und zu dieser Zeit des Baues der Chororgel wegenin St. Ur-
ban weilte. Weil es die erste Orgel war, die in eine Landkirche bestellt
wurde, hatte man auch mit der Finanzierung das Procedere nicht gefun-
den. Es fillt auf, dass der Vertrag mit dem Orgelbauer bereitsam s. Sep-
tember 1757 abgeschlossen, die Haus-zu-Haus-Sammlung, deren Liste
in einem Bauernhaus in Mamishaus noch erhalten ist, jedoch erst im
Jahre 1759 durchgefiihrt wurde.

Da die Orgel in den Chor zu stehen kam, musste bei der Regierung
dazu erst die Bewilligung eingeholt werden. Hier ein Auszug aus dem
undatierten Schreiben:

Seinth deme Eint und andere Kirchen Inn Er. Gnd. Stadt und Landen mit Orglen auss-
gezieret, und mit Selbigen das Kirchen Gesang auff eine solch angenehme Weis beglei-
tet worden, hat die Liebe zur Music Inn der Landtschafft Schwartzenburg dergestalten
zugenommen, dass die Kilch-Genossen zu Wahleren Sich entschlossen, dasige Kirchen
gleichfalls mit Einer Orgel zuversehen, und Sich deren bey Absingung der Psalmen
zubedienen; Nun haben so wohl der Orgelmacher als Sie selbsten zu deren Placierung
keine bessere, anstindigere noch bequemere Stell, als zuvorderst im Chor zufinden ge-
wusst; Wann aber Sie iiber dasselbe keine Disposition haben, Inmassen Solches Er.
Hochwgb. wegen dess Hausses Konitz allein zustehet;

Im «Rathsmanual» ist am 23.Juni 1758 eingetragen:

Willfahret, doch dass an dasigem Gebiiiw weder an Mauerwerk noch sonsten nicht das
geringste versehret, sonder die Orgel lediger massen allda gestelt und auffgerichtet
werde. d. 23.Junii 1758

Laut Vertrag kostete die Orgel 525 Kronen bernischer Wihrung. Die
Hilfte dieser Summe sollte Bossart erhalten, sobald er die Orgel ge-
brauchsfertig instand gesetzt hatte, und die andere Hilfte versprach die
Gemeinde vorliufig zu verzinsen?. In diesem Preis nicht inbegriffen war
die Fuhre vom Kaufhaus Bern, wohin der Orgelbauer das Instrument zu
liefern versprach, nach Wahlern, und der Orgelkasten und die Verzie-
rungen, woflir die Gemeinde aufzukommen hatte. Mit der Finanzie-
rung schien es aber dann sehr zu harzen, und der verantwortliche Orga-
nist schrieb den hier folgenden Brief an den Rat in Bern:

Hochwohlgeborne, Gnidige Herren,
Seinth demme Inn Eiiwer Gnd. HaubtStatt, wie auch anderer Orthen Inn Hoch Dero-
selben Immediat Landen, zum Lob dess AllerHochsten und iiiffnung dess Gesangs, Inn

* Auch aus diesen Bedingungen geht hervor, dass die Baarer Orgelbauer begiitert waren.
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Mehr und Minderem Kostbahre Orgel-Werck auffgerichtet worden; Mann auch Inn
Erfahrung gebracht, dass sogar benachbarte Catholische Gemeinden, Mit Namen Plaf-
feyen und Ueberstorf das gleiche gethan; So wolte die Gemeind Wahleren nicht die
Mindere heissen, sonder ware Ein durchgehender Wunsch, dass doch auch Inn dasiger
Kirchen Eine Orgel établiert werden mochte, umb so mehr, als wiircklich Ein Solches
Subjectum vorhanden ware, durch welches die Orgel behtrend versehen und gespihlt
werden konte; Dieses allgemeine Anmahnen und Verlangen nun verursachte, Dass der
Dissmahlige Organist Hans Mischler Als Eliwer Gnd. Under Thanigst Gehorsamster
Supplicant, nach bald Unzehlichen mit vielem Kosten, bald hier bald dahin, gehabten
Liuffen und Gingen, den Berithmten OrgelMacher H. Bosshart angetroffen, demsel-
ben auf das ort gefiihrt; und da Er solches zu placirung Einer Orgel aussnemmend be-
quem gefunden, mit [hme zu deren Verfertigung den Accord geschlossen; auch da Sel-
bige nicht lange hernach zu Stande gebracht worden, und zu Unverwelcklichem
Ruhm dess Meisters nach Gewohnbheit fiirtrefflich wohl aussgefallen; Demselbigen Inn
Erwartung baldiger EntSchidnus expropriis zu bezahlen versprochen, Was aber an-
noch dariiber auss fiir holtz, Liden, TischMacher, Mahler, gebriiichliche Schnitz-
werck, Zierrathen, und andere Nebend-Requisita Es flir Kdsten abgegeben haben
werde, ist ohnschwir zu Ermissen; als nun Selbige das Erste Mahl zum gesang ge-
braucht werden solte, wurde Eine Gantze gemeind, durch Eine, Express hierzu gerich-
tete, Predigt und Oberamtlich bewilligtes Mandament, zu einer freywilligen Stetiwr
auffs freundlichste aufgemuntert und Eingeladen; Welche auch gleich anfangs sich
zimlich wohl angelassen; zu groster Bestiirtzung, und Unwiderbringlichem Schaden
des Supplicanten aber, Sich, wider vielfaltiges Versprechen, und iiber alles Verhoffen,
auf Einmahl gesteckt, dass also derselbe Nunmehro, zwar leider zu Spaht, mit betriieb-
ten Augen Ersehen muss, wie iibel Er durch Ehevoriges, von allen Seithen her besche-
hene anfrischen und anhalten, dargesetzt und Eingefiihrt worden; Inndessen aber, und
da derselbe dieses alles auf keinem privat-Nutzen sonder bevorderst zum Lob Gottes,
und zur Freiide und Erquickung der gantzen gemeind vorgenommen, letstere auchsich
dieser seiner bemiihung auff Kind und Kindeskind zu Erfreuen haben werden, Er aber
von dar aussSich keiner Erkantlichkeit noch Ersatzung mehr zugetrdsten haben wird,
als nimmt der betriiebte Supplicant, die Underthinigste Freyheit; Eiiwere Hohe Gnd.
als Vitter und Vorsteher der Schwartzenburgischen Kirchen, durch gegenwirtiges
Ehrerbietigst und dehmiitigst anzuflehen, Dass HochSelbigen, Inn Behertzigung, Sei-
ner dissortigen Umbstinden, nach anwohnender Clemenz, belieben méchte, Mitihme
Ein Vitterliches Mitleiden zutragen, und ihne mit Einer Mildgiitigen Beysteiir, an seine
dissorths Erlittene Grosse Umkaosten allergnidigst zu Erquicken.

Mischler war gezwungen, die katholische Nachbarschaft zu erwihnen,
weil ihm noch keine bernischen Landkirchen mit Orgelwerken bekannt
waren.

Der Rat beschloss am 12. Mirz 1760, so Taler an den Orgelbau zu
zahlen und dariiber hinaus

...denen zwey aussgeschossenen von Wahlern, welchen Megh. bewilliget Ihr verfertig-
tes orgelwerk in dem dasigen Kirchen Chore, placiren zu kénnen, als Ein Ehrenpfennig
Jedem Eine dopplete Bern Ducaten vom Neiiwsten prag, zu Entrichten;
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Dieser hohe Betrag blieb vor dem Sturz des Ancien régime eine Aus-
nahme (siche dazu Wiirzbrunnen, Gsteig bei Interlaken und Meiringen).
In den Jahren 1821, 1865, 1878 und 1891 erfolgten Reparaturen und
sicher auch Anderungen der Disposition.

Goll baut ein neues Werk mit 15 Registern ins alte Gehiduse am ur-
spriinglichen Standort (IIP 6, 7, 2).

Kuhn baut ein neues Werk mit 19 Registern (IIP 7, 8, 4) unter Verwen-
dung der Prospektfront der Orgel von 1758. Das Instrument wird bei
dieser Gelegenheit vom Chor auf die Westempore versetzt.

WURDIGUNG

Anlisslich der Erneuerung des Orgelwerkes im Jahre 1952 erschien im
Kirchgemeindeblatt von Schwarzenburg? von Ernst Hostettler ein Auf-
satz iiber «Die Entstehungsgeschichte unserer Orgel», dem zu entneh-
men war, dass dem Verfasser der Akkord von Bossart, den er in der
Sammelliste in einem Bauernhaus im «Ausserteil» fand, zur Verfiigung
stand. Mit fast kriminalistischen Methoden suchten wir nach diesem
Dokument*. Kiirzlich fanden wir in einem Stdckli in Mamishaus die

Sammelliste mit dem Titel
R odell

zu Ewigem Angedenken
der Nachkommenden
In Diesem Buch Sind
Geschrieben und Aufgezeichnet Jetwedes Nahmen Sowohl ausslindischen als Einhei-
mischen Bekannten und unbekanten, Jetweders mit Seinem Besonderen Nahmen,
welche zur Ehre Unsers Gottes freywillig an der Orgel zu Wahleren Gestiiert Haben.
Anno 1759

Zuunserer grossen Enttiuschung war der Akkord aber nicht mehr inlie-
gend. Allzuschon wire es fiir uns gewesen, hier den Vertrag fiir das frii-
heste in einer bernischen Landkirche errichtete Orgelwerk publizieren
zu konnen. Nun miissen wir uns mit den sicher zuverlassigen Ausziigen,
die Hostettler im obenerwihnten Heft publizierte, begniigen:

Mit der Herstellung des Schaftes und des tibrigen dazu gehérenden Holzwerkes, wie es
in der Hauptsache heute noch besteht, wollte Herr Bossart nichts zu tun haben; die

3 «Heimatglocken» 8/9 vom 13. September 1952.
4 Eine erste «Suchnotiz» erschien am 15. Mirz 1974 und ein lingerer Aufsatz des Verfassers mit
vergleichenden Zeichnungen am 19. Dezember 1975 in den «<Heimatglocken».
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Gemeinde musste dieses an Ort und Stelle apart erstellen lassen. Herr Bossart verfertigte
das Orgelwerk in Baar und liess es auf seine Kosten in das Kaufhaus zu Bern liefern.
Dort musste es die Gemeinde abholen lassen.
Ein Vergleich mit den einmanualigen Bossart-Werken der ersten und
zweiten Generation in der Innerschweiz zeigt den iiblichen Prospektauf-
bau in Pyramidenform?. 1739 baute Viktor Ferdinand Bossart mit sei-
nem Vater Josef die Briistungsorgel in der Liebfrauenkapelle in Zug.
Der Prospektaufbau dieses Werkes ist im wesentlichen am Wahlern-Ge-
hiuse wiederzuerkennen. Das Schema der Pfeifenaufstellung ist das-
selbe. In Wahlern bilden allerdings die kleinen Aussenfelder keine selb-
stindigen Pyramiden mehr, doch scheint, dass dies beim Goll-Umbau
geandert wurde. Diese Gegeniiberstellung zeigt sehr schon, wie der ein-
fache Dorthandwerker in Schwarzenburg den Plan Bossarts mit seinen
Mitteln und Moglichkeiten ausfiihrte. Wie reich gestaltet wirkt doch
daneben das Gehiuse des gelibten Kunsthandwerkers der katholischen
Innerschweiz®. Was wir hier an der ersten bernischen Landorgel feststel-
len kénnen, gilt auch fiir die meisten spiteren Werke in unserem Kan-
ton. Neben den oft fehlenden Mitteln war es eine gewisse puritanische
Scheu, allzu prunkvolle Instrumente in die Kirche zu stellen. Der Auf-
bau der Fassade ist flinfteilig. Alle Felder sind flach. Der grosse und er-
hohte Mittelteil wird von einem segmentbogenformigen Kranzgesims
bekront. Uber den anschliessenden Seitenfeldern scheint ein S-formiges
Gebilk absteigend zu den eigenartig waagrechten Gesimsen der Seiten-
felder hinunter. Wie ganz anders wirkt doch dies ebenfalls gerade Ge-
bilk in Zug, wo es als Antwort auf den konvexen Mittelturm seitwirts
nach vorne gestellt ist. Das schone Gesprenge mit dem Akanthuslaub-
werk und vereinzelten Muschelrindern und den Urnen aufden Aussen-
teldern sind der einzige Schmuck dieser sehr herb wirkenden Orgelfas-
sade. |

Wir sind sehr froh, dass uns Hostettler die Disposition des Bossartwer-
kes tiberliefert hat:

$ Das grosse Mittelfeld ist bei den Innerschweizer Werken der kurzen grossen Oktave wegen

steiler abfallend. Siehe dazu Gugger, 17.Jh., u.a. S.252.
¢ Den gleichen Prospektaufbau weisen schon das fritheste bis jetzt bekannte Bossart-Werk in

Schattdorf 1698, aber auch die Chororgeln von Muri AG 1734, auf.

19

18

19
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. Prinzip aus Zinn, 8 Fuss

. Octav aus Zinn, 4 Fuss

. Nassat aus Zinn, 3 Fuss

. Flageolet aus Zinn, 2 Fuss

. Mixtur aus Zinn, 3fach

. Sexquialtra aus Zinn, 3fach (1%’ +1"[?]+4/5)
. Tertia aus Zinn (13/5")

. Larrigot aus Zinn (1 '3)

. Flute douce aus Zinn (4")

. Soubbass nur aus Holz (16)

O 001 QN B W N -

—
(o]

Es waren offensichtlich 9 Stimmen im Manual und nur ein Subbass 16’
im Pedal?. Die auf der Aufstellung fehlenden Fussbezeichnungen haben
wir in Klammern ergénzt.

Die 10 Register entsprechen der Registerzahl, die wir in der Berner
Landorgel in den folgenden 100 Jahren sehr oft finden werden, doch
werden wir diese reiche Palette von Aliquoten® in einem Werk dieser
Grosse nie mehr antreffen. Es ist der helle siiddeutsche und katholische
Barock, der uns hier entgegenklingt. 1770 baut J. A. Moser in Zimmer-
wald eine verwandte Disposition, und wohl als letztes, jedoch wesent-
lich grosseres Werk ist Melchior Grobs Instrument in Liitzelfliith aus
dem Jahre 1785 zu erwihnen, bevor der franzosische Einfluss Samson
Scherrers unsere Orgelwerke geprigt hat und an die Stelle der vielen
Einzelaliquoten das Cornett tritt.

NACHTRAG:

Kurz vor Druckbeginn haben wir den wihrend vielen Jahren gesuchten
Vertrag im Kirchenarchiv von Wahlern gefunden. Angesichts der oben
erwiahnten Bedeutung dieses Dokumentes haben wir es hier reprodu-
ziert.

QuELLEN: St.A., Amterbuch Schwarzenburg Rats-Manual. — Sammelliste 1759
in einem Bauernstdckli in Mamishaus. — Erh. Sy. 1900. — E. Hostettler in «Heimatglok-
ken» Nr.8/9, 13.September 1952.

Lit.: Ch.Lerch: Wie die Kirche von Wahlern zu einer Orgel kam, Guggisberg-
Jahrbuch 1949. - H. Gugger in «<Heimatglocken» Nr. 8, 19. Dezember 1975.— O 3/1954
(Disp. 1952).

ABB.: v.L.Dpfl. (Chorsituation).

7 Auch an der Evangelienorgel in Muri (AG) baute Bossart nur einen Subbass 16 im Pedal.
¥ Terz- und Quint-Register.
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WALKRINGEN

1766  Sehr frith hat Walkringen die erste nachreformatorische Orgel erhalten.

894

1936

In den Kirchenrechnungen haben wir diese spirlichen Hinweise gefun-
den.

1767. 15.Januar: den drei Posaunern und ein Zinggenblasern fiir 8 Monat zahlt 6 Kr.
10 bz.

1767 Miirz: Dem Schulmeister zu Walkringen fiir Vorsingen und lesen in der Kirche
zahlt 4 Kr. 20 bz.

1767, 26. April: dem Schmied im Bigenthal fiir Kirchen Werchzeug und Etwas an der
Orgel zu machen zahlt 1 Kr. 2 bz.

1770, 25. Mirz: Dem Schulmeister Kurtz und seinem Sohn fiir Vorsingen. Lissen und
Orgel-Schlagen in der Kirchen zahlt 12 Kr.

Der Restzahlung an die Kirchenbliser zufolge ist die Orgel spitestens ab
September 1766 gespielt worden.

Eine Sekundirquelle bestitigt unsere Feststellung ebenfalls, denn
Chr.Lerch schreibt im Alpenhornkalender des Jahres 1948 in einem
Aufsatz iiber Walkringen folgendes: «Dafiir kénnen alle vier (Schulmei-
ster) gut Orgel spielen. Seit 1766 ist eine Orgel da, und der Kirchenge-
sang gehort zu den schonsten im Lande.» Obwohl die Rechnung im
dortigen Pfarrarchiv gerade fiir die fragliche Zeit unvollstindig ist und
deshalb nichts iiber den eigentlichen Orgelkaufzu erfahren ist, kann mit
einiger Sicherheit angenommen werden, dass wir es hier wohl mit einer
Schenkung zu tun haben. Ein Jahr spiter schenkte der Langnauer Han-
delsmann Liithi der Kirche in seinem Dorf eine Orgel und bekanntlich
hatte Walkringen in dieser Zeit mehrere wohlhabende Handelsleute.
Goll baut eine neue Orgel mit 9 Registern (IIP 4, 3, 2), und die alte Orgel
wird in der Anstalt Utzigen aufgestellt (Erh. Sy. 1900 Vechigen), doch
haben Nachfragen ergeben, dass dort nichts mehr davon erhalten ist.
Metzler baut eine neue Orgel mit 10 Registern (IIP 4, s, 1).

QUELLEN: Kirchenrechnungen im Pfarrarchiv Walkringen. — Erh. Sy. 1900.
Lit.: O 4/1936 (Disp. 1936). — Fr.Brechbiihl: Kirche Walkringen, 1961. Der

Orgeleinbau ist hier fiir das Jahr 1727 angesetzt, doch haben wir keine diesbeziiglichen
Quellen gefunden. ’
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Das schone Gehiuse des Briistungswerkes, das der Orgelbauer Friedrich
Rihs von Orpund als erste nachreformatorische Orgel in die Westem-
pore der Kirche von Walperswil baute, konnen wir heute in der ehema-
ligen Siechenkapelle der Waldau bewundern. Nur weil der Orgelkasten
so prichtig mit Nussbaumfournier versehen war, hat ihn der Orgel-
bauer im Jahre 1956 nicht dem Ofen iibergeben.

Am 8.Februar 1845 stellt die Kirchgemeinde ein Gesuch um eine Bei-
steuer an den 1400 Franken kostenden Orgelbau in der Hohe von 10%.
Der Beitrag wird am 9. April 1845 vom Regierungsrat nach der Emp-
fehlung vom Kirchen- und Schulrat beschlossen, der offensichtlich das
hier abgedruckte Gutachten Mendels vom 7. April 1845 abgewartet
hatte:

Hochgeachter Herr Praesident!

Hochgeachte Hochgeehrte Herrn!

In Bezug auf den ziemlich kurz gefassten Devis der neu zu erbauenden Orgel fiir Wal-
perswyl, habe ich die Ehre Ihnen folgende Bemerkungen zu machen. Die Disposition
ist im Ganzen gut, wiirde aber gewinnen, wenn 1. das im Briefe des Orgelbauers nach-
traglich angefiihrte Pedal Register statt 8 f— 16 f wiire, in diesem Falle miisste aber zur
Unterstiitzung dieses tieferen Pedal Registers eine Koppelung des Pedal ans Manual
angebracht werden, oder wenn 2. das Pedal Register ganz wegbliebe und statt dessen
noch eine etwas weich intonierte Floete 4 Fuss in das Manual aufgenommen wiirde. 3.
Wire es zweckmaissiger statt 2 grosser etwa 3 kleinere Bilge anzubringen, wenn
dadurch die Kosten nicht bedeutend vermehrt werden.

Da ich schon einmal ein Orgelwerk vom Orgelbauer Hrn. Ris gepriift habe, niml.
seine erste Orgel zu Biirgelen, so finde ich mich noch zu Bemerkungen, wie ich sie
schon in einem Schreiben iiber die Orgel zu Biirgelen machte, veranlasst, naimlich die
Gemeinde Biirgelen vertraute Hrn. Ris als talentvollen Anfinger die schon von seinem
Vater begonnene Orgel zum fertig machen an. Hr. Ris brachte nach ziemlich langer
Zeit das Werk zu Ende aber nicht ohne Miihe und Aufopferung von seiner Seite. Es
wurden ithm auch von Seiten des Experten bei der damaligen Priifung Bemerkungen
gemacht, die er bei einem zweiten Orgelbau anzuwenden und niitzen sich miisste ange-
legen sein lassen. Ich halte es fiir zweckmissig auf diese Umstinde aufmerksam zu
machen, damit sowohl Gemeinde als Orgelbauer ithre Massregeln darnach ergreifen,
damit die Ausfithrung des einmal begonnenen Werk sich nicht wie in Biirgelen allzu-
sehr in die Linge ziche.

Bern, 7. April 1845
Hochachtungsvoll verharrt
Wohldero Ergebener K. Mendel, Organist

181
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Goll baut eine neue Orgel ins alte Gehiuse, fiir dessen Erhaltung sich der
Muiinsterorganist Hess-R tietschi ausdriicklich einsetzt.

Orgelbau Genf baut eine neue Orgel, die im Dorf mit Recht als «Gar-
tenhagorgel» bezeichnet ist. Das alte Gehiduse wird vorerst magaziniert
und ersteht 1972 in der ehemaligen Siechenhauskapelle Bern in neuem
Glanz.

WURDIGUNG DES URSPRUNGLICHEN WERKES

Das einfache, in furniertem Nussbaumholz ausgefiihrte Gehiuse weist
sehr schone Proportionen auf. Der Prospekt ist flinfteilig, der niedere,
etwas hoher gestellte Mittelturm ist von einer Lyra bekront. Die Zwi-
schenfelder, durch ein konkav geschwungenes Gebilk nach oben abge-
schlossen, dem ein elegantes Ansteigen der Pfeifenfiisse gegen innen ant-
wortet, gemahnen an die Fliigel eines Schmetterlings. Die grossen Sei-
tentiirme reichten frither fast unmittelbar an die Kirchendecke. Die
Turmkonsolen sind mit Wiilsten und Kehlen profiliert, in der Art wie
auf der Zeichnung von Biirglen, jedoch reicher'. Uberaus spirlich st das
Gesprenge iiber den Pfeifen, welches an den Tiirmen nur aus einer Blatt-
girlande besteht und so die unschénen Uberlingen der Prospektpfeifen
freigibt. Das vornehme spitklassizistische Instrument ist ein besonderes
Schmuckstiick der Kapelle am Stadtrand geworden.

Uber den musikalischen Aspekt kennen wir nur die Bemerkungen im
Briefe Mendels sowie die Angabe der 8 Register auf der Erhebung des
Synodalrates im Jahre 1900. Auch der Preisvergleich mit Biirglen zeigt,
dass das Werklein in Walperswil kleiner war und wohl nur ein ange-
hingtes Pedal hatte — man konnte hier demnach wohl die Manualregi-
ster von Biirglen einsetzen.

QueLLeN: Pfarrarchiv Walperswil (Notizen Fritz Allimann). — St. A., Brief-
wechsel mit Walperswil, RM 108, 234 und 9. April 1845; Miss. Prot. des Erz.-Dep. v.
10. April, 3. und 7. Mirz 194s5.

ABB.: v.L.Dpfl.,, Zustand nach 1912.

' Siehe dazu unter Biirglen/Aegerten.
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Aufsatz der Rechnung flir die neue Kirchen-Orgel zu Walterswyl, so den 27. Brach-
monat 1824 zum erstenmal beym Gottesdienst ist gebraucht.

So st ein achtseitiges Dokument iiberschrieben, das in seinem ersten Teil
aus der Sammelliste besteht, die mit dem Legat von 750 Franken des ver-
storbenen Gemeindebiirgers Andreas Hess vom Hemmenhof eroffnet
wird und mit der Bemerkung schliesst, dass der Beitrag des Bendicht
Leuenberger auf dem Berg darin bestanden habe, den Organisten ohne
Entgelt der Gemeinde das Orgelschlagen lernen zu lassen. Von den
24 Punkten des «Ausgeben» am Schluss dieser Orgelrechnung sind fiir
uns folgende Daten von Interesse:

1823

1. den (Datum fehlt) zalt die E. Gemeinde Walterswyl dem Orgelbauer Johann Jakob
Weber zu Juchten auf Abschlag der laut Akkord in die Kirche zu Walterswyl zu
machenden neuen Orgel laut Quittung die Summe der goo Franken.

1824

2.-8. folgen 7 weitere Zahlungen an Weber von total Fr.298.—.

9. den 4. Weinmonat wurde dem Gesell des Orgelbauers Weber das von den E Vorge-
setzten von Walterswil am 22. Augstmonat erkennte Trinkgeld bezahlt mit 24 Fr.

19. den 1. Brachmonat 1824 wurde dem Orgelbauer Weber bezahlt durch Gemeinde-
schreiber Lantz 52 Fr.

21. den ... wurde dem Gemeindeschreiber Lantz fiir die Eichenen Siulen unter die
Orgel bezahlt 2 Fr. 7 bz.

Goll baut ein neues Werk ins alte Gehiuse, das bei dieser Gelegenheit aus
der Briistungssituation in die Nordwestecke der Empore verschoben
wird. Die alten Prospektpfeifen bleiben stumm und sind deshalb erhal-

ten geblieben.

WURDIGUNG DES URSPRUNGLICHEN ZUSTANDES

Der Orgelakkord mit Weber ist leider nicht erhalten, doch hat Pfr.
v. Riitte anlisslich der Erneuerung der Orgel durch Goll einen ausfiihr-
lichen Bericht geschrieben. Neben einer Situationsskizze lag diesem
Dokument auch eine Photo der urspriinglichen Situation bei. Aus diesen
Unterlagen geht eindeutig hervor, dass Weber die Orgel als Briistungs-
werk gebaut hat und dass das Werk seinen Spieltisch auf der Riickseite
hatte. Das Instrument stand in der Mitte vor der damals noch nicht so

152
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weit nach vorne gezogenen Empore auf zwei eichenen Siulen (siche
Orgelrechnung Posten 21). Allerdings ist der Sockel unter dem Basisge-
sims viel zu hoch und lasst sich nicht mit der eleganten Briistungssitua-
tion von J. A. Moser in St. Stephan vergleichen. Und doch hat auch die-
ses letzte uns von Weber bekannte Gehiuse seine Qualititen. Nirgends
lasst sich der Einfluss von Caesars Prospektgestaltung in der Stadtkirche
Burgdorf auf die Gehiuse des Bauernhandwerkers aus Juchten so gut
nachweisen wie in Walterswil. Ja, wir konnten geradezu von einer
«Miniaturausgabe» der Burgdorfer Orgel sprechen’. Wie bereits in Mei-
kirch und Belp weist der fiinfteilige Prospekt zwei konvexe Ecktiirme
auf. Die drei hoher gestellten flachen Mittelfelder, dessen mittleres wie
ein Mittelrisalit etwas nach vorne gezogen ist, sind von einem Dreieck-
gicbel mit dem Auge Gottes bekront. Anstelle der nicht durchbroche-
nen Draperien iiber den Pfeifenenden ist hier im Gegensatz zu den oben-
erwihnten Werken wieder ein durchbrochenes Gesprenge aus einfachen
Blattzweigen getreten. Die urspriingliche Disposition ist nicht iiberlie-
fert, doch meldet Pfr. v. Riitte in seinem Bericht 8 Register. Wir miiss-
ten flir das Klangbild auch hier das erhaltene Werk in der Lauenen zu
Hilfe nehmen.

Kuhn baut ein neues Werklein ins alte Gehiuse und stellt die alte Brii-
stungssituation nach unseren Forschungsergebnissen wieder her.

QuEeLLEN: Orgelabrechnung 1824 und Orgelbericht 1924 von Pfr. v.Riitte im
Pfarrhaus zu Walterswil. — St. A., Pfarrbericht 1824.

LiT.: H.Kiser: Walterswil und Kleinemmental, 1925.

ABB.: v.L.Dpfl., Zustand nach 1924.

WANGEN AN DER AARE

Wangen hat sehr spit ein Orgelwerk erhalten. Im Jahre 1826 hat die
hohe Regierung in Bern denen von Rohrbach die Gemeinde Wangen
in dem Sinne als Vorbild vorgehalten, dass sie dort dank einer anstindi-
gen, wohlklingenden, erbaulichen «Vocal Musik» auf eine Orgel ver-
zichten konnen, die ja nur aus Eitelkeit angeschafft werden wolle (siche
dazu unter Rohrbach).

' Siche dazu Gugger, Weber [+11I, und Gugger, Burgdorf.
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Im Jahre 1880 war es dann aber auch in Wangen soweit. Nachdem im
Jahre zuvor durch eine Sammlung ein erheblicher Betrag zusammenge-
tragen wurde, erhielten die Gebriider Klingler in Rorschach den Auf-
trag fiir den Bau einer Orgel mit 12 Registern, die laut dem «Inventa-
rium» im Frithling 1880 aufgestellt wurde.

Fiinf Jahre spater wurde durch Klingler ein Schwellkasten eingebaut
und das Instrument wohl auch durch 2 Register vergrossert, denn in der
«Enquéte» des Synodalrates von 1912 sind 14 Register angegeben.

Die folgenden Eintragungen in der Kirchenrechnung belegen den er-
sten Orgelbau:

1879 : Besoldungen: Fr. Rp.

Dem Hr. Lehrer Dick seine Besoldung als Vorsinger mit 75—

1879: Dez.23: an Weibel Stefan fiir Gratification fiir seine Bemiihungen bei

der Sammlung der Unterschriften zu Orgelbeitrigen: 5.—

1880: Orgelbau

1. Zahlung an den Orgelbauer Klingler, samt Gratifikation von 100.—~ 6180.—

2. An den laut Vertrag dem Orgelbauer zur Verfiigung zu stchenden Arbei-

ter 69.40

3. Verschiedenes 308.60

4. In der Ersparniss-Cassa angelegte Schluss-Ausrichtung der letzten nach

Ablauf der Garantiezeit zu machenden Zahlung: 350.—
6908.—

1880: Besoldungen (noch Vorsinger-Lohn). 1881: An die Organisten Egg-

ler u. Ryser Besoldung zusammen bis 31.Juni 1881, 1 Jahr 150.—

1884: An die Herren Klingler, Rorschach, fiir Orgelreparatur: 92.—

1885: Bezahlung an Gebr. Klingler, Rorschach, fiir den Schwellkasten: 200.—

Kuhn baut eine neue Orgel mit 18 Registern (IIP 8, 7, 3).

QuELLE: Kirchenrechnungen im Gemeindearchiv Wangen.
Lit.: O4/1932 (Disp. 1934).

WASEN

Die Helferei Wasen wurde 1826 errichtet; eine selbstindige Kirchge-
meinde wurde es in mehreren Etappen. Das grossritliche Dekret, wel-
ches die Kirchgemeinde de iure schuf, wurde erst 1880 erlassen. 1880/81
erfolgte der Bau der Kirche.

Dass schon im Predigtlokal zur Helferei, d.h. im Schulhaus Wasen,
eine kleine Orgel stand, geht aus einer Katastrophennachricht hervor:
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Im Frithsommer 1853 richtete ein Unwetter im Emmental gewaltige
Schiden an. Dabei wurde u.a. das Schulhaus Wasen zerstort.
Am 16.Juli 1853 beschloss der Regierungsrat:

Die Erziehungsdirection wird in Genehmigung ihres Antrags ermichtigt, dem Ge-
meinderathe von Sumiswald zu Handen der Ortschaft Wasen, welche infolge der in
der Nacht vom 4. auf den 5.Juni abhin stattgehabten Wasserverheerungen mit dem
Schulhause auch die darin aufgestellt gewesene fiir den Gemeindedienst benuzte Orgel
verloren hat, das im Besize des Seminars zu Miinchenbuchsee befindliche alte Orgel-
werk" geschenksweise zu tiberlassen, unter der Bedingung, dass sowohl die Transport-
als alle Reparaturkosten von der Gemeinde selbst bestritten werden.

Der Gemeinderat von Sumiswald nahm das Geschenk an, obschon thm
mitgeteilt worden war, die Orgel sei reparaturbediirftig. Die Instand-
stellung scheintsich in die Linge gezogen zu haben; dennam 2. Dezem-

ber 1858 protokolliert man im Manual des Sittengerichts Sumiswald:

«... diesen Anlass benutzt Helfer Diibi um iiber die Orgel im Wasen zu berichten, die
noch immer nicht vollendet sei...»

Im Jahre 1884 wird diese kleine Orgel der Kirchgemeinde Kandergrund
fiir s00 Franken zum Kauf angeboten. Orgelbauer Weber, der als Sach-
verstindiger das Instrument zu untersuchen hatte, gibt einen ungiinsti-
gen Bericht und bemerkt, dass die Orgel bloss von einem Dilettanten
erstellt worden sei.

In diesem Jahr kauft die Kirchgemeinde Wasen aus dem Geltstag des
Louis Kyburzin Solothurn eine Orgel fiir 000 Franken. Das Instrument
erhilt auf Empfehlung der Experten, Musikdirektor Kempter von
Burgdorfund Uhrenfabrikant Leuenberger in Sumiswald, ein Pedal mit
2 Registern. Die Disposition ist folgende:

1. Manual : II. Manual :
Principal 8’ Gambe 8’
Bourdon 8’ Salicional 8’
Flote 8’ Flote 4
Oktav 4’ Trompete 8’
Pedal : Koppel: L-II Manual
Subbass 16 I-Ped.
Octavbass 8’ II-Ped.

' Die Orgel im Seminar Miinchenbuchsee war dort tiberfliissig geworden, weil ein anderes In-
strument angeschafft worden war, und zwar aus der Erbschaft Fellenberg. In der Offerte heisst es:
...Orgel, die aus der Werkstatt des rithmlich bekannten Mooser hervorgegangen...

Dieses Instrument soll urspriinglich Fr. 3000 alter Wihrung gekostet haben, kann aber gegenwir-
tig um den Preis von Fr. 950 alter Wihrung, d.h. Fr. 1376.81 neuer Wihrung erhalten werden.
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Ein Vergleich des noch rein mechanisch regierten Orgelwerkes mit
Oberbalm und Wattenwil zeigt den totalen Verlust der hellen Klang-
krone und die Hinwendung zur Romantik bei einem Instrument von
10 Registern. Bezeichnend sind die folgenden Sitze aus der «Orgel-
weihe» des Ortsgeistlichen:

Das Echowerk, das die Orgel besitzt, ermé&glicht es in herrlichen Pianostimmen fernen
Engelgesang nachzuahmen, wihrend umgekehrt die majestitischen Trompeten uns
das Rauschen grosser Wasser horen lassen.

Die Orgel ist zudem ein Werk in altem Schlag und ausserordentlich solid gearbeitet.
Simtliche Wellen sind statt aus Holz in Eisen erstellt, was ihre Soliditit sehr erhohen
muss.

Zimmermann und Schaefer bauen das Instrument um und erwecitern es
auf 25 Register (IIP 8, 13, 4).

Kuhn baut eine neue Orgel mit 22 Registern (IIP 9, 8, 5).

QuELLEN: Sittengerichtsmanual Sumiswald ab 1835, S. 310. — Kirchgemeindepro-
tokoll Kandergrund 1884. — Pfr. R. Wyss: Der Kirchenbau im Wasen, Bern 1882. —
Erh. Sy. 1900. — O 2/1948 (Disp. 1947).

ABB.: v.L.Dpfl, erster Zustand.

WATTENWIL

Es ist ein seltener Gliicksfall, dass der «Orgel-Accord zwischen Orgel-
meister Stolli von Habstetten und der Gemeinde Wattenwyl» erhalten
geblieben ist. Ebenso besitzen wir eine gute photographische Aufnahme
des alten Gehauses vor dem Neubau 1954, so dass sich das erste Orgel-
werk vollstandig rekonstruieren ldsst.

Wir drucken hier das schon geschriebene Dokument vollumfinglich
ab. Dass es nicht von der Hand Stollis, der laut dem Nachsatz auf diesem
Dokument des Schreibens unkundig war, stammt, beweist auch der un-
beholfene Schriftzug seiner Unterschrift.

Orgel-Accord

zwischen Orgelmeister Stolli von Habstetten und der Gemeinde Wattenwyl

Der Gemeind Doppel. No 11.

Zu wissen sey hierdurch, dass zwischen Meister Orgelmacher Stolli von Habstetten,
Kirchgemeind Bolligen, einerseits und denen dazu Ausgeschossenen der Gemeinde
Wattenwyl anderseits zu Verfertigung einer neuen Orgel in dortige Kirche zu Watten-
wyl, folgender Accord geschlossen worden.

167
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Die Accords-Bedinge sind:

A. Verpflichtungen von Seite Meister Stollis.

Hand-Manuwal. Fusston
1. In dem Bass vorab in dem Prinzipal zehn Pfeiffen von Holz, die tibrigen
von fein englischem Zinn

. Burton

. Brestant von fein Zinn

. Spitzflétten von Zinn

. Nasarden von Zinn

. Oktav von Zinn

. Mixtur dreyfach durch das ganze Klafier Zinn

. Kornet dreyfach
9. Ein Oktav Bass

10. Soupass von Holz gedekt durch das ganze Klafier

11. Die Orgel soll gemacht werden mit einem Fuss.

12. Sollen zwey Blasbilg die sich gleich aufziehen angebracht werden,

13. Sollen die flinf Stitk Verzierung iiber die Pfeifen angebracht werden, dhnlich wie an

der Orgel zu Reutigen, dazu auch der Orgelschaft.

14. Solle die Orgel kiinftigen Sommer 1824 in der Kirche zum Spielen fertig gemacht

werden.

15. Soll der Meister Stolli wihrend der Aufpflanzung der Orgel in der Kirche sich selbst

verkostigen; — ausgenommen dass thm die Gemeind Wohnung, Bett, Kochgeschirr

und allfillig nothiges Brennholz verzeigen soll.

16. Verpflichtet sich der Orgelmacher Stélli, diese Orgel in allen Theilen gut und prob-

hiltig zu machen, wofiir er sechsjihrige Wihrschaft zu tragen versprochen hat, bey

Haabe und Guts Verbindung. Sollte aber wider Verhoffen diese Orgel die von unpar-

theyschen dazu beruffenen Musik-Meistern probiert werden soll, nicht gut und wihr-

schaft erfunden werden, so soll der Meister Stolli diese Orgel der Gemeind ohne Ent-
gelt zuriik nehmen.

0 ~] O\ B W N
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B. Verpflichtungen von Seite der Gemeind.

1. Ubernchmen die Ausgeschossenen der Gemeind Wattenwyl, die Orgel in der Ge-
meind Kosten beym Stélli abzuholen und zu der Kirche zu fithren, wie auch ithm seine
Kisten wieder zu Haus zu liefern.

2. Versprechen sie den Platz fiir die Orgel bereit zu machen; auch das Gestiidel fiir die
Blasbilg auf dem Estrich.

3. Soll fiir diese Orgel dem Orgelmeister Stolli bezahlt werden:

a. Wenn die Orgel aufgerichtet, und von den Probatoren gut und wihrschaft erkennt
seyn wird — Kronen 650.— und

b. Nach Verlauf der Wiahrschaftszeit der sechs Jahren, wann sie dennzumal noch wieder
wiihrschaft erfunden, oder erforderlichen Falls vom Meister wieder wihrschaft ge-
macht worden seyn wird, ihm oder seinen Erben noch Kronen §0.— samt beziehendem
Zins d 4%. Von letzterem, von Dato der ersten Zahlung an.

Dieser Accord ist also doppelt ausgefertigt, gegenseitig unterschrieben, und jeder Part-
hey ein Doppel zugestellt worden.

Actum geschlossenen Accords in Wattenwyl den 1oten August 1823.

Bescheint Johanes Stolli Orgel Macher zu Habstetten
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an obigem Capital der Kronen 650. habe ich unterschriebener vom Obmann Krebs 120
Kronen empfanen beschint Johanes Stolli

Der ends Unterschriebene Orgelmacher Meister Stolli erkent sich anmit an, die Kro-
nen 700. laut Akords von der Gemeinde Wattenwyl empfangen zu haben.

Bescheint quittanzlich in Bern d. 6. Christmonat 1831

Da der obige Stolli nicht schreiben kann, so hat er sich vor nachstehenden Zeugen er-
kennt obige Kronen 700 empfangen zu haben

Datum obstendt Die Zeiigen
B. Streit
Joh. Straub
1902 Goll baut ein neues Werk mit 10 Registern ins alte Gehause (IIP). 167

1954 Kuhn baut eine neue Orgel mit 15 Registern (IIP 6, 6, 3) wobei leider das
alte Gehiuse keine Verwendung findet.

WURDIGUNG

Die Disposition Stollis entspricht den Anforderungen, die man damals

an ein kleines Orgelwerk stellte, und weist die genau gleiche Zusam-
mensetzung auf, die wir auchim Vertrag Peter Schirersin Affoltern ab-
lesen konnen und wie sie sich ebenfalls fiir Joseph Anton Mosers Werk in

St. Stephan rekonstruieren liess. Es war eines der letzten Werke, dessen
Klangkrone noch nicht unter dem Einfluss staatlicher Experten gestutzt
wurde. Das Gehiuse ist dem kleinen St6lli-Typ zuzuordnen, wie er im 165~
nahe gelegenen Reutigen heute weitgehend erhalten ist und woraufim 169
Vertrag ja auch hingewiesen wird. Was die Beschreibung und Einord-
nung betrifft, sei deshalb hier auf Reutigen verwiesen. In Wattenwil
waren die fiir Stolli so typischen, etwas trockenen Schnitzereien tiber

den Pfeifenenden reicher und plastischer als in Reutigen, Frauenkappe-

len und Gampelen.

QUuELLEN: Orgelvertrag im Pfarrarchiv Wattenwil. — Erh. Sy. 1900.
Lit.: V.Stihli-Liithi: Erlenbach, vgl. hievor S.255. - M+ G 1/1956 (Disp. 1956).

WENGI BEI BUREN

Um 1768 In Wengi haben wir besondere Anstrengungen unternommen, mehr
iiber den hier am 20. Mirz 1763 geborenen Orgelbauer Bendicht Hauert
zu erfahren, dem wir bis jetzt auf Berner Boden noch keinen Orgelbau
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nachweisen konnen. Doch waren die Bemiihungen bisjetzt erfolglos. In
Wengi ist die erste nachreformatorische Orgel fiir diese Gegend sehr
frith errichtet worden. Im Inventar der «Schliffscheiben in der Schweiz»
von Stachelin-Paravicini wird als Nr. 568 folgende Scheibeninschrift
nachgewiesen: «Jakob Hauwert und dessen Bruder Joseph Hauwert
Organist der Kirche in Wengi 1768» (auf der unter dem Wappen liegen-
den Inschrifttafel stehen zwei Orgeln)*. Es muss zu dieser Zeit bereits
eine Orgel in der Kirche Wengi gestanden haben.

Die fritheste Erwahnung der Orgel in den Quellen setzt der fehlenden
fritheren Dokumente wegen erst viel spiter ein. Hier einige Rechnungs-
und Protokolleintragungen, die uns interessante Namen vermitteln:

1828: Dem Orgelschlager Joh. Wenger L. 6.10—
1836: fiir Reparatur der Kirchen Orgel, welche dem Orgelmacher Stélle
von Bolligen zu rep. verakkordiert wurde: L.§s.——

14.Jenner: bezahlte dem Turbenschaffner, der der ehrend.Gemeinde
Wengi das dem Orgelmacher im Jahre 1831 den 15.Juli und 1. Aug. be-

zahlte bare Geld wieder zuriick mit L.23. 1.5
1841: Dem Organisten Joh. Wenger bezahlt als Taglohn fiir auf Orpund
zum Orgelmacher Rihs, wegen der Reparatur der Orgel L.-.80.—

1856: Der Gemeinderat ldsst den Kirchenvorstand anfragen, wenn unsere Orgel durch
einen gewissen Joost repariert wiirde, so dass sie zunichst fiir den Anfang in der Kinder-
lehre, doch auch fiir den Morgengottesdienst wieder brauchbar wiirde. Der Kirchen-
vorstand ist damit einverstanden und es soll dies als Wunsch dem Gemeinderat ange-
zeigt werden.

1857: ...auch sei die Orgel diesen Friihling mit ziemlichen Kosten repariert worden, so
dass nun alle Erfordernisse vorhanden seien, um die Orgel wieder des Sonntag Morgen
und — Nachmittags gebrauchen zu kénnen.

21.Juli 1857: Dem Johann Roth in Wengi fiir Rep. der Orgel L. 9.50
fiir Schaffell fiir die Orgel 3.—
Dem Gabriel Willener, Nagler, in Wengi, fiir Nigel zur Orgel 3.—

1864, 30. Okt.:

Orgelbauer Weber in Bern hat dem Niklaus Hauert, Organist hier, eine im Bau befind-
liche Orgel, passend fiir unsere Kirche, angeboten. Nun frigt der Pfarrer im Auftrag
des Hauert den Kirchenvorstand an, ob er vorliufig diese Orgel besichtigen wolle,
jedoch ohne sich zu binden.

" Aus Wengi stammt eine ganze Dynastie von Klavierbauern, die sich Hauert, zeitweise aber
auch Howard nannten und zu welchem Geschlecht auch diese Hauwert gehorten. Rindlisbacher
gibt in seinem Werk «Das Klavier in der Schweiz» einen Stammbaum der Hauert. Er erwihnt dort
einen Joseph Howard 1749 als 10. Kind des Bendicht Hauert geboren und 1824 als Klaviermacher
in Bern gestorben. Ob es sich um den Organisten auf der Schliffscheibe handelt, ist unsicher, wire
er doch zu diesem Zeitpunkt erst 19jihrig gewesen.
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1868, 3. Mai:

Hauert, Grossrat und Amtsrichter allhier, berichtet tiber die kaufliche Orgel, welche er
und sein Sohn bei Orgelbauer Weber, Bolligen b. Bern, angesehen habe.

Dieselbe wire, wie sie jetzt ist, fiir Fr. 1800.—, mit einem Register mehr, fiir Fr. 2050.—-
zu haben.

Trotz billigem Preis, wird von diesem Ankaufabgesehen.

Im Formular der Erh. Sy. 1900 berichtet Pfr. Ed. Lehmann, dass J. Weber
in Bern 1874 eine Orgel mit nur 3 Registern lieferte und dass die friihere
Orgel aus dem Anfang des 19.Jahrhunderts stammte und 8 Register
hatte, die meisten mit der Zeit jedoch unbrauchbar geworden seien.

Goll baut eine neue Orgel mit 14 Registern, die 1954 umgebaut wird.

QuEeLLEN: Rechnungsmanual 1828. — Protokoll der Sekelmeisterrechnungen ab
1834. — Chorgerichtsmanual ab 1857. — Protokoll des Kirchenvorstandes ab 1866. —
Erh. Sy. 1900.

WICHTRACH

Die Kirchenrechnungen im Archiv der Kirchgemeinde Wichtrach sind
leider nur liickenhaft erhalten und liefern wenig Anhaltspunkte, die Ein-
fithrung der Orgel betreffend.
1799 Denen s Kirchenmusikanten ihre Besoldung ausgerichtet: 19 Kronen 9 Bz.
Am 26. April 1809 ist im Berner Ratsmanual der Beschluss eingetragen,
einen Beitrag an die Errichtung einer Kirchenorgel in Wichtrach zu ge-
wihren. In den Akten in Wichtrach wird die Orgel erstmals fiir die «Kir-
chen-Ceremonie» des Schulfestes vom 25. Mirz 1811 erwihnt.
Obwohl kein direkter Beleg vorliegt, der Johannes St6lli aus Habstet-
ten als Erbauer erwihnt, sind die zeitgendssischen Hinweise so zahlreich,
dass an seiner Autorschaft nicht gezweifelt werden kann. Im Archiv von
Wichtrach haben wir in der Rechnung des Kirchengutes der Kirchge-
meinde Wichtrach, 1.Januar 1824 bis 1.Januar 1825, folgendes gefun-

den:

Ausgeben: Kr.

B. Besoldungen :

Denen Organisten Joh. Blum im Guth und Jakob Dihler zu Oppligen, den

per 1. Wintermonat verfallenen Organistenlohn entrichtet: 40—~
C. Reparationen

Mirz 1824:

Dem Orgelmacher Bendicht Stélli von Bolligen fiir die Orgel in der Kirche
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auszuputzen, zu stimmen und das Bourdon Register in 2 Ziige zu vertheilen,

laut quittiertem Akord, bezahlt 42.—.—
Und dem Hans Aebersold am Kurzenberg annoch fiir die kleine Reparatur

an der Kirchenorgel I—.—
1825:

Fiir die Reparation der Kirchenorgel gabe dem Meister Stélli laut Note bez. 14.—.—

Laut dem Chorgerichtsmanual von 1822 bis 1879 wurde im Jahre 1865
eine Orgelreparatur durchgefiihrt.

Stolli selber erwihnt in seinem Projektbeschrieb von Burgdorf, dass
seine Erfindung — ein auch im Manual spielbares Pedal — in einem Werk
von Oberwichtrach angebracht worden sei. In seinen Untersuchungen
vor der Erneuerung der Burgerspitalorgel im zweiten Jahrzehnt des
19.Jahrhunderts erwihnt auch Burgerspitalverwalter Otth Stolli als Er-
bauer des Werkes von Wichtrach, ebenso wie Pfarrer Stierlin in der Er-
hebung des Synodalrates im Jahre 1900. In Stierlins Erhebung sind fiir
das Orgelwerk 9 Register angegeben, und hier erfahren wir auch, dass
die Orgel kurz vor 1900 an die freiburgische Gemeinde Delley verkauft
wurde. Nachforschungen in dieser katholischen Pfarrgemeinde verlie-
fen leider ergebnislos. Weder ist das Werk erhalten, noch waren Akten
zu finden, die dariiber etwas ausgesagt hitten. Der einzige Anhaltspunkt
bleibt also die R egisterangabe, die auf den kleinen Stolli-Typ, wie er im
Gehiduse in Reutigen noch erhalten ist und dessen Disposition wir im
Vertrag von Wattenwil kennenlernten, schliessen lasst.

Kuhn baut eine neue Orgel mit 18 Registern (IIP).
Kuhn baut eine neue Orgel mit 25 Registern (IIP 8, 11, 6).

QuELLEN: St. A., RM, mgt. von Frau Stihli-Liithi. — Rechnungsbiicher und wei-
tere Akten im Pfarrarchiv Wichtrach. — Stéllis Beschreibung zum Projekt in Burgdorf
im Rittersaal Burgdorf, publiziert in Gugger, Burgdorf, S.133. — Morgenthaler,
S. 170.

WIMMIS

Im Dorfrechnungsbuch der Gemeinde Wimmis, angefangen 1801, fin-

den sich die folgenden Angaben:

1802 6.Juny: Dem Wirth Spring ein Céntli fiir den Orgelmacher Tosch  Kr. bz. x
zu speisen: I.14.—
1803 : Dez. 24. denen 6 Kirchen Musikanten zahlt 15.15.—

2 " "

1804: Dez. 16. 15.15.—
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1804 : Jan. 5. Dem Statthalter Lortscher fiir 2. Reisen auf Bern wegen An-  Kr. bz, x*

schaffung einer Orgel zahlt 3.15.—
1806: Okt. 19: zahlt dem Orgelmacher laut Akkord die Orgelkosten mit

inbegr. des dazu erkannten Trinkgeldes mit 338.20.—
und bei der Orgelfuhr das ausgegebene Geld, dem Sigmund Weissmiiller 21, 4.
fiir die bis dahin noch existierte Kirchenmusik zahlt 8. 8-
Nov.2. dem Wirth Spring die Zehrungskost fiir die Orgelmacher It.

Konto mit 14.10.—
Dez. 25: dem Schulmeister Widmer bis zum Neujahr die Orgel zu spielen o
Jan. 8. Dem Johann Stab fiir 4 Fissli Kalch zahlt 3. §—
und Kostgeld wegen der Orgel - 3.2
Sept. 4. fiir Beschligt an das neue Orgelldubli zahlt 1.24.~
1807: Orgellohn I5.15.—
1808: ” 15.15.—

Kuhn, Minnedorf, baut eine neue Orgel mit 11 Registern. Die alte
Orgel wird der Kirchgemeinde Kandergrund fiir die Kapelle in Kander-
steg geschenkt, wo heute der Prospekt noch erhalten ist.

Orgelbau Genf baut eine neue Orgel mit 20 Registern (IIP 7, 7, 6).

REKONSTRUKTION UND WURDIGUNG
DES ORGELWERKES VON 1806

Der reizende, in Kandersteg noch erhaltene fuinfteilige Prospekt be-
schreibt im Grundriss eine konvexe Form, und die Gesimse der kleinen
Seitentiirme sind nicht parallel zum Mittelturm, sondern radial nach
hinten gefiihrt, eine Eigenart, die wir im gesamten bernischen Bestand
hochstens noch am Riickpositiv von S. Marcel in Delsberg wiederfin-
den. An der Empore in Wimmis kann zudem festgestellt werden, dass
der Briistungsbalken in der Mitte spiter durch ein etwa 2,60 m breites
Stiick erganzt wurde und dass in dieser Partie auch die Docken neueren
Datums sind. Misst man ferner die Biegung der einen Segmentbogen
beschreibenden Erginzung, entspricht der Bogen genau der konvexen
Form der 2,15 m breiten Orgelfront in Kandersteg. Es hat sich demnach
in Wimmis um ein Briistungswerk gehandelt. Das zierliche Gehiuse bil-
dete im weiten Kirchenraum von Wimmis einen {iberaus musikanti-
schen Aspekt. Der Mittelturm ist erhoht, und die angehobenen Zwi-
schenfelder werden durch konkav geschwungene Gesimse abgeschlos-
sen. Die Kranzgesimse der Tiirme kragen kriftig vor, und die im untern
Teil kannelierten Turmkonsolen sind denen von Joh.Jak. Weber in
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Amsoldingen und Oberdiessbach dhnlich. Die aus Lanzett- und Klee-
blittern gebildeten Verzierungen iiber den Pfeifen sind ausgesprochen
qualititvoll. Der Erbauer dieses Werkleins, das acht Register hatte und
wohl ohne Pedal war, konnte bis jetzt nicht eindeutig festgestellt wer-
den. Den Orgelmacher Tosch, der 1802 vom Wirt Spring verkdstigt
wurde, konnten wir sonst in der Schweiz nirgends feststellen, und auch
im Elsass, wo dieses Geschlecht beheimatet ist, sind keine Orgelbauer
mit diesem Namen bekannt. Auch wurde das Werk ja erst vier Jahre spa-
ter geliefert. Pfarrer Ludwig Hiirner vermutet bereits um 1900, dass es
sich um ein Werk des Joh.Jak. Weber von Juchten handle. Die Ver-
wandtschaft zu Amsoldingen ist frappant. Weber hat zudem im Jahre
1824 in Walterswil ebenfalls ein Briistungswerk gleicher Grosse gebaut.
Er konnte durchaus der Erbauer sein, und bei Tosch konnte es sich zu-
dem um seinen Gesellen gehandelt haben — mit Quellen allerdings haben
wir das bis jetzt nicht belegen konnen.

QUuELLEN: Dorfrechnungsbuch im Gemeindearchiv Wimmis. — Protokoll der
Kirchgemeinde Kandergrund. — Erh. Sy. 1900, Wimmis und Kandergrund.

Lit.: Gugger, Weber I, S.113 (dass es sich in Walterswil auch um eine Briistungs-
situation handelte, wusste der Verfasser, als er diese Arbeit schrieb, nochnicht).-M+G
6/1964 (Disp. 1964).

ABB.: v.L.Dpfl., Zustand nach 1896.

WOHLEN

Unmittelbar nach Miihleberg baute Joseph Anton Moser aus Freiburg
ein Orgelwerk fiir die Pfarrkirche von Wohlen. Schon fiir das Jahr 1782
ist in der Amtsrechnung von Buchsee die «Zuriistung des Platzes zu einer
Orgel im Kirchenchor Wohlen» erwihnt. In der Kirchmeierrechnung
1783/84 belegt der folgende Eintrag den ersten nachreformatorischen
Orgelbau.

1783:am 25 Meien dem Christen Nobs zu Wolflisried fiir das Notenbuch  Kr. bz. x*
zahlt 4. 6.—
den 24 Weinmonat Dem Meister Moser von friburg dem ordlen Macher

wo er die ordlen Hatt Auffsetz. 3. Bersohnen 15. Tag Das Eine Gemein si

Hatt miissen schpeisen zalt 23.14.3

145, 144
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1784: Mey 20t
Gleichen dito dem Christen Nobs zu W6lflisried sein Lohn fiir die orge-

len zu schlagen Und fiir seine Versiumbte Zeit zum Lehren zalt 3. §.—
den 30t dem Schulmeisters Sohn zu Wohlen fiir die Blass-Bilg an der
orgelen Auffzuziehen zahlt —-.20.—

Im Protokoll des Kirchenvorstandes Wohlen vom 30. Mai 1858 findet
sich die folgende fiir jene Zeit typische Bemerkung:

Hr. Pfarrer Scheurer und Lehrer Walther, Organist, bringen ihren Wunsch vor den
Kirchenvorstand : es mochten in der Kirchenorgel deren Tone im Gantzen etwas Har-
tes, das Gefiihl wenig ansprechendes haben, an Platz zweyer alter Register die am
Wenigsten brauchbar sind, zwei neue Register ein sogenannter Burton und eine Flote
eingesezt werden, welche Arbeit nach vorlaufig mit einem Orgelbauer Namens Miiller
im Buchholterberg genommenen Riicksprache die Summe von Fr. 200 kosten wiirde.
Der Kirchenvorstand erkennt: essei diese Angelegenheit mit Empfehlung vor den Ge-
meinderath zu bringen.

1900 gibt Pfr. Gutjahr auf dem Erhebungsformular des Synodalrates
12 Register mit der Bemerkung an, dass nur 6 brauchbar seien, und in
der Mitteilung des Bernischen Organistenverbandes im Jahre 1904 sind
es 11 Register.

Goll baut ein neues Werk mit 15 Registern (IIP) ins alte Gehiuse, das
wohl bei dieser Gelegenheit aus dem Chor auf die Empore versetzt
wird’. Da das Mosersche Gehiduse zuwenig breit ist, wird ein zweiter
grosser Mittelturm mit den gleichen Formen dem urspriinglichen an die
Seite gestellt und die schone Wappenkartusche auf die Nahtstelle der
beiden Tiirme gesetzt.

Kuhn baut ein neues Werk mit 24 Registern (IIP 9, 10, ) ins alte Ge-
hause. Da fiir die neue Orgel auch das 1907 verbreiterte Gehiduse nicht
geniigt, wird zwischen die beiden grossen Tiirme ein dreiteiliges Zwi-
schenfeld gesetzt, dessen annahernd gleich hohe Pfeifen nicht so recht zu
befriedigen mogen. Die reizende Wappenkartusche wird nun auf das
neue Gebilk iiber diesen zusitzlichen Feldern gesetzt. Anlisslich der um-
fassenden Kirchenrenovation im Jahre 1970 erhilt das Orgelgehiuse
eine sorgfiltig abgestimmte blaue Fassung.

' Die Versetzung kann der Verfasser quellenmiissig nicht belegen. Thre Annahme geht aus der
Uberlegung hervor, dass die Orgel laut der erwihnten Primirquelle 1782 in den Chor gestellt
wurde. Dem steht die Feststellung H. v. Fischers entgegen, dass im 18, Jahrhundert im Schiff die
Holztonne eingezogen wurde, um der Orgel auf der Empore Platz zu machen. Die sicher noch
vorhandenen Quellen von 1907 wurden vom Verfasser diesbeziiglich nicht tiberpriift.
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WURDIGUNG

Trotz den Gehiuseerweiterungen von 1907 und 1951 kann man am er- 48
haltenen Bestand den von Moser erbauten Orgelkasten gut ablesen. Er
entspricht dem gleichen Typus, wie ihn der Freiburger Orgelbauer auch

in Erlach, Miihleberg und Guggisberg baute und den wir seines beson- 4440
ders festlichen Schmuckes wegen den «Miihleberg-Typ» nennen. Sicher

war frither auch in Wohlen tiber dem Gebilk ein zierliches Gesprenge,
wenn auch hier die fréhlichen trompetenblasenden Putten durch einfa-

che Blumenvasen ersetzt wurden. Mit Miihleberg nahe verwandtist die
Schnitzarbeit iiber den Pfeifenenden und die aus Akanthus gebildete
Turmkonsole. 46

QUELLEN: St.A., Amtrechnung Miinchenbuchsee 1783. — Kirchmeyerrechnung
1783/84 und Protokolle des Kirchenvorstandes Wohlen 1858 im Gemeindearchiv

Wohlen. - Erh. Sy. 1900.
Lit.: H.v.Fischer: Die Kirche Wohlen bei Bern, 1972. — O 1/1952 (Disp. 1951).
ABB.: v.L.Dpfl., Zustand nach 1907.

WORB

Nachdem schon fiir das Jahr 1778 der Vermerk im Kirchenmanual steht,
dass es an der Zeit wire, eine Orgel anzuschaffen, erhielt die Kirche
Worb doch erst im Jahre 1792 ihre erste nachreformatorische Orgel. 127
Am 26. Mirz 1792 wird in der Venner-Kammer die Bittschrift der
Gemeinde Worb um eine Steuer an die Kirchenreparationen zwecks
Anschaffung einer Orgel abgelehnt.
Das Baudatum wird auch in der Kirchenrechnung wie folgt bestatigt:

1792: Ausgeben: Extra Steuern Kr.bz. xr
Dem Chorweibel fiir die Kirchen zu butzen da die Orgel darin aufgerich-

tet wurde 20—
1793 : Christmonat: denen zweilen Organisten nacherkennet wurde in der

Gemeind 10.—.—
und 2 Vorsingern S——
1797: Kirchenreparationen und noch fiir die Orgel: 71.16.—

Um die frithesten Organisten zu belegen, fanden wir folgenden Eintrag:
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7.Januar 1814: Der Organist Hauser zu Vielbringen b. Worb und der Schulmeister
Nikl. Lehmann zu Worb brachten an, sie haben sich wegen Orgelschlagen in der Kir-
che miteinander verglichen, dass der Hauser %5 Teile und der Lehmann 4 machen soll,
und begehren, dass die daherige Besoldung um 16 Pfund erhéht werde.

Erkennet: [hre Verabredung solle genehmigt und die Besoldung um 8 Pfund erhéhet
sein.

Am 14.Mai 1836 beschliesst die Gemeindeversammlung, die Kirchen-
orgel reparieren zu lassen, und am 18. Februar 1837 wurde ein Akkord
fir die «Reparation» der Kirchenorgel erstellt.

Nun schweigen die Akten fast ein halbes Jahrhundert.

1882. 7. Mai: Betreffend von alter Orgelverzierung sollen die 3 Mitglieder von Worb
beziigliche Antrage bringen.

4.Juni: Der Prisident referiert, dass die Ornamente noch zu wenig alt und daher nicht
so leicht verkiuflich seien.

20. August: Beschluss die Kirchenorgel untersuchen zu lassen.

9. Oktober: Mittel firr das neue Geblise werden besprochen.

29. Oktober: Es wird beschlossen, ein neues Geblise anzuschaffen.

17. Dezember: Orgelbauer Miiller wird angezeigt, dass er die Arbeit vornehmen solle.
2.Juli: Mit dem Orgelbauer soll ein Akkord abgeschlossen werden fiir die Stimmung
der Orgel und die Erstellung zweier neuer Register durch Miiller von Gysenstein.
2.Dezember: Expertise des Hr. Haas verlesen, die in jeder Beziehung giinstig lautet.

Kuhn baut eine neue Orgel mit 23 Registern (IIP). Der Prospekt soll der
gotischen Kirche angepasst werden und wird deshalb von Miinsterbau-
meister Miiller und Architekt Konitzer begutachtet. Die alte Orgel wird
dem Spenglermeister Rupp fiir 300 Franken verkauft. Von besonderem
Interesse ist jedoch der folgende Protokolleintrag:

1900. 11.Mai: Kirchgemeinderat:

Mit Schreiben vom 30. April 1.]. verdankt der Direktor des historischen Museums in
Bern, Hr.Kasser, dem Kirchgemeinderat die Uberlassung der Ornamente der beiden
alten Kirchenorgeln aufs beste. Von der Verzierung der letzten Orgel wurde ein Stiick
in Form einer Urne mit hiibschen Goldverzierungen Hr. Organist Pfister iiberlassen;
ein zweites gleiches Stiick soll als Eigentum der Kirchgemeinde im Pfarrhaus aufbe-
wahrt werden.

Kuhn baut eine neue Orgel mit 2§ Registern (IIP 9, 10, 6).

BEMERKUNGEN ZU DEN FRUHEREN ORGELWERKEN

Es ist schmerzlich, dass gegeniiber dem wichtigen iiberwdlbten goti-
schen Chor mit seiner bedeutenden Ausstattung kein idsthetisches Ge-
gengewicht im Westen geblieben ist, um so mehr als die gegenwirtige
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Orgelfassade eine der unerfreulichsten auf Berner Boden ist'. Dass dem
nichtimmer so war, geht vor allem aus den knappen Hinweisen auf dem
Erhebungsformular des Synodalrates hervor, die wir Pfr. G. Ris verdan-
ken. Er schreibt dort ganz klar, dass die erste Orgel im Jahre 1793 von
Jakob Rothenbiihler, dessen Wohnort er nicht kennt, gebaut worden
sei, und dass 1836-1838 die zweite Orgel von Sylvester Walpen in
Luzern mit 16 Registern errichtet wurde. Pfr. Ris schreibt dazu sogar,
dass nihere geschichtliche Notizen hiefiir auf Wunsch gerne zur Verfii-
gung stiinden. Wir wiren gliicklich, heute diese Notizen zu besitzen,
haben wir doch in den Archiven nur das gefunden, was wir oben abge-
druckt haben. Etwas problematisch ist die Autorschaft R othenbiihlers,
wenn wir an das Baujahr denken. Der Chorweibel wurde ja schon 1792
fiir das Reinigen der Kirche der Orgelaufstellung wegen bezahlt. Im
gleichen Jahr hat Rothenbiihler jedoch die Orgel in der Kirche Trub
aufgerichtet, und erfahrungsgemiss bauten diese einheimischen Orgel-
bauer etwa zwel Jahre an einem solchen Werk. Fiir Rothenbiihler
wiirde hingegen sprechen, dass wir auch an der 1790 erbauten Orgel im
benachbarten Vechigen typische Rothenbiihler-Merkmale gefunden
haben. Zum Bau der zweiten Orgel ist zu bemerken, dass 1836/37 im
Gemeindeprotokoll nur von «Reparation» und nicht von Neubau die
R ede ist, dass aber anderseits 1900 von den Ornamenten der beiden alten
Orgeln gesprochen wird. Die Autorschaft des Joh. Sylvester Walpen ist
belegt in einem Schreiben, das Pfr. S.Ziegler von Grindelwald am
7.Mai 1839 an das Erziechungsdepartement richtet. Ziegler erwihnt
Walpens Orgelbau in Worb mehrmals, geht es doch darum, Beanstan-
dungen J. Mendels am bereits im Bau befindlichen Orgelbau in Grindel-
wald zu entkriften.

Im iibrigen erklirt Herr Walpen, dass er einer genauen Priifung des aufzustellenden
Werkes durch unparteiische Sachkundige mit allem Vertrauen entgegensehe, wobei
sich dann zeigen werde, dass mehreres in Ubereinstimmung mit den von Herrn Men-
del bei Anlass der Orgel in Worb gemachten Bemerkungen ausgefiihrt sei.

Leider hat man damals im Jahre 1900 den Eingang der Verzierungen im
Historischen Museum nicht protokolliert, so dass es heute sehr schwer-

"In der Presse konnte man allerdings am 10. Februar 1933 lesen: «Auch die Orgel reprisentiert
sich schlicht und echt, ohne jedes iiberfliissige Gepringe. Die langen Metallpfeifen bilden in ihrer
niichternen Gliederung einen ruhigen Hintergrund!» (Wellblech!)
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hilt, aus dem grossen Bestand von Orgelverzierungen im Museumsma-
gazin diejenigen der beiden Instrumente von Worb zu bestimmen. Dass
aber schon vorher Interessenten die Ornamente erwerben wollten,
zeigt, dass es sich um auffallende Kunstwerke handelte und dass das, was
wir am Schluss iiber Vechigen geschrieben, wohl auch fiir Worb hitte
gesagt werden kdnnen.

NACHTRAG

Kurz vor Druckbeginn sind wir in Worb auf die folgenden Eintragun-
gen in den Seckelmeisterrechnungen der Jahre 1800/1801 gestossen?.
Kirchen Reparationen Kr.bz. x'

Da von simtlicher Gemeind ist erkennt worden, die Kirchen Orgel zu
reparieren, so bezahlte daher dem Jakob Rothenbiihler Orgelmacher laut

Akort 25.15.—
Dem gleichen fiir ein Trunk - 8-
Gleichfalls bezahlte dem Mathys Schnider Orgelmacher in Trub einen
Taglohn mit ~.10.—
Dem gleichen Schnider bezahlte fiir die Orgel zu visidieren, und die Reiss
hin und her zu machen nach Erkanntnuss der Gemeind 1.18.—

Dalaut Akort dem Orgelmacher Rothenbiihler jemand der die Orgel hat
spielen konnen helfen miissen, so hat der Organist Johannes Huser ihme

geholfen 13 Tag per Tag an 10 bz. thut 5. §.—
Dem Weibel Liderach zu Ried, bezahlte fiir etwas an gemelter Orgel zu
reparieren - 6.—

Es handelt sich hier offensichtlich um die in den damaligen Vertrigen oft
festgelegte Garantiearbeit, die der Orgelbauer nach zirka 10 Jahren aus-
zuftihren hatte. Somit wire die Autorschaft Rothenbiihlers gesichert.
Interessant ist, dass dem Rothenbiihler der junge Mathias Schneider bei
den Reparaturarbeiten behilflich war3.

Auch haben wir nochmals eine eingehende Priifung der im histori-
schen Museum in Bern lagernden Orgelverzierungen vorgenommen
und dabei Stiicke gefunden, die so sehr mit den entsprechenden Teilen
der von Rothenbiihler in der selben Zeit fiir Trub errichteten Orgel ver-
wandt sind, dass damit die dussere Form der ersten Worber Orgel im
wesentlichen rekonstruiert werden kann. Besonders der grosse konvexe
Mittelturm hatte den gleichen aufgestellten Segmentbogen wie Trub,

* Die Entdeckung verdanken wir Ernst Aebi.
3 Siche dazu Gugger, Schneider, und auch den Nachtrag zu Steffisburg.
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eine Form, die wir im ganzen bernischen Bestand sonst nirgends fin-
den*.

QUuUELLEN: St.A., Manual der Deutschen Vennerkammer ab3.Januar 1792. -
Rechnungen und Protokolle im Pfarrarchiv Worb. — Erh. Sy. 1900.

Lit.: Fr.Engler: Geschichte der Kirche Worb, 1933. — O 3/1933 (Disp. 1933);
O 6/1936 S.77.

WURZBRUNNEN

Wie in der Lauenen im Saanenland darf man auch hier von einem Wun-
der sprechen, dass das Orgelwerk, welches Peter Schirer fiir die ehema-
lige Wallfahrtskirche baute, weitgehend im originalen Zustande erhal-
ten geblieben ist. Dieses giitige Schicksal verdankt die Orgel dem Neu-
bau der Kirche von Réthenbach unten im Tal im Jahre 190s. Die alte
Kirche oben auf der einsamen Waldwiese wurde von da an nicht mehr
fiir den allsonntiglichen Gottesdienst bendtigt, und so ist die Orgel dem
so verhingnisvollen Erneuerungssturm der Jahrhundertwende gliick-
lich entronnen.

Am 11.Juni 1781 hatte der Blitz in das Kirchlein geschlagen und den
Turm und den Dachstuhl in Mitleidenschaft gezogen. In der Folge der
Erneuerung entstand die heutige Empore, und Peter Schirer baute ein
Orgelwerk mit 9 Registern. Die Gemeinde fragte bei der Regierung
nach einer Beisteuer. Seckelmeister und Vennerkammer bewilligten
60 Kronen, beauftragten jedoch den Vogt, die von R6thenbach darauf
aufmerksam zu machen, dass dieser Beitrag lediglich der Wiederin-
standstellung der Kirche diene und dass weder die Rite noch die Venner
und Seckelmeister auf die «Darsetzung von Orgeln in die Kirchen einzu-
treten pflegen».

An der Innenseite der Riickwand des Orgelgehauses hat sich folgende
Inschrift erhalten:

Im Jahr 1785 wahr diese Orgel verfertiget, und hieher in Stand gesezt von Meister Peter
Schirer, Orgelmacher auf Hegen Kirchhori Sumiswald fiir uns um die Summ der
Zweyhundert und Zehen Kronen samt einer Neuen Duplonen zum Trinkgeld.

Den 29. u. 30. Heumonat obigen Jahres ward sie von dem Grichtsiss Peter Schirr und
Jakob Liechti, wie auch Christen Schafroth auf der Lauy vom nemlichen Orth abgeholt
und wurde den andern Sontag darauf, als den 7. August von dem damahls Neu Ange-
henden Orginast Samuel Jihrmann das erste mahl Geschlagen.

¢ Ahnlich geformt ist auch das Kranzgesims am Mittelturm der Orgel in Bolligen.
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Die Zierrathen daran, hat gestochen und Vergold Allexander Triissel von Sumiswald.
Die Orgel aber hat angestrichen, obiger Christian Schafroth aufder Lauy und Christen
Girber auf Schallenberg. Die Gesims und Stib hat Vergold Andreas Jihrmann, der-
mahlen Schullmeister zu Lauperswyl.

An dieses obige Werk ist von MnhhghE der Stadt Bern, wie auch fiir den Schaden, da
ein Weterstrahl vom Himmel unterm 11. Hilimonat 1781 den Thurm und noch vieles
in der Kirchen geschidiget, gestiirt und mit héchst schuldigsten Dank empfangen wor-
den = 60 Kronen.

Damahls war Pfarrer Johann Spriingly, Weibel Johann Riiegsegger in der Feldmatt,
Obmann Ulrich Riiegsegger Alda, Kirchmeyer Jakob Moser zu Meyenried, Allmos-
ner Christen Roth zu Grub.

Der Anfang zu dieser Orgel hat gemacht Hanns Ullrich Moser zu Miihleseilen der aber
bald darauf gestorben.

N.B. Der Meister Orgelmacher Schirer war gestorben pro Hornung 1797.
C.Schafroth, Gemeinds-Schreiber

Griindlicher kénnte man ja nicht iiber den Orgelbau orientiert werden.
Man fragt sich hochstens, ob wohl der Vogt von Signau den ausdriick-
lichen Vorbehalt der Regierung, dass die Beisteuer nicht fiir die Orgel
gelte, nicht weitergeleitet hat.

Das Gehiuse, das hier ein einmanualiges Werklein ohne Pedal birgt,
nennen wir den «kleinen Schirer-Typ», wie wir ihn anhand von alten
Aufnahmen auch fiir die Kirchen von Hasle, Eggiwil und Affoltern be-
legen konnen und wie wir ihn auch fiir Trachselwald und Sumiswald (?)
vermuten. Da sich der alte Vertrag von Affoltern erhalten hat, sind wir
auch imstande, festzustellen, dass dieser Gehidusetyp nicht notgedrungen
ein Positiv sein musste, sondern 1m Falle von Affoltern zumindest ein
selbstindiges Pedal mit 2 Registern hatte.

Der Prospekt ist dreiteilig. Ein zierliches konvexes hochgestelltes
Tirmchen wird flankiert von zwei annihernd flachen Feldern, die nur
an den Aussenseiten eine leichte konkave Schwingung nach vorne
machen. Die Pfeifenfuisse fallen gegen aussen in einer Neigung von 45°
ab. Es ist dies die gleiche Gestaltung, wie wir sie auch von der Emmenta-
ler Hausorgel her kennen und woftir wir bis jetzt vergeblich nach Vor-
bildern gesucht haben'. Ausser den grosseren Dimensionen unterschei-

"In einem in M + G 2/1977 verdftentlichten «Hausorgelbrief aus dem Bernbiet» des Verfassers
tiber die Typologie der Emmentaler Hausorgel zuhanden der im Entstehen begriffenen Publika-
tion «Die Volksmusikinstrumente der Schweiz» von B. Geiser sind die Positive von J.C. Speis-
eggerals mogliche Vorbilder erwihnt. Einen dhnlichen Typ baute auch Johann Schnetzler, der wie
Speisegger ebenfalls aus Schafthausen stammte, jedoch die grosste Zeit seines Lebens in London
titig war (Mitte des 18.Jh.).

!
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det sich der «kleine Schirer-Typ» von der Hausorgel dadurch, dass die
Kranzgesimse die grundrisslichen Bewegungen der Pfeifenfront elegant
mitzeichnen, indem die Rundung des Mitteltirmchens und die aussen
etwas nach vorne gezogenen Seitenfelder auch auf das bekronende Ge-
sims iibergreifen. Die einfache Konsole des Mitteltiirmchens ist analog
zu den grossen Schirer-Gehiusen, und die sehr schon geschnitzten Ge-
sprenge Alexander Triissels von Sumiswald mit der durchbrochenen
Rocaille und den sehr plastisch gestalteten Rosenzweigen und dem
Akanthus sind von erstaunlicher Qualitit. Ebenfalls die farbige Fassung,
rot-schwarz geflammt mit dunkelgriinen Kontrastflichen und golde-
nen Stiben, ist, wenn auch stark nachgedunkelt, erhalten geblieben.
Zur Disposition haben wir oben schon bemerkt, dass es sich um ein
Werklein mit einem Manual ohne Pedal handelt. Es weist die folgenden

Register auf:
Coppel 8’ Quint 2%
Prinzipal 8’ Cornet abc¢’
Octav 4 Mixtur
Floten 4’ (gedackt) Subbass 16 nur fiir die Téne E-H

’

Supter Octav 2

Es ist die «klassische Berner Disposition», wie wir sie im Manual so man-
cher unserer Orgeln fanden und wie sie auch im Vertrag von Affoltern
aufgezeichnet ist. Als Unikum konnen die nur 8 Tone des Subbasses 16’
in der untersten Oktave des Manuals bezeichnet werden, die des fehlen-
den Pedales wegen nur da, wo auch die «sicheren» Bisse der Ménner-
stimmen an klarer Zeichnung verlieren, eingesetzt sind. Das Werklein
klingt auch im heutigen Zustande herrlich frisch. Es beherrscht den
Raum vollkommen und vermittelt einen guten Eindruck der hervorra-
genden Leistungen unserer einheimischen Bauernhandwerker. Trotz-
dem wiire eine auf wissenschaftlicher Basis durchzufiihrende Sicherung
und Restaurierung des einmaligen Werkes am Platze. Auf dem Kir-
chenestrich sind auch die zwei Faltbilge im schon gezimmerten Balg-
hauschen und mit dem separaten schiitzenden Orgeldach erhalten.

In Wiirzbrunnen wird einem inmitten der original erhaltenen ur-
spriinglichen Ausstattung erst so recht bewusst, wie zur Kanzel, zum
Taufstein, zum guten Gestiihl, zu den Spriichen an der Wand, zu den
herrlichen Flachschnitzereien der Decke und zum Glasfenster im Chor
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eben auch die schon geschwungene Empore mit dem Orgelgehiuse ge-
hort. Erst so bildet der Innenraum einer bernischen Kirche eine geschlos-
sene Einheit.

QUELLEN: St. A., Vennerkammermanual 208, mgt. durch Chr. Rubi. — Inschriftin
der Orgel, abgedruckt in Miinger II (mit Abb.). — Erh. Sy. 1900.

WYNAU

Dass die kleine romanische Basilika von Wynau bis zu diesem Jahr ohne
Orgel war, belegt folgender Rechnungsauszug:

3. An die Kirchenmusik zahlte ihnen die Restanz f. Besoldung pro Jinner
1851 L17.50
1852 zahlte thnen Besoldung per 1852 20.—

Die folgenden Ausziige aus den Beitragsgesuchen und den Rechnungen
berichten iiber die Einflihrung der ersten nachreformatorischen Orgel.

22. April 1854:

Schreiben des Einwohner-Gemeinderates an die Kirchendirektion:

... Gleichzeitig beabsichtigt der Gemeinderath, eine in die Kirche passende Orgel zur
Verherrlichung des Kirchengesanges zu schaffen, und bereits sind Unterhandlungen
zum Ankauf einer solchen eingeleitet.

29.Mai 1854:

Gemeinderat an den Regierungsstatthalter

... Betreffend die Anschaffung der Orgel, sind wir im Falle, Ihnen nihern

Aufschluss zu geben. In Beriicksichtigung der finanziellen Umstande unse-

rer Gemeindegiiter, wire es rein unmaoglich, eine ganz neue Orgel von ca.

Fr. 3 4 4000 Ankaufpreis anzuschaffen, weshalb wir mit einer dlteren Vor-

lieb nehmen miissen, welche wir in Basel, nachdem solche durch einen
Orgelbauer untersucht und von demselben als noch in guten brauchbarem

Zustande erfunden worden, ankauften und bereits in der Kirche aufgestellt

ist. Der Ankaufpreis, die Untersuchungs-Kosten, Fuhrléhne und Aufstel-

lung derselben, betragen laut mitfolgender Rechnung (No 1) Fr.300.—
ferners die Kosten der Verinderung und Reparation der Kirchengallerie,
laut Devis des Zimmermann Richner (No 2) 134.42

Zusammen Fr.434.42
28.Juli 1854:
Regierungsstatthalter an Kirchendirektion
...es miisste namlich noch in den Devis aufgenommen werden:
1. Die aus der Vergrosserung der Orgel um 2 Pedalregister entstehende
Mehrkosten, so wie die Anschaffung eines Blasebalges Fr.200.—-
18.Nov. 1855: An Hr. Rud. Datwyler, Organist, von Zofingen, fiir Repa-
ratur der Kirchenorgel zahlt: 3.——
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Das in Basel gekaufte Orgelwerk war sicher nur klein und erhielt wohl
erst in Wynau ein Pedal. Im Kirchenarchiv von Wynau konnten wir
dariiber nichts in Erfahrung bringen, als dass bereits 13 Jahre spiter er-
wogen wurde, ein passendes Harmonium oder wieder eine «iltere gute
Orgel zu billigem Preis zu kaufen». Der Kaufin Basel hatte sich wohl
nicht bewihrt.

Friedrich Goll baut eine neue Orgel mit 7 Registern (IP).

Manual : Pedal :
1. Prinzipal & 6. Subbass 16’
2. Bourdon & 7. Oktavbass 8’
3. Salicional 8’
4. Octav 4

s. Flautino 2

Goll baut eine neue Orgel mit 11 Registern (IIP).
Wilti baut eine neue Orgel mit 19 Registern (IIP 7, 7, 3).

QuEeLLEN: St. A, Korr. der Gemeinde Wynau mit der Kirchendir. — Kirchenar-
chiv Wynau, Protokolle und Rech. 1838-1869. — Erh. Sy. 1900.
LiT.: Goll-Verzeichnis 1886. — M + G 4/1967 (Disp. 1964).

WYNIGEN

Die schone polygonale Decke aus spitgotischer Zeit verschaffte zum
vornherein den notwendigen Raum, um auf der Empore ein Orgel-
werk aufzustellen. An der Einwohnerversammlung vom 7. Oktober
1839 wurde einstimmig «die Anschaffung einer wihrschaften Kirchen-
Orgel erkennt».

Die Kosten von circa Fr. 2000 sollen bestritten werden:

a. Aus freiwilligen Beitrigen, welche bereits auf Fr. 677 ansteigen und sich hoffentlich
noch vermehren werden.

b. Aus héchstens Fr. 1000 von dem Singergut.

c. Allfilliger Beitrag von der hohen Regierung. Herr Pfarrer iibernimmt es, sich bei
derselben zu verwenden.

Und im Protokoll der Sitzung des Gemeinderates vom 19. Oktober
1839 steht:
Herren Pfarrer u. Gemeindschreiber wurden ausgeschossen mit dem Orgelbauer Cisar

in Betreff der Kirchenorgel den erforderlichen Akkord abzuschliessen u. wo méglich
noch ein 16 fiissiges Register einbedingen.
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Und an der Sitzung vom 3. Oktober 1840 beschloss dieselbe Behorde:

Da nun die neue Kirchen Orgel zum Gebrauche fertig, so wurde beschlossen, es solle
zum Ausgange erst dann gespielt werden — wenn das Verlesen beendigt. Fiir einstwei-
len wurden zu Organisten ernannt: Herr Notar Aemmer u. Schullehrer Krebs. Mor-
gen ist sic zum ersten Male zum Gottesdienst zu gebrauchen.

Das Datum wird auch im Pfarrbericht von 1840 bestitigt. Bevor es aber
so weit war, wurde man iiber den Regierungsstatthalter in Burgdorfbei
der Regierung um den damals iiblichen Staatsbeitrag vorstellig, und die
hohe Behorde erteilte nach der Einreichung des Orgelakkordes die
iiblichen, von obrigkeitlichen Experten inspirierten Ratschlige. Hier
der folgende Auszug:

Der Regierungsrath hat unterm 12. ten dies auf unserm Antrag der Gemeinde Wyni-
gen ausdem Rathscredit eine Beisteuer von 10% an die auf Fr. 2000 devisierten Kosten
der Anschaffung einer Orgel fiir die dortige Kirche gesprochen. Sie wollen gefilligst
die Gemeinde Wynigen unter Zustellung des mitfolgenden Devises hiervon in Kennt-
nis setzen und ihr zugleich die nachstehenden, von Sachverstindigen gemachten Be-
merkungen iiber den projektierten Orgelbau zu ihrem Verhalten gegen ihre Unter-
nehmerfirma mitteilen. 1. Gambe 8 F. soll laut Disposition in der untersten Octave mit
Bourdon 8 F. verbunden werden. Dies ist nicht zu billigen, weil dadurch das Werk in
dieser Octave im Verhiltnis zu den Hohern um ein Register schwicher wiirde, und
weil der Organist, wenn er die Gambe allein benutzen wollte nur die 3 2 oberen Octa-
ven gebrauchen konnte; ferner ist dieses Register, wenn es gut gearbeitet, eines der
schonsten, welches man gerne in seinem ganzen Umfange braucht.

2. Wire anzurathen statt Larigot 1 2 eine Quinte 3fin das Werk zu stellen. Larigot 1%
wird sich gut machen zum ganzen Werke, aus diesem Grunde nur, weil eine Quinte 3 f
auch im Cornet enthalten ist, hat wohl der Orgelbauer diese kleine statt der grossern
aufgenommen. Da aber der Organist 6fters im Falle ist, zu seinen 8 und 4 fiissigen
Grundstimmen eine Quinte 3f zu brauchen, so wird eine solche sich besser ins Werk
eignen.

3. Sollten die im Cornet enthaltenen Grundstimmen voll, hingegen Quinte und Terz so
intonieren, dass sie nicht zu stark hervortreten.

Goll baut ein neues Werk mit 10 Registern (IIP) ins alte Gehiduse, das
seitlich aufgebrochen und mit unschénen Anbauten auch in der Pro-
spektfront erweitert wird.

Metzler baut ein neues Werk mit 17 Registern (IIP s, 9, 3) ins bestchende
Gehiuse, das abermals abgeindert wird, so dass vom Caesar-Prospekt
nur mehr die beiden Tiirme ohne das originale Gesprenge verbleiben.
P.Ebell, Kappel a. Albis, baut ein neues Werk mit 1§ Registern (IIP 6, 6,
3) ins wiederum umgestaltete Gehiduse, wobei die originalen Caesar-
Tiirme unangetastet bleiben.
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ZUM URSPRUNGLICHEN ZUSTANDE

Zuverliassige Bilddokumente lassen die urspriingliche Form des Caesar-
schen Gehiuses genau rekonstruieren. Bei der Renovation der Caesar-
Orgel in Huttwil im Jahre 1968 kam ein nach fritherer Handwerkssitte
auf ein Brett gezeichneter Riss zum Vorschein, der ganz offensichtlich
von Caesar stammt und mit «orgel auf Winygen» bezeichnet ist’.

Eine photographische Aufnahme der von Goll umgebauten Orgel
(Zustand vor 1940) zeigt, dass der Prospekt weitgehend mit dem Raiss
von Huttwil iibereinstimmt. Gegeniiber dem 14 Jahre ilteren Bitter-
kinden zeigt das Wyniger Gehiuse eine Entwicklung von der klassizisti-
schen Strenge zum Berner Barocktyp. Es hat nun wieder zwei stark vor-
tretende konvexe Tilirme, die, wie die flachen Aussenfelder in Batterkin-
den, durch ein zweigeteiltes Feld verbunden sind. Die Teilung erfolgt
durch einen Pilaster (in Bitterkinden ist es eine Halbsiule), dessen dop-
peltes Kapitell eine Urne trigt. Der Riss sieht an dieser Stelle ein Dreieck
mit einem Auge Gottes vor. Im Gegensatz zum Riss, der iiber dem
zweigeteilten Feld ein nach aussen schrig aufsteigendes Gebilk aufweist,
ist dieser Teil wie in Bitterkinden konkav geschwungen. Das Gesprenge
ist 1908 offensichtlich erneuert worden; die heutigen Schnitzereien an
den Tiirmen sind also nicht mehr original. Ganz typisch fiir Caesar sind
die Turmkonsolen. Die langgezogenen konkaven Konsolen sind mit
einem flachen Blattornament geschmiickt und durchstossen nach unten
einen aufgeschlitzten Knauf. Die genau gleichen Konsolen weist auch
Huttwil auf, und anhand dieser Formen konnte der Verfasser auch das
Gehiuse in Boltigen Caesar zuweisen, bevor die quellenmaissige Bestati-
gung gefunden wurde?.

Der Orgelvertrag ist nicht mehr erhalten. Deshalb muss die Disposi-
tion aus dem oben zitierten Schreiben des Erzichungsdepartementes und
aus zwei Gutachten vor dem Umbau im Jahre 1908 rekonstruiert wer-
den. Es ist dies vor allem das Schreiben des Miinsterorganisten Hess, der
ein vernichtendes Urteil iiber die Caesar-Orgel fillt — «geradezu ab-

' Die photographische Aufnahme verdankt der Verfasser der Firma Kuhn, Minnedorf, in deren
Besitz heute der Riss ist. Die Orgel in Huttwil baute Caesar unmittelbar vor Wynigen.
* Siehe dazu unter Zweisimmen.
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scheulich hisslich, quiksend etc.!». Sachlich untersucht demgegeniiber
A.Schluep aus Gais, welche Register Goll auch im Neubau wieder ver-
wenden konnte. Aus diesen Angaben lisst sich etwa die folgende Dispo-
sition ableiten:

Prinzipal 8 Flageolet 2’
Bourdon 8 Cornet 8" ab ¢’
Gambe 8’ Mixtur ?
Prestant 4 Oktavbass 8 ? (P)
Rohrflote 4’ Subbass 16" ? (P)
Quinte 2%

Die mit ? bezeichneten Register konnen aus den erwahnten Dokumen-
ten nicht abgeleitet werden, und es sind auch keine selbstindigen Pedal-
register erwihnt. Zudem notiert Pfarrer H. Frikart auf dem Erhebungs-
formular des Synodalrates 1900 nur 8 Register. Ein nur angehingtes
Pedal ist deshalb nicht ausgeschlossen.

QuEeLLEN: Gemeinde- und Kirchgemeindearchiv Wynigen. — Archiv des Regie-
rungsstatthalteramtes Burgdorf transkribiert und mgt. von G. Wyssenbach, und St. A,
Kirchenwesen 1832-1846 und Pfarrbericht 1840. — Erh. Sy. 1900.

Lit.: O 2/1941 (Disp. 1940). Berner Zeitung 15. November 1975. M+ G 2/1976

(Disp. 1975).
ABB.: v.L.Dpfl., Zustand vor 1940.

ZIMMERWALD

1770 «Singet mit Freuden Im Herren Ihr Gerechten, den Aufrichtigen stehet
das Loben wollan; danken dem Herren mit Harpffen, Lobsinget Thm
auff Lauten und Instrumenten; Lobet Thn mit Paucken und Pfeiffen,
Lobet ihn mit Siyten und Orgeln; Allso spricht der Geist Gottes durch
den Mund Davids, im 33. und 150.Psalm ;»

Mit diesem zugunsten der Orgel etwas abgeinderten Psalmwort be-
ginnt das vom Schulmeister Chr. Blatter geschriebene «Kircheri Urbar
fiir die Gemeind Zimmerwald, so angefangen worden Im Jahr Anno
1771». Esist dies der 48 grossformatige Seiten umfassende Bericht iiber
den frithen Orgelbau in der Kirche auf dem Lingenberg. Das Doku-
ment tiberliefert uns so reizvolle Episoden und informiert iiber ebenso
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wichtige instrumentengeschichtliche Fakten, dass man versucht wire,
das ganze Schreiben hier in extenso abzudrucken, doch sind wir ge-
zwungen, uns mit Ausschnitten abzufinden®.

So wie schon der Kirchenbau von 1699 an einem Festmahl, und zwar
anlasslich einer «Kindbetti», angeregt wurde, so kam der Anstoss zum
Orgelbau von

der Nachhochzeit Sontags den 26. Wintermo: 1769, als man zuvor In der Predig den
43.Psalm gesungen, Minniglich auf die Red gekommen Es seye Heiite Einsten In der
Kirchen ein Schones Gsang gewissen; Wann Man Nur Mittell erfinden Konte das es
alle Sonntag allso Gehen Tite, Worauff einer Gesagt Wann Mann eine Orgell anschaf-
fen Thite, so Wiirde mann allzeit ein schéne Muhsic Haben, Welches grad Viellen
daselbstlich befindlichen Gisten Wohlgefallen; und Sonderlich zweyen Brénniman-
nen und einem Guggisberg, die allsobald 70 Kronen In Gilt darzu Gebotten Haben,
und darbey gesagt man wolle by erster Gelegenheit und zwar an der KirchenRichnung
mit Mehrerem darvon Reden; Welches dann Auch Geschichen Wie schon Vornen
Gemeldet Worden, Und Ward damals an Versammleter KirchGemeind Einhillig er-
kent, Einen Littner in die Kirchen zu bauen und eine Orgell darauff...

Es wurden alsdann drei Minner bestimmt, aus jeder Herrschaft einer,
und zwar Hans Zimmermann fiir Englisberg, Daniel Guggisberg fiir
Obermuhlern und Christen Blatter fiir Niedermuhlern 2, die Sache an
die Hand zu nehmen. Nachdem diese auch die Zustimmung des «Hoch-
wohlgeb. Gnidigen Herren H.Venner v.Grafenried, als kémpetier—
lichem Polizeirichter in Kirchensachen» erlangt hatten und eine Haus-
zu-Haus-Sammlung organisiert worden war, ging es darum, einen
Orgelbauer zu finden. Dies war gar nicht so einfach, war es doch mit
Ausnahme von Wahlern weit und breit der erste Orgelbau in einer
Landkirche. Man wandte sich deshalb begreiflicherweise an den Weibel
Mischler zu Schwarzenburg, der 12 Jahre zuvor den Orgelbau in Wah-
lern veranlasst hatte:

...er solle der Gemeinde ein guten Orgelmacher anrathen welcher wiederum geant-

wortet der Meister Bossart der die zu Wahleren gemacht Habe, arbeite Jezund in Solo-
thurn Und Habe Vor zweyen Jahren keine Gelegenheit diesser Gemeind eine zu arbei-

1 Der Verfasser verdankt den Hinweis auf dieses Dokument Chr. Rubi. In einer Kurzfassung
publiziert wurde es von W. Steiner in «Die Kirche von Zimmerwald» und in «Vor Jahr und Tag»,
«Der Bund» Nr.133, 10.Juni 1973.

* Interessant ist, dass sich Hans Zimmermann mit der Begriindung «wegen seinem vorhabenden
Bauwen eines Ofenhauses» zuriickgezogen hat. (Der Reichtum an Ofenhausern auf dem Lingen-
berg ist gross.)
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ten 3, worauf sie dem Organist Beyeler auch zu Schwarzenburg geschrieben, Welcher
dann Ihnen Einen Gewiissen Hr. Mooser Von Freyburg angegeben 4; Und grad einen
Tag angesetzt, zu Schwarzenburg zusammenzukommen, an welchem die zwey ausge-
schossenen Nebst dem Wohllehrsamen Vennerich Christen Schmutz auf Egg als dama-
ligen Kilchhory Sekelmeister, Welcher Von ihme ist erbitten worden, sich samtlich
dahin begeben, und mit dem Meister Mooser einen Akkord getroffen follgenden
Wrtlichen Inhalts:

Verzeichnus wic von uns underschricbenen auf endsgemehltem Dato zu Schwar-
zenburg wegen der Orgel gemacht worden wie folget als Die Orgell soll auf follgen-
dem Fuss gearbeitet werden;

1. Ein Principal von Zinn 4 Fuss

. Ein Copell von Holz 8
. Ein Fleiiten von Holz offen 4
. Ein Quintfleiiten von Holz 3
. Ein Superoctav von Zinn 2
. Ein Quint von Zinn 3
. Ein Mixtur 3 fach von Zinn 2
. Ein Terz von Zinn 1

o BEN B« W VA

Zoll (1%)

Pedal :
9. Ein gedeckter SupBass von Holz 16 Thon
10. Ein Octaven Bass von Holz offen 8 Thon

Obiges Werk mit vier Vollkommnen Oktaven;

Dieses Wirk verspricht der Orgellmacher Joseph Moser Burger von Freyburg in
vollkommnem Stand, mitsamt Schreiner, Schlosser, Bildhauer Arbeit harzustellen, die
Orgell aber soll in der Gemeind K6sten zu Freyburg in des Orgelmachers Haus abge-
holt und in die Kirchen gebracht werden allwo solche dann von gedachtem H. Moser
vollig soll aufgesezt und gestimt werden, soll Thm aber ein anstindiger Knab zum Stim-
men gegeben werden; der Preis dieses Wirks ist 0o Kronen, Bernwihrung, sage flinf-
hundert Bernkronen, samt einem beliebigen Trinkgeld; welche Bezahlung aber erst
abgefiihrt werden soll, wann die Orgel vollig ausgemacht und in der Kirchen stehen
wird, worbei aber Hr. Moser verspricht, ein Jahr lang darflir gut zu sein; so geschichen
in Schwarzenburg den 7. Mirz 1770 und von nachfolgenden Ehrenw. gemeindsange-
horigen Ehrenminnern von Zimmerwald eigenhindig unterschrieben, alles in Bysein
auch hier unterschriebenen Zeugen:

Joseph Moser, Orgelmacher in Fryburg, ... wie obstadt
Daniell Guggisberg alt Chorrichter,

Christen Schmutz, Sekellmeister

Christen Blatter, Schezer;

Hans Mischler, Land Weibell, zu Schwarzenburg als Zeiigen
Christen Beyeler, Organist zu Schwarzenburg als Zeiigen.

3 Von 1763 bis 1773 bauten Viktor Ferdinand und Karl Josef Maria Bossart die grosse Hauptor-
gel und die Chororgel in der Kirche St. Urs und Viktor in Solothurn.

+ Mooser ist hier mit zwei o geschrieben, der Orgelbauer selber unterschreibt den Vertrag mit
Mosser. Wir wissen, dass sich erst der Sohn Alois dann aber ganz bewusst mit zwei oo geschrieben
hat (mgt. v. F.Seydoux).
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Nachdem nun der Akkord fiir die Orgell gemacht war; so war es nun darum zu
thun wer dann dieselbige spielen wolte, da man fiir dasselbe Nachfrag Gehalten, Haben
sich bald drey Junge Gesellen hervorgethan und anerbodten, in der Gemeind Costen
Solches zu lehrnen deren In Einer ein Jahr elter war als der andere, nimlich die ehrsa-
men Hieronimus Blatter von Niederblacken, ehemaliger Tenorposauner, Hans
Streydt, zu Kiihliwil, Grichtssiss von Englisberg und Christen Zehnder auf Egg; der
Herrschaft Obermuhlern; welche Sontags den 20. Mirz 1770 von einer ehrenw. Kirch-
gemeind sind erwihlt und bestdtigt Worden (nun under diessen dreyen war der Jiingste
21 Jahre alt) und sind daraufin Brachmonat nach Schwarzenburg gegangen zum Orga-
nist Beyeler, bey Welchem sie es gelernet haben, dass sie als die Orgell fertig war zum
Gottesdienst darauf spielen konnten; dann dieses war so geschwind hergegangen, dass
die Orgel schon den 21. Wymo. glichen Jahres, und zwar von Threm Lehrmeister das
erste Mal zum Gottesdienst gebraucht und daruff vor der Predigt der 33.und darnach
der 105. Psalm gespielt worden. ...

Interessant ist im Zusammenhang mit der Organistenausbildung fol-
gende Rechnungseintragung:

Ausgeben fiir die jungen Organisten und sonsten

So ist auch denen dreyen Organisten zu Threm Behelf, Einem jeden fiir ein Instru-
ment fiir sich anzuschaffen, um sich darauf zu Exercieren, zur Steiir gegeben worden
einem jeden 10 Kronen hiemit fiir all drey zusammen s 30—

Reizvoll sind alsdann die Bemiithungen, die «Blumenkriieg» auf die
Orgel zu erhalten:

Follgen Noch die Geschenke fiir die geschnitzten und zuglich Vergiilteten Blumen-
kriieg so auff der Orgell stehen, Welche Sontags, den 21ten Wynmo 1770 zu Fallen-
bach an der daselbst versammelten Gemein in Bysein des Orgelmacher Moosers und
Organist Beyelers sind Erkent worden, machen zu lassen und dahin zu stellen. Weillen
sich aber die MansPersonen iieber diesse friische Verkostigung beschwirt und glou-
bend sie haben schon allbereit sehr viel freywillig zusammengelegt, so hat man be-
denkt, Weillen es BlumenKriieg geben solle so Werde Vielleicht die WeybsPersonen
und sonderheitlich die Ledigen T6chteren selbige bezahlen, ist also zu dem End denen
Beyden Schulmeistern Bendicht Stirn und Christen Blatter aufgetragen worden, den
Winter hindurch nach denen Kinderlehren oder sonstigen gelegenheit ein Jeder in sei-
nem SchullBezirk mit denselben zu reden, was ein Jede freywillig darzugeben wolle,
welches dann auch also geschichen ist; und Vollget allso Hier Jezunder die Beschrei-
bung der WybesPersonen in der Schull im Wald, was selbige Ihrem SchulMeister Stirn
versprochen und auch gegeben haben...

Fiir die Blumenkriieg ist von den Weybs Personen gegeben worden

s In Miihleberg zahlte der Statthalter Mider 11 Jahre spater fur ein Positiv s1 Kronen, es gab
aber wohl auch billigere Instrumente, auch sind Spinett und Clavichord und das damals eben auf-
kommende Hammerklavier nicht auszuschliessen, ausgeschlossen jedoch W. Steiners Interpreta-
tion, dass es sich hier um Harmoniums gehandelt habe.
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Nemlich:
1. Das SchullBezirck Nieder Muhlern
2. Das Schull Bezirck im Wald
Sa fiir die Kriieg Allein

Kr. bz. xr

20.20.2
14.23.—

35.18.2

Aufschlussreiche Fakten sind dem hier folgenden «Ausgeben» zu ent-

nehmen:

Ausgeben fiir die Orgell, und was darzu gehort

Dem H.Orgellmacher Joseph Mooser In Fryburg ist fiir die Orgell zu
Machen Laut Accords bezahlt worden

und fiir das Trinkgild fiir Ihme

fiir die Gesellen

Item fiir hme Mooser Tischgild intwihrender Zeit da er die Orgell in der
Kirchen auffgesetzt Und fiir etwas Wenigen Wirkziigs so er gegeben zu-
sammen bezahlt

So ist auch fiir Speis und Wein, wegen Anschaffung der Orgell fiir diejeni-
gen Leut so man dazu hat Brauchen Miissen fiir die Fuhr von Fryb. nach
Zimmerwald, Ittem fur die Aufricht, und Was es sonst dessenthalben Hat
Nohtig gehabt, In allem zusammen von Anfang bis zu End bezahlt worden
Dem M.Johannes Keyser gebiirtig von St. Gallen, fiir den Orgelkasten zu
Marmlen und die Zierraten Zu vergulden in allem zusammen bezahlt laut
gemachten Accords

Fiir die Vergiildeten BlumenKriieg so auf der Orgell stehen ist samt dem
Trinkgeld zahlt Worden

Dem Organist Christen Beyeler zu Schwarzenburg welcher die vornen
pag.7 gemelten Lehrjung hat gelernet die Orgell schlagen, fiir das Tischgilt
und LehrLohn ist samt dem Trinkgeld fiir ihne und die Seinigen bezahlt
worden zusammen

Ittem ihme fiir das Notenbuch bezahlt so er fiir die Organisten gemacht
Und fiir eine neuwe Posaunen so zur Orgell dienet

Deme ist noch fiir eint und anders wegen der Orgel bezahlt worden, als
nemlich fiir den Riss wegen dem Littner von Fryburg zu beschicken, Ittem
Einem Standsldufer so von Bern kommend wie auch fiir die Geschichten
Tiicher aus ihr Gn. Zeiighaus fiir die Orgell zu decken Und die Blumen-
Kriieg Harzuschaffen Und Noch andere Kleinigkeiten mehr, zusammen

Das hievornen Pag. 36 darzu ist
Ist also fiir die Orgell und Lehrlohn fiir die Organisten in allem zusammen
bezahlt worden

500,—.—
6.10.—

24232

SI. §—

16.20.—
605.13.2

62.10.—
13. 6.—
6.17.2

2.18.—

8s5. 1.2

605.13.2

690.15§.—

Mit wie viel Idealismus und Selbstlosigkeit hier ans Werk gegangen

wurde, geht aus der der Rechnung folgenden Aufzihlung hervor:
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Denne so Haben noch den 12ten und 13ten Wymonat 1770 Ohne Lohn die Orgell von
Fryburg nach Zimmerwald Befiihrt:

Als nemlich:

Von Zimmerwald;

Christen Streyt, der Schezer und Chorrichter by der Kirchen, Bendicht Schmutz des
Hauptmanns Sohn im Wald mit 1 Wagen und 2 Pferdten.

Von Fallenbach; :
der ausgeschossene alt Obmann Daniell Guggisberg. Und Hans Guggisberg sein Sohn
ein Knab von 11 Jahren.

Von Niedermuhlern:

Christen Tschieren der Schetzer von alda und Christen Blatter Triillm. zu Nieder-
schlacken.

Diese 4 auch mit zwey Wagen und 4 Pferdt;

Im Jahre 1875 baut Simon Biittiker von Solothurn eine neue Orgel mit
11 Registern (IP 9,2).

Im Jahre 1937 baut Goll eine neue Orgel mit 17 Registern (I[P 6, 8, 3).

BEMERKUNGEN ZUM ERSTEN ORGELBAU

Durch die Vermittlung derjenigen von Schwarzenburg beginntin Zim-
merwald der Orgelbauer Joseph Anton Moser seine umfangreiche
Titigkeit auf Berner Boden, die sich geographisch gesehen hauptsich-
lich auf dem Gebiet der freiburgischen Grenze entlang entwickelt (siche
dazu das Werkverzeichnis S. 682). Von diesem ersten Werk ist allerdings
gar nichts mehr erhalten, und auch kein Bild iibermittelt uns dessen Aus-
seres, doch ist aus dem umfangreichen Quellenmaterial Wichtiges her-
auszulesen.

Da Moser auch den Riss fiir den Lettner lieferte, lasst vermuten, dass
es sich in Zimmerwald ebenfalls um ein Briistungswerk gehandelt hat.
Wir kennen ja den Riss Mosers fiir das Briistungswerk von St. Stephan,
auf dem der Lettner mit einbezogen ist. Auch haben wir anhand der
allerdings sparlichen Anhaltspunkte fiir Biimpliz ein Briistungswerk
vermutet. Wiirden diese Annahmen zutreffen, so hatten Mosers vier er-
ste Orgelbauten in unserem Kanton zum «Briistungswerktypus» gehort,
der ja fiir Ins und St. Stephan belegt und an letzterem Ort noch in situ
erhalten ist. Dem wiirden die vier letzten Auftrige Mosers gegeniiber-
stehen, die zum «Miihleberg-Typus» gehoren.
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In den Akten von Zimmerwald haben wir zudem den lange gesuch-
ten Hinweis fiir die Art der farbigen Fassung gefunden. «...den Orgelka-
sten zu marmlen» ist ein eindeutiger Hinweis daftir, dass die Moserschen
Gehiuse, und sicher nicht nur diese, marmoriert wurden 6. Leider fehlt
der Hinwesis fiir den Farbton, doch diirfte Blau bis Blaugriin am belieb-
testen gewesen sein (sieche dazu auch Koniz und Affoltern).

Aufschlussreich ist die Disposition. Obwohl 10 Register gebaut wur-
den, ist sie noch nicht zum {iiblichen «Berner Typ» der Jahrhundert-
wende zu zihlen, der offensichtlich bei uns von Samson Scherrer einge-
fiithrt wurde, sondern zeigt siiddeutschen Einfluss. Es ist nur ein einziger
und zudem nur gedackter 8’ vorhanden, und der Prinzipalchor beginnt
erst auf der 4’-Basis. Es fehlt ferner das spiter in der Berner Orgel iibliche
Cornett im Diskant, dafiir sind zwei Quinten vorhanden, und das bei
nur 10 Registern. Die Prinzipalquinte war ganz offensichtlich anstelle
des Cornetts getreten. Erstaunt ist man, dass zur Orgel eine neue
Posaune gekauft wurde. Es war sonst iiblich, dass man in diesem
Moment die Blasinstrumente zu verkaufen suchte (siche z. B. Langnau).
Hatte man wohl in Zimmerwald der Orgel die Fihigkeit nicht ganz zu-
getraut, den Psalmengesang wirklich fithren zu konnen, oder war es das
Fehlen von Cornett und Prinzipal 8’, das weiterhin den Posaunenbliser
notwendig machte?

Die Orgelgeschichte von Zimmerwald ist typisch fiir so manche ber-
nische Landgemeinde, und wir bedauern sehr, dass wir heute nicht
wenigstens die «vergiildeten Blumenkriieg» noch bewundern kdnnen,
die die « WeybsPersonen und sonderheitlich die ledigen T6chteren» ge-
stiftet haben!

QUuELLEN: Gemeindearchiv Zimmerwald, «Kircheri Urbar 1771», Erh. Sy. 1900. —
E.Schiess: Expertenbericht 1936. — E. Schiess: Die Orgeln der Bossard in Baar.

ZWEISIMMEN

Alsim Jahre 1958 der alte Orgelprospekt eliminiert wurde, war man der
Ansicht, dass es sich dabei urspriinglich wohl um irgendein Walpen-

6 Diese Technik wurde damals sogar an Bauernhiusern flir Briistungsbalken, Saulen und Kon-
solen angewendet.
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Werk gehandelt habe, dass das Gehiuse spater jedoch sehr verindert
worden sei und sich schon der wichtigen Fresken der Westwand wegen
ein totaler Neubau aufdringe. Eine eingehendere Untersuchung, bei der
uns alte Photos gute Dienste leisteten, und vor allem der Vergleich mit
dem fiinf Jahre dlteren Gehiduse in Grindelwald, der wichtige typologi-
sche Erkenntnisse brachte, bezeugte, dass man vor 20 Jahren den ur-
spriinglichen Prospekt, wie ihn Sylvester junior 1843/44 fiir diesen
wichtigen Kirchenraum auf die damals neu erstellte Westempore baute,
dem Feuerofen iibergeben hatte.

Im Bittschreiben vom 30.Mai 1844 berichtet die Orgelbaukommis-
sion, dass manam 6. April 1841 beschlossen habe, in die Hauptkirche des
hiesigen Amtsbezirkes eine Kirchenorgel zu bauen, und zu diesem
Zweck eine freiwillige «Subcribtion» veranstaltet habe. Aufdie «Concu-
renzeréffnung»' hitten sich neben einigen andern folgende Orgelbauer
gemeldet?:

1. Hr.Joh. Weber, in der Juchten, zu Seeberg,
2. Hr. Caesar, in Solothurn,
3. Hr. Silv. Walpen, in Luzern.

Herrn Walpen wurde der Vorzug gegeben, weil

die eingezogenen Erkundigungen bei Gemeinden des hiesigen Kantons, denen er
Werke gebaut, besonders diejenigen von Grindelwald, zu seinen Gunsten ausfielen...

Man entschied sich fiir ein Instrument von 12 Registern und schloss mit
Walpen den hier folgenden Akkord

...nach dem Beispiele von Boltigen, welches ein Jahr frither mit Herrn Caesar akkor-
dierte... '

Orgelbau-Akkord

Zwischen der wohlloblichen Kirchgemeinde Zweisimmen und dem Orgelbauer Syl-
vester Walpen in Luzern.

Da die wohllébliche Kirchgemeinde Zweisimmen einen Orgelbau beschlossen hat,
tibergiebt sie dessen Ausfiithung dem Orgelbauer Sylvester Walpen in Luzern, unter
folgenden Bedingungen:

1. Dass das Werk aus zwolf Registern bestehe, u. zwar wie

folgt:

' Am 3. Mirz 1841 sind in der Orgelrechnung —.27% Franken fiir «Einriickung der Conkurenz-
Ausschreibung filir den Orgelbau in den Verfassungsfreund» ausgewiesen.

? Auslagen fiir Briefe und Pline sind in der Orgelrechnung auch an Isaak Beck und Kaspar Stolli
erwihnt,
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Manual Fuss Pfeife Zinn
1. Principal 43 die tiefsten Tone Holz, Fortsetzung Zinn -

rein englisch — schon polirt im Gesicht 8 54 54
2. Dolcean 1% Octav-Holz-Fortsetzung Zinn 8 $4 36
3. Viola, Zinn 8 4(?) 4(?)
4. Octav, Zinn 4 54 54
s. Flote, Zinn, gedeckt 4 54 54
6. Coppel — Holz 8 54 -
7. Fugaro, lieblich, Zinn 4 54 54
8. Burdon, fangtim 2.C an, Holz 16 4(?) -
9. Mixtur, dreifach, Zinn 2 162 162
Pedal
10. Subbass, Holz 16 17 -
11. Violon, Holz, offen 16 17 -
12. Principalbass, Holz 8 17 -

621 454 4544
2. Bekomt das Werk ein Manual Holz von s4 Tasten von C bis F, die untern mit Kno-
chen belegt, die oberen mit Ebenholz, u. mit den gehérigen Correktionsschrauben ver-
sehen.
3. Bekomt das Pedal 17 Treten von Eichenholz von C bis E.
4. Das ganze Pfeifenwerk, nach gehdrigem Mensurverhiltniss, sauber & schon gearbei-
tet & alles Baumaterial von guter Qualitit.
5. Die Windladen von Hartholz, die Kanzeln von feinem Tannenholz, die Spunkten,
Damen, Schleifen, von Birnbaum; die Windstocke von Eichenholz u. mit guten
Eschenschrauben aufgeschraubt; die Ventilen von Tannenholz u. nur mit einer Feder,
so dass man dasselbe bequem herausnehmen kann.
6. Drei doppelte belederte Blasbilge, sogenante Froschmauler, 8 Schuh lang, 4 2" breit,
von gutem Tannenholz zum treten od. zichen eingerichtet.
7. Die Wellatur von feinem Tannenholz u. mit Pergament angefasst, die Abstrakten
von Tannen od. Lindenholz, u. ebenfalls mit Pergament angefasst; — der erforderliche
Draht zu den Correktionsschrauben, u. Anhingsdrithen nebst Federn von Messing.
8. Die Mechanik einfach, jedoch dauerhaft u. so eingerichtet, dass man zu jedem einzel-
nen Theil bequem kommen kann.
9. Die Spielart leicht, u. doch elastisch genug um den Wiederstand zu fiihlen.
10. Das Gehius von Tannenholz, entsprechend der beigelegten Zeichnung, nussbaum-
dhnlich angestrichen; die Verzierung schon vergoldet.
Die Gemeinde ihrerseits ist verpflichtet:
a. Genanntem Bauer Walpen fiir die Herstellung des soeben beschriebenen Werkes die
Summe von sieben und zwanzig hundert Schweizerfranken abzutragen.
b. Das erforderliche Holz fiir Bilge u. zum Orgelkasten, allfillig fir die grossern Holz-
pfeifen, — wenn solche an Ort u. Stelle gemacht wiirden, herbeizuschaffen.
c. Ein freies Lokal zum Arbeiten einzuriumen.

3 Die Zahl 4 bezieht sich auf die vier tiefsten Tone und nicht auf die Fusszahl.
* Die fehlerhaften Additionen entsprechen dem Original — das Zusammenzihlen der Fusszahlen
ist ohnehin sinnlos.
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d. Das Werk nach Vollendung, wenn es durch zwei Sachkundige u. unpartheiische
Minner? in allen Theilen genau gepriift ist, und auf das Ergebniss, dass von Seite des
Bauers Geniige geleistet sei, anzunehmen. Nach Abnahme der Orgel verspricht der
Bauer eine vier Jahre lange Garantie, fiir das was allfillig ihm zu Last gelegt werden
konnte, u. nach Verlauf der Hilfte des Garantiezeit, unendgeldlich die Orgel nachzu-
stimmen, jedoch mit Vorbehalt, wihrend der Zeit des Stimmens freie Kost und Logis
zu haben. Nach Abschluss des Akkordes verlangt der Bauer sechshundert Schweizer-
franken, das Uebrige nach Vollendung und Abnahme der Orgel. Alle iibrigen Bedin-
gungen von beiden Seiten angenommen, verspricht der Bauer obbeschriebenes Werk
bis Ende Oct. 1843 zu vollenden.
Also geschehen Luzern den 14.ten Juli 1842

sig. Silv. Walpen, Orgelbauer
2simmen den 3o0.t Juli 1842
Die Orgelbaukommission
Ns. derselben:
Der Prisident Sig. SI. Huzli
Der Aktuar: Sig: Lempen, Not.

Auf das Beitragsgesuch an die Regierung erhielt auch Zweisimmen die
Empfehlungen des obrigkeitlichen Experten Mendel, wovon wir hier
die ersten fiinf Punkte abdrucken:

1. Die dussere Anlage der Orgelist gut und es ist darauf zu halten, dass die Innere Anlage
derselben entspreche, nimlich in dem Sinne, dass man nicht nur bequem zu den einzel-
nen Teilen des Mechanismus sondern auch zu dem Pfeifwerk bequem gelangen konne.
2. Wire zu wiinschen, dass das Register Prinzipal 8’ als Hauptregister ganz von Zinn
sei, kann es jedoch des Platzes oder der Oekonomie wegen nicht geschehen, so ist darauf
zu halten, dass die 4 tiefsten Holzpfeifen recht gut gearbeitet werden, damit kein Miss-
verhiltnis im Ton flihlbar werde.

3. Sollte die Viola 8’ durch das ganze Werk gehen, also nicht nur 42 Téne enthalten —
auch nicht mit einem andern Register in der Tiefe zusammengefiigt sein, indem
dadurch ein Missverhiltnis zwischen Bass und Diskant entsteht.

4. Ist bei Bourdon 16 die gleiche Bemerkung zu machen als wie bei Viola.

5. Wiirde ich noch ein Register 2’, Oktav oder Flautino, in die Disposition aufgenom-
men haben.

Walpen hatte die bei fritheren Orgelbauten erteilten Ratschlaige Men-
dels griindlich zu Herzen genommen (Worb und Grindelwald); der 16
im Manual wurde schon bei 12 Registern verwirklicht, und die Klang-
krone hatte er offensichtlich so unbarmherzig gestutzt, dass dies sogar
dem Experten Mendel zu weit ging und er wieder einen Zweifuss
wiinschte (siche dazu Ringgenberg, Grindelwald und Leissigen).

S Am 14.Mirz 1845 werden an «Amtsrichter Buchler in Steffisburg und Unterstatthalter
Amstutz in Sigriswil als Experten» Fr. 11.80 ausbezahlt.
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Die Antwort Walpens, die von der Orgelkommission nach Bern
tibermittelt wurde, ist erhalten. Der Orgelbauer verspricht, die Viola
durchs ganze Werk zu bauen, auf das 2’-Register miisse jedoch verzich-
tet werden, weil die Windladen schon fertiggestellt seien. Walpen
musste mit dem Aufrichten warten, weil die Empore nicht fertiggestellt
war. Er beendigte dann den Orgelbau zuerst in Unterseen und musste
anschliessend fiir Zweisimmen die fiir das Intonieren und Stimmen des
Werkes giinstige Sommerszeit des Jahres 1844 abwarten. Die Orgel
wurde im September fertiggestellt und kostete 2700 Franken; dazu
kamen 1048.11": Franken fiir die Errichtung der «<Emporlaube», Maler-
arbeiten und Holzlieferungen an die Orgel. Die Regierung zahlte 10%
der ganzen Kosten = 375 Franken, und der Eintrag im Ratsmanual lau-
tet dahin, dass Sylvester Walpen von Luzern die Orgel vollstindig in
Zweisimmen konstruiert habe und dass er zu diesem Zwecke mit seiner
ganzen Familie dorthin gereist sei. Als Gehilfen Walpens werden in der
Orgelrechnung die Gesellen Aloys Hilti und Johann Buschor, und als
Arbeiter Joseph Baumgartner und Karl Herzog erwihnt. Es wird zudem
von der Schwester des Orgelbauers, namens Fanny Walpen, berichtet.
Dem Kronenwirt werden 20 Franken «Saalmiete fur die Zeit, wo die
Pfeifen und das Kasten gebaut» bezahlt (er konnte nicht tanzen lassen!).

Die Kirchendecke wurde nicht — wie vom Baudepartement fiir den
Chor empfohlen — weiss und blau gestrichen, sondern in einem hellen
Grau, «weil der Orgelbauer uns sagte, eine blaue Decke wiirde die nun
im Bau begriffene neue Orgel entstellen, indem wegen der Abspiege-
lung von Seite der Decke die silberweissen Zinnpfeifen immer ein bliu-
liches, also nachteiliges Ansehen bekommen wiirden.» Die sehr umfang-
reiche Orgelrechnung enthilt auch die vollstaindige Sammelliste.

Goll baut ein neues Werk mit 19 Registern ins alte Gehiuse, mit den
alten Prospektpfeifen (IIP 8, 8, 3).

Orgelbau Genf baut eine neue Orgel mit 19 Registern (IIP 8, 8, 3), und
das bedeutende Gehiuse wird zerstort.

WURDIGUNG DES ERSTEN ZUSTANDES

Wie wir aus dem Bittschreiben an die Regierung ersehen, ist das giin-
stige Urteil iber die Orgel in Grindelwald mitbestimmend gewesen,
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dass Sylvester Walpen auch in Zweisimmen zum Zuge kam. Es ist zu
vermuten, dass die Ausgeschossenen das Werk im Gletscherdorf auf-
suchten, und wir wissen ja auch, welch wichtige Rolle damals das Aus-
sere der Orgelwerke spielte. Es liegt deshalb auf der Hand, dassin Zwei-
simmen auch das Gehiuse demjenigen von Grindelwald entsprechen
musste. Nun ist sicher der Grindelwaldner Prospekt noch vom Vater,
von Joh. Sylvester Walpen, entworfen worden, der bekanntlich wih-
rend des Baues dieses Werkes starb. Seine Formenwelt ist, wie wir gese-
hen haben, noch ganz dem 18.]Jahrhundert verpflichtet. Am Sohn Syl-
vester ist der Klassizismus nicht spurlos voriibergegangen. Abgesehen
von dieser Modernisierung, entsprach die Aufteilung des Prospektes
von Zweisimmen dem prachtvollen Gehiuse in Grindelwald fast wort-
lich. Der konvexe Mittelturm dominierte auch hier, ihm folgten eben-
falls je zwei Flachfelder. Die Seitentiirme beschrieben im Grundriss
allerdings keinen symmetrischen Segmentbogen mehr, sondern waren
erst in konvexer Form nach vorne gezogén und fiihrten dann von der
Mitte des Turmes in einer Geraden zu den flachen Aussenfeldern, deren
Pfeifen nach aussen aufstiegen, gleich wie diejenigen der Seitentiirme,
die hier nicht mehr pyramidal angeordnet waren. Geradezu erheiternd
verlief das Kranzgesims, in dem neben dem strengen geraden Gebalk
plotzlich das an den fritheren Walliser Gehiusen so beliebte S-formig
geschwungene Gesims wieder auftauchte. Das Gesprenge war aus einfa-
chem spiraligem Blattwerk gebildet, und die Turmkonsole entsprach
derjenigen von Grindelwald weitgehend. Um den ganzen Reiz dieser
spaten, sehr bedeutenden Fassade zu beurteilen, muss man eine alte Auf-
nahme der dreissiger Jahre zu Hilfe nehmen. Hier trigt die Orgel noch
die spiter entfernten Verzierungen tiber den inneren Seitenfeldern und
die Vase auf dem Mittelturm sowie die Urnen auf den Seitentiirmen.
Mit diesem Schmuck bekommt die ganze Fassade einen ganz andern
Aspekt, in Anbetracht dessen das Fehlurteil der Experten von 1958, das
zugleich das Todesurteil war, wohl nicht zustande gekommen wire. Die
breitere Orgel hitte dann erst noch weniger Tiefe bendtigt als der heu-
tige unformige Kasten, und die Zuginglichkeit zu den Fresken wire
besser geworden®. Durch ein geschickt angeordnetes Brustwerk hitte

¢ Auf den Fresken, die das Jiingste Gericht zum Thema haben, ist auch ein musizierender Engel
mit einem Orgelportativ dargestellt.
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erst noch der guten vokalen Kirchenmusiktradition dieser Gemeinde
besser Rechnung getragen werden konnen.

QUELLEN: St.A., Briefwechsel mit der Gemeinde Zweisimmen aus dem Jahre
1844. — Ratsmanual. — Orgelrechnung im Gemeindearchiv Zweisimmen. - Werkver-
trag vom 20. Oktober 1913 im Pfarrarchiv Zweisimmen.

Lit.: M+G 3/1959 (Disp. 1958).

ABB. v.L.Dpfl,, (Zustand um 1930).
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3 4

1 2 3

Achseten, 1727 Orgelpositiv, Johann Jakob Planaufnahme der
vermutlich fiir Moutier Messmer, dem Erbauer der urspriinglichen Chorsituation
gebaut, 1826 in Sombeval ersten nachreformatorischen in Burgdorf vor der
nachweisbar. Orgel in Burgdorf Versetzung des Lettners.

zugeschrieben, um 1700
gebaut und 1764 verindert.
Kirschgartenmuseum Basel.
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4 5
Rekonstruktionsversuch der Chorlettner im Berner
ersten Orgelsituation von 1703 auf Miinster von 1574 mit dem
dem ckleinen Nebenlettnerli Orgelpositiv, das um 1722
bir Sacristey Thiiren» im Chor hier aufgestellt wurde, und
der Stadtkirche Burgdorf. dem Fenstereinbau von 1783;

vor der Eliminierung 1864.
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6 7 >

Rheinau, Hauptorgel Berner Miinster, Hauptorgel
17111715 von Johann 1727-1730 von

Christoph Leu d.J., dem Leonhard Leu.

Bruder des Erbauers der Miniaturmalerei auf einer
ersten nachreformatorischen Wappentafel 1735

Orgel im Berner Miinster. (siche das farbige Frontispiz A)-



LEONHARD LEU

8>

Heute noch erhaltene
Verzierung von 1728.
1748-1751 von den Pedal-
tiirmen der ersten Orgel
ibernommen und am
konkav gestalteten Pfeifenfeld
weiterverwendet, ebenso die

Engelkdpfchen, die frither das
Riickpositiv zierten.

9>

Die Grimmsche Wappentafel
nach der Anderung von 1735
mit dem gedffneten Fliigel-

tiirchen mitder Orgelminiatur.

10 >

Die Verzierungen iiber den
Pfeifen des Mittelturmes
von 1728.

11>

Die Bezugslinien am klar
gestalteten Prospekt

von 1727.

BERNER MUNSTER
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12 13
Von Johann August Nahl Bekronung der beim Umbau
beim Umbau 1748-1751 1748-1751 neu

gestaltete Konsole des gestalteten dreiteiligen
grossen Mittelturms. Zwischenfelder durch

Johann August Nahl.
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and

Die durch Viktor Ferdin

Bossart 1748

1751

umgebaute Hauptorgel
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BERNER MUNSTER

16

N 15

Hauptorgel nach dem

ach dem Umbau

Hauptorgel n
1845-1848 durch

Umbau durch Orgelbau

Kuhn 1930 mit neu erbautem

Riickpositiv.

Friedrich Haas und nach dem
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17 18 > 19 >

La Neuveville, Kirche beim Wahlern 1758, urspriinglicher ~ Zug, Kapelle U. L. Frau,
Seetor, 1746, vor der Standort im Chor nach dem 1739; flr die frithen
Eliminierung der Orgel 1972.  Umbau von 1913. Bossart-Werke typische

Prospektgestaltung in
reichen Formen des
Innerschweizer Barocks.



VIKTOR FERDINAND BOSSART 589

Wahlern, nach der
Versetzung auf die
Westempore 1952.
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21 22 B> 24 b

Koniz 1781, urspriinglicher Koniz, nach dem Sarnen, Dorfkapelle,

Zustand vor 1927. letzten Umbau 1949. Verzierung von gleicher
23 > Hand wie die analogen
Sarnen, Dorfkapelle, 1788 Teile in Koniz.

von K.]J. M. Bossart fiir die
Pfarrkirche Ingenbohl gebaut
(Unterbau nicht original).
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KARL JOSEPH MARIA BOSSART
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Bern, Predigerkirche,
Haupt- und Oberwerk nach
dem Umbau 1828.
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< 26 27
Bern, Predigerkirche, der Bern, Predigerkirche 1828,
Lettner und der Unterbau Zustand nach 1962.

mit dem Spielschrank der

Orgel vor Umbau und

Erhéhung 1915.
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Miinchenbuchsee,
unsignierter Riss von
Franz Joseph Remigius
Bossart um 1833.
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i 1 2

29 30

Spiez, Schlosskirche 1831. Burgos, Kathedrale,
Evangelienorgel, 1806
von Juan de Betalosa
(ohne die spanischen
Trompeten in der
Sockelzone).
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35

< 31 < 34
St.Immer, 1749 fiir den versetzten und durch Verzierung, bemalter Ton,
Temple du Bas in Neuenburg  Speisegger mit neuem vermutlich von der Orgel in
gebaut. 1818 versetzt und Gehiduse und Riickpositiv Langnau stammend.
1930 eliminiert. versehenen Orgel. 35

<32 < 33 Biiren an der Aare, 1772 mit
Aarau, urspriinglicher Aarau, Seitenbart, vermutlich Riickpositiv von 1970.
Standort der 1755 aus der noch aus der Predigerkirche

Predigerkirche Bern Bern stammend.
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37

36 37

Biimpliz, Verzierungen der Ins 1777, Blumenkorb auf
Briistungsorgel von 1776 im dem Mittelturm.

Historischen Museum Bern.
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38
St. Stephan 1778, auch im Werk
weitgehend urspriinglich

erhaltene Briistungssituation.




600 JOSEPH ANTON MOSER
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Albert Anker, Olskizze auf Joseph Anton Moser, Riss fiir
Holz vom Innenraum der die Westempore mit
Kirche Ins gegen Osten, mit Briistungswerk in
der urspriinglichen St. Stephan. Nach einer
Orgelsituation. Photokopie des verschollenen

Originals.



JOSEPH ANTON MOSER 601

41 42 43

Ins 1777, Zustand nach der St. Stephan, das riickseitig Ins, nach dem Umbau im
Versetzung des gedffnete Orgelgehduse mit Jahre 1909/10.
Briistungswerkes auf die dem urspriinglich nur eine

Westempore. Oktave umfassenden Pedal

vor der Vergrosserung im
Jahre 1941. Die Wellatur der
Spielanlage ist gut sichtbar.



602 JOSEPH ANTON MOSER
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44 40 48

Erlach 1779, vor der Miihleberg, die fiir Joseph Wohlen 1782, mit 1907
Eliminierung des Gehiuses Anton Moser typische erstelltem zweitem Hauptturm
im Jahre 1954. Konsole am Mittelturm. und den 1951 zwischen die

45 47 Tiirme gesetzten

Das Gehiuse von Erlach in Guggisberg 1784. Zwischenfeldern.

Oberdorf bei Solothurn.



JOSEPH ANTON MOSER 603

49 50

Miihleberg 1781, nach der Freiburg, St. Michael 1762,
Erginzung mit einem Gehauseteil der Orgel
Riickpositiv in der Form der Johann Michael Bihlers,
Briistungswerke Mosers im des Lehrmeisters Joseph

Jahre 1976. Anton Mosers.
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JOSEPH ANTON MOSER

51

Neuenegg 1778, mit den
originalen Prospektpfeifen
von Joseph Anton Moser.

52

Delsberg, St-Marcel, 1753
von Johann Michael Bihler,
unter Mithilfe Joseph Anton
Mosers, fiir den Dom von
Arlesheim gebaut und 1766
in Delsberg neu aufgerichtet.
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ALOIS MOOSER

53

Bern, Heiliggeist 1804, vor

dem Umbau 1899 und der

Eliminierung 1933.



ALOIS MOOSER
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JOSEPH ANTON POTTIER 607

<1 56 und 58 57
Seitenbart und Hilterfingen 1766, nach der
Konsolen, vermutlich Eliminierung von 1889.
vom [nstrument von 50
Aarberg aus dem Jahre Yverdon 1767.

1706 stammend.



608 JOHANN MELCHIOR GROB
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Liitzelfliih 1785, Innenseiten
der Orgeltiiren des
urspriinglichen Spiel-
schrankes, gemalt von
Alexander Triissel.
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JOHANN MELCHIOR GROB
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Liitzelfliih 1785, vor dem

Umbau 1963 mit dem alten

«Orgelgitter».




JACQUES BESANCON
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JACQUES BESANGON 611

Y63 und 64 < 66 67
Biel, Stadtkirche 1783, Biel, der Umbau 1876 mit Biel, nach dem Umbau 1943.
Skizze und Planaufnahme der  neugotischen Elementen.
Orgelsituation vor 1876.

9 65

St-Ursanne 1776.



012 SAMSON SCHERRER
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Kirchberg 1771, nach der
Versetzung des Riickpositivs
als Kronpositiv 1897.

69

Avenches 1774.
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< 70 71
Lausanne, Kathedrale, Kirchberg 1771, nach der
1727-1729 fiir die Heiliggeist- Wiederherstellung 1959.

kirche in Bern gebaut, nach
Ablehnung 1733 in Lausanne
aufgestellt, 1901 eliminiert.



SAMSON SCHERRER

73

N
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Dole 1750, Riickpositiv der

Orgel von

Kirchenthurnen 1772,

Riickpositiv.

Charles Joseph Riepp.




SAMSON SCHERRER 615

74
Kirchenthurnen 1772,

nach dem Umbau 1954.



616 FELIX CARLEN
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75 76 77

Gsteig bei Interlaken 1788, Vouvry 1823-1830, von Ringgenberg 1837,
nach dem Umbau 1887 und Johann Baptist Carlen. urspriingliche Situation.
vor der Eliminierung 1968.



ANTON CARLEN, VATER UND SOHN 617

Ringgenberg 1837,
nach dem Umbau 1964.
79

Altdorf 1807-18009.

8o

St. Niklaus (VS) 18607
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618 JOSEPH, JOHANNES UND WENDELIN WALPEN
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83
81 82 83
Frutigen 1809, urspriinglicher ~ Leens (Holland) 1733, Frutigen,
Standort, Zustand nach 1911. Riickpositiv der Orgel von Inschrift von 1800.

Albert Antonius Hinsch.



JOSEPH, JOHANNES UND WENDELIN WALPEN 619

84

Frutigen 1809, nach der
Versetzung in die
Westempore 1974.



620 JOHANNES SYLVESTER WALPEN (SOHN)
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85

Zweisimmen 1844, nach dem
Umbau 1914 und vor der
Eliminierung 1958.

86

Habkern 1846,

nach dem Umbau 1973.



JOHANNES SYLVESTER WALPEN UND SOHN SYLVESTER 621

87

Grindelwald 1839,

nach dem Umbau 1961.

88

Grindelwald, der « Walpen-
adler» im Gesprenge

tiber den Pfeifen.

89 =
Grindelwald 1830, :
urspriinglicher Zustand

mit den niederen Zwi- ' %
schenfeldern. Zeichnung '““m N
des Gletscherpfarrers

Gottfried Strasser. ”””m[ ,,1] I
9




622 PHILIPP HEINRICH CAESAR
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90 und 91 92 03

Burgdorf 1813, nicht Burgdorf, der Innenraum der  Burgdorf, Verzierung,
ausgefiihrte Entwiirfe von Stadtkirche gegen Westen angeblich von der Orgel von
Daniel Rassmann, einem mit der Caesar-Orgel von 1813, im Historischen
Gehilfen Caesars. 1813. Ausschnitt einer vor Museum in Bern.

dem Stadtbrand von 1865
entstandenen Zeichnung.
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PHILIPP HEINRICH CAESAR
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94

f, Entwurf, nach dem
von 1813-1814

die Orgel
ausgefiihrt wurde.

Burgdor



624 PHILIPP HEINRICH CAESAR
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95 96 >
Bitterkinden 1826. Nach dem «Orgel auf Wynigen», Riss
Umbau von 1962. auf Holzbrett der 1840

erbauten Orgel.



PHILIPP HEINRICH CAESAR 625

97
Wynigen, mit den seitlichen Anbauten von 1908.

98

Wynigen, nach dem Umbau 1940.

99

Wynigen, nach dem Umbau 1975. Einzig die
Konsolen und die Kranzgesimse von 1840
sind erhalten. 99
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626 PHILIPP HEINRICH CAESAR

100

Boltigen 1842, nach dem
Umbau 1973 (die Jahrzahl
1843 nicht authentisch).
101

Die fiir Caesar typische
Turmkonsole in Huttwil.

101



PHILIPP HEINRICH CAESAR 627
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102

Huttwil 1838, nach der
Erneuerung 1967 (siche dazu
die farbige Abbildung auf
dem Frontispiz B).



628

103
Rohrbach 1827, vor der

Eliminierung 1937.

VALENTIN RINCKENBACH

104 >

Oberbipp 1867, nach der
Versetzung auf die West-
empore 1887 und vor der
Eliminierung 1944.

105 >

Rapperswil 1863, nach dem
Umbau 1906 und vor der
Eliminierung 1962.



LOUIS KYBURZ 629

I Segey |
v

106
Ausschnitt aus einem reich gestalteten
Geschaftspapier von Louis Kyburz.

105



! ‘1‘-“_"".‘3* AWM N RS
’

83
1
L)
=
2
S :
> 3
- 2
< X
o |
-~ &
o i
=
T
]
<
—_




EBERHARD FRIEDRICH WALCKER 631

L

107 <] 108 109
Thunstetten 1873, von Orvin 1888, Einheitstyp von Burgdorf, Stadtkirche, der
J.A.Otto, 1969 eliminiert. Karl G. Weigle, hier als 1867 als Orgelempore auf die
Briistungsorgel verwendet Westseite versetzte Lettner
(ein gleiches Instrument hatte von 1§11/12 mit der

z.B. auch Adelboden, jedoch Orgel von 1867 vor der
nicht in der Briistung). Eliminierung 1949.
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634 PETER SCHARER
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Lauperswil 1778, nach der seitlichen
PFY : Vergrosserung 1898 und mit dem alten
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PETER SCHARER
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112

Lauperswil 1778, nach der
Erginzung mit einem
Riickpositiv 1963.
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PETER SCHARER

113
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113
Hasle um 1782, nach der
Erweiterung von 1918 und

vor der Eliminierung 1956.

114
Eggiwil 1787, nach der
Erweiterung von 1916 und

vor der Eliminierung 1966.

115

Affoltern 1793, nach der
Erweiterung von 1920 und
vor der Eliminierung 1967.
116

Emmentaler Hausorgel, sie

unterscheidet sich vom
kleinen Kirchenorgeltyp

Peter Scharers ausser in der
kleineren Dimension dadurch,
dass das Mitteltiirmchen nicht
auf das Kranzgesimse
iibergreift.



PETER SCHARER
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Wiirzbrunnen 1785, im

117

TYP

DER KLEINE SCHARER-

urspriinglichen Zustand

erhalten.



PETER SCHARER
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118

Riiderswil 1783, frithestes
Beispiel des «klassischen
Berner Gehiuses» eines ein-
heimischen Orgelbauers.
Nach dem Umbau und der
Reduzierung des Schmuckes
1909 und vor der
Eliminierung 1940.

119

Riiderswil, Blumenvase aus
bemaltem Ton vom Mittel-
turm der Schirer-Orgel.
120

Inschrift der 1966
eliminierten Orgel von
Eggiwil.



639

PETER SCHARER

121

121

Heimiswil 1790, nach der

Erweiterun

122

951.

g1

Oberhegen, die abgelegene

Wirkungsstitte des

— e, W]

Orgelmachers Peter Schirer.

122



JAKOB ROTHENBUHLER

640
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123
Vechigen 1790,
nach dem Umbau 1956.

: 3@];[& %I}@MI&M%K@E' QE@EHmmd@ET um ISf:‘llnliffscheibe des Orgelbauers
' y @m@ﬁ’mml mﬂ@wﬁﬁ ]1776 @9 Jakob Rothenbiihler mit dem

«klassischen Berner Gehiuse».
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N 125 126
Vechigen, Engel mit Vechigen 1790, nach
beweglichem Arm, der beim dem Umbau 1902.
Fiillen des Orgelbalges die
Trompete an den Mund hob.




642 JAKOB ROTHENBUHLER

127

128

127 128

Worb 1792, Verzierungen im Trub, bemalte Tiiren des
Historischen Museum Bern, urspriinglichen

die belegen, dass das Spielschrankes.

Instrument in Worb weit-
gehend dem noch erhaltenen
in Trub entsprach.
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644 JAKOB ROTHENBUHLER UND MATHIAS SCHNEIDER

131

131

Lentigny (FR), die 1798 fiir
Steffisburg gebaute Orgel,
1895 hierher versetzt; die
reichen Schnitzereien vom
Mittelturm wegen Platz-
mangels vorn an das
Kranzgesims montiert.

132

Rekonstruktionsversuch

der urspriinglichen Situation
im Chor von Steffisburg.
133 >

Thierachern 1809, nach der
Versetzung vom Chor auf die
Westempore und Preisgabe
wesentlicher Verzierungen.



MATHIAS SCHNEIDER 645

Grosshochstetten 1812, Zustand nach 1958.
135

Nicht ausgefiihrter Entwurf Mathias
Schneiders fiir Burgdorf um 1813

(vgl. die Abb. 53).

135



646

MATHIAS SCHNEIDER
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4678

et 1507

136

Sigriswil 1822, nach dem
Umbau 1897 und vor der
Eliminierung 1958.

137

Leissigen 1836, nach der
seitlichen Erweiterung 1904
und vor der Eliminierung
1974 (vgl. den kleinen
Schirer-Typ, Abb.113-117).
138

R ekonstruktionsversuch der
1815—1819 von Mathias
Schneider im Temple du Bas
in Neuenburg vollendeten
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(auf dem

dem Umbau 1943

enroth 1833,

Diirr

Bild der Organist Christen).

licher Zustand vor

urspring
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MATHIAS SCHNEIDER

MATHIAS SCHNEIDER
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141

Miinchenbuchsee 1837, Miinchenbuchsee 1837, nach Miinchenbuchsee 1837, nach
undatierter, farbig aquarel- dem Umbau 1890. der Erweiterung durch ein
lierter und mit Gold gehshter Riickpositiv, Prospektpfeifen
Riss (um 1834) mit D.Her: des Hauptwerkes von
signiert. Es handelt sich um Schneider.

den Langnauer Keramiker

Daniel Herrmann.




JOHANN JAKOB WEBER

143d

143a—c

Riiegsau um 1790, Verzierun-
gen im Rittersaal-Museum
Burgdorf, die belegen, dass
der Prospektaufbau dem
Gehiuse von Oberdiessbach
entsprach. Die Blattranke mit

Rosette war vermutlich eine
Hilfte des «Orgelgitters» auf
der Emporenbriistung.

143d

Juchten bei Seeberg, die
abgelegene Wirkungsstitte

des Johann Jakob Weber,
Holzschnitt von Emil Zbinden.

650 JOHANN JAKOB WEBER
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144
Oberdiessbach 1797, vor der
Eliminierung 1902.
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JOHANN JAKOB WEBER
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145

Amsoldingen 1812.



652 JOHANN JAKOB WEBER

140

Kandersteg, die 1806 fiir
Wimmis gebaute und 1896
hierher versetzte Orgel nach
dem Umbau 1955. Die Autor-
schaft Webers ist fraglich.

147

R ckonstruktionsversuch der
urspriinglichen Orgelsituation
von 1806 in Wimmis. Ein-
ziges Beispiel auf Kantonsge-
biet einer konvexen
Orgelfront mit radial
angeordneten Tiirmen.

148

Lauenen 1816,

der Spielschrank

147



JOHANN JAKOB WEBER

149
149 150
Lauenen 1816. Lauenen 1816, die originalen 47 @

Tonbezeichnungen an den

Holzpfeifen.
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JOHANN JAKOB WEBER
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151
Walterswil 1824, nach der
Wiederherstellung der alten

Situation 1976.

152

Walterswil 1824,
urspriinglicher Zustand.

153

Meikirch 1820, nach dem
Umbau 1920 und vor dem
stilwidrigen Eingriff von 1978.



655

JOHANN JAKOB WEBER
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154
Belp, nach dem Umbau 1939.
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JOHANN NIKLAUS WEBER

< 155
Melchnau 1843, nach
dem Umbau 1900.

< 156
Melchnau 1843, nach der
Umgestaltung 1950.

<157
Madiswil 1845, nach den

Umbauten 1909 und 1956.

158

Koppigen 1849, nach dem
Umbau 1903 und vor der
Eliminierung 1956.

657




JOHANNES WEBER

658
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159
Oberbalm 1845, nach der

seitlichen Erweiterung 1930.

T,

»
”/‘,"\ )

PQ : r

\

¢ ( i
' ﬁ\ | !

-
b} “




659

JOHANNES STOLLI
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160

Bolligen 1793, nach dem

Umbau 1973.



660 JOHANNES STOLLI
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JOHANNES STOLLI
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< 161 < 163
Saanen 1816, nach dem Nicht ausgefiihrter Entwurf
Umbau 1919 und vor der des Johannes Stélli fiir
Eliminierung 1940. Burgdorf um 1813.

< 162
Saanen 1816, urspriinglicher
Zustand mit der originalen
Labienfiihrung Stollis.

164

Erlenbach 1812, nach der
Wiederherstellung und
Erweiterung von 1967.
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JOHANNES STOLLI
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165

Frauenkappelen 1821, nach
dem Umbau 1913 und vor
der Eliminierung 1964.

166

Reutigen 1820, nach dem
Umbau 1924 und vor dem
Eingrift 1971.

167

Wattenwil 1823, nach dem
Umbau 1902 und vor der
Eliminierung 1954.

168

Gampelen 1812, von Suter
und Wyss, der knappen
Platzverhiltnisse wegen

abgeinderter kleiner
Stolli-Typ, nach dem

Umbau 1909, mit originalen
Prospektpfeifen von Stolli.
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JOHANNES STOLLI

69

1

cutigen 1820, nach der

Erweiterung und

R

DER KLEINE STOLLI-TYP

Anderung 1

971.



664 JOHANN JAKOB SUTER
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171 172

170 172
Meiringen 1789, nach dem Umbau 1889¢. Meiringen 1789, die grauen Flichen dieser
171 Zeichnung markieren die wiederverwendeten

Meiringen 1789, nach der totalen Umgestaltung Teile der alten Orgel am heutigen Gehiuse.
1975.



JOHANN JAKOB SUTER UND CHRISTEN WYSS 665

173

173 174

Kandergrund, die 1812 fiir die  Bern, Nydegg 1812,
Nydeggkirche in Bern urspriingliche Situation.

gebaute und 1885 hierher
versetzte Orgel. Zustand
nach der Erweiterung durch
ein Pedal von 1904 und der
Wiederherstellung 1952.

174



666 BURGER VATER UND SOHNE

176 177



BURGER VATER UND SOHNE 667
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< 175 <177 178
Bévilard 1852, nach dem Tavannes 1850, nach der Chaindon 1850, nach
Umbau 1907 und vor der Umgestaltung 1921 (das dem Umbau 1925.
Eliminierung 1974. Gehause entsprach bis zu

< 176 diesem Zeitpunkt genau dem-
Mariastein (SO), jenigen von Chaindon) und

Klosterkirche 1833. vor der Eliminierung 1971.



ABRAHAM RIHS

668




180

179
Biirglen 1840, Riss in der

Sammelliste fiir die Orgel.
180

Bern, Siechenhauskapelle,
das 1972 wieder aufgestellte
und 1956 in Walperswil

eliminierte Gehause von 1845.

181
Walperswil 1845, nach
dem Umbau 1912.

181

FRIEDRICH RIHS

669




670 CHRISTEN KAMMERMANN

182 183
Schangnau 1831, nach der Schangnau 1831, Inschriften
Entfernung aus der am Orgelschrank.

Kirche 1968.



JOHANN MULLER 671

184 i

Heimenschwand 1870, nach :

dem Umbau und der Ver- HERE .

setzung 1960. g

185

Twann 1882, erbaut durch YYYY  FYYYY i
Johannes Weber und l" lll N
Christian Miiller. i‘ i {¥ f f Y YYY

185
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FUR KIRCHEN GEBAUTE POSITIVE

187

186

Diemtigen 1795, 1890 aus der
Kirche entfernt, 1942 neu
bemalt, steht das evtl. von
Johannes Stélli stammende
Instrument heute in einem
Privathaus.

187

Evilard, das durch den Orgel-
bauer Miiller 1868 fiir die
Kirche Sutz gebaute Positiv
wurde 1965 hierher versetzt.
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188
Kleinhochstetten, 1787
erbaute Hausorgel, die 1963
in die wiederhergestellte
Kirche gestellt wird. o

189

Riiti bei Kirchberg, aus dem
Anfang des 19.Jahrhunderts
stammende Hausorgel, die
1912 in die kleine Kirche
gestellt wurde.
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190
Bern, Heiliggeist, undatierter und unsignierter
Plan. Dieses Projekt ist im Textteil nicht be-
schrieben, weil die Pline erst nach Abschluss
der Satzarbeiten durch Ulrich Bellwald aufge-
funden und dem Verfasser zur Verfligung ge-
stellt wurden. Die sorgfiltig ausgeflihrten,
aquarellierten Pline — es existieren auch ein
Grund- und ein Seitenriss — enthalten den Ver-
such, das Orgelwerk auf eine konkav-konvex
geschwungene Empore vor die Turmbhalle zu
stellen. Das in reichen Louis-XVI-Formen ge-
staltete Orgelgehiuse zeigt keine Merkmale,
welche auf die Mitarbeit eines uns bekannten
zeitgenossischen Orgelbauers schliessen lassen.
Die schweren Laubkrinze vor den Prospekt-
pfeifen des Brustwerkes sowie die nicht durch-
brochenen Schleierbretter iiber den Pfeifen des
Hauptwerkes lassen vermuten, dass dieser nicht

ausgeflihrte Entwurfvon einem des Instrumen-
tenbaues unkundigen Architekten stammt.
Sehr verwandt ist das ganze Programm der
Ornamentik mit den Arbeiten der zeitgendssi-
schen bernischen Ebenisten Johann Friedrich
Funk ITund Christoph Hopfengirtner. Auch ist
der Architekt Niklaus Spriingli als Autor des
Risses nicht ganz auszuschliessen. In den Akten
konnten wir bis jetzt weder den Auftrag noch
die Zahlung fuir dieses Projekt finden. Vom Sti-
listischen her beurteilt, ist die Arbeit um 1800
entstanden. Die tippige und aufwendige Art
lisst auf die Zeit unmittelbar vor dem Sturz des
Ancien Régime schliessen. Es handelt sich
daher kaum um eine Variante zum 1804 auf der
Kanzelseite ausgefiihrten Projekt. Die etwas
schwere, wenig elegante Massigkeit des Gehiu-
ses darf nicht dazu verleiten, das Gehiuse des-
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wegen spiter — etwa gar in die Zeit der Restau-
ration — zu datieren. Die Unbeholfenheit der
Form riithrt vielmehr davon her, dass der Zeich-
ner die Gegebenheiten des Instrumentes nicht
mit den Formen des Louis XVI in Einklang
bringen konnte.

rog 7

191

Bern, Heiliggeist, Ausschnitt vom gegentiber-
liegenden Plan. Die Orgel ist offensichtlich
vom Architekten und nicht vom Orgelbauer
entworfen worden.
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: ; Unterseen, Projekt des
B — Kantonsbaumeisters Ludwig
1’ 5 Kiipfer, 1852, mit ncu-
e gotischem Orgelgehiiuse.
193

Bern, Pauluskirche, Projekt
von Karl Moser fiir die
«Kanzelwand» mit Jugendstil-
Orgelgehiuse.

193
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ORGELBAUER AUF BERNISCHEM BODEN
1703-1900

WERKVERZEICHNIS-BIOGRAPHISCHE DATEN
BIBLIOGRAPHISCHE HINWEISE

Erfasst sind vor allem Orgelbauer, welche Neubauten oder grosse Um-

bauten ausfiihrten. Alle iibrigen Orgelbauer — auch die nach 1900 titi-

gen —sind im Personenregister aufgefiihrt und dort mit «Ob» bezeichnet.

Aebersold Hans
(auch Ebersold Johannes)
Erste Hilfte des 19.Jh.

Als Wohnorte werden Tiagertschi, Miin-
singen (evtl. identisch, weil gleiche
Kirchgemeinde) und Kurzenberg ange-
geben. Er war als Stimmer titig und
fithrte Reparaturen durch.

Aebersold Niklaus
Sohn des Hans

Als Wohnorte sind Hunziken bei Miin-
singen und Oberdiessbach angegeben.
Auch er war vor allem als Orgelstimmer
titig.

Riischegg.....................

Birtschi Kaspar
30. Oktober 1751 (getauft) Sumiswald
0. Mirz 1831

Er lebte auf dem Hof Giirmsch und ist be-
kannt als Erbauer zahlreicher Hausor-
geln,

Es ist nicht auszuschliessen, dass Birtschi
sein Handwerk bei Peter Schirer lernte
und eventuell auch dessen Werkstatt wei-
terfiithrte.

Lit.: Gugger, Emmental und Hausorgelbrief.

Beck Isaak
15. April 1792 (getauft) Sumiswald
7.Mirz 1870

Er wohnteam Rainim Waseni.E. Inden
Akten erscheint in der gleichen Zeit auch
ein Joh. Ulrich Beck; es konnte sich um
einen Bruder handeln.

Tramelan. . oocicsom v smmw s s o s 5w

Besangon Jacques
Biirger von Saint-Ursanne, Erbauer der
Orgel daselbst 1776.

Biel Stadtkirche................
ABB.: 63—67.

Bihler Johann Michael

um 1696 Konstanz um 1765

Bihler war der Lehrmeister von Joseph
Anton Moser, dem der wichtige siiddeut-
sche Einfluss an bernischen Orgelgehiu-
sen zu verdanken ist.

Lit.: Rud. Walter: Katholische Kirchenmusik
$/1966 S.252. — Gugger, Erlach.

ABB.: 50, §52.
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Bossart Joseph
13. Dezember 1665 Baar 10. Mirz 1748

Er ist der Stammvater einer bedeutenden
Dynastie von Orgelbauern. Fiir bernische
Kirchen baute er keine Orgelwerke. Esist
jedoch nicht ausgeschlossen, dass er fiir
den ersten Miinsterorgelbau als Berater

oder als Projektverfasser beigezogen
wurde (sieche Fluri, MAB 1909, S.18).

Lit.: Bieler/Schiess, Bossart. — Schiess: Die
Orgelbauergeneration Bossart aus Baar, O
1/1946.

Bossart Viktor Ferdinand
7.Januar 1699 (getauft) Baar
14.Mirz 1772

Lit.: Siehe unter Joseph Bossart.

Bern, Miinster (Umbau) ........ 1748
Bern, Predigerkirche ........... 1756
NWAhlert s s e s s aus o6 05 85 2 5 2 5.6 & 1758

ABB.: 12—-14, 18-20.

Bossart Karl Josef Maria
30.November 1736 Baar 15. Mai 1795

LiT.: Siche unter Joseph Bossart.

Bern; Predigerkirche oo o500 00 1756
(hilft dem Vater bei diesem Orgelbau)
Kbniz ........................ 1781

ABB.: 21-24.

Bossart Franz Joseph Remigius
17.Mirz 1777 Baar 26.Juli 1853
Lit.: Siche unter Joseph Bossart.

Bern, Miinster,

Renovation der Hauptorgel ... ..
Bern, Predigerkirche < ;5w o5
Bern, Kapelle des Burgerspitals . . .
Spiez; Schlosskirche ............

ABB.: 25-29.
Brossard
von Pommerats

COTZEMONE o vy s s b s s sus 5 5w

Buff Ernst
Wald (AR) 21.Februar 1851
bis 17. Februar 1894 Basel

Ging aus der Werkstatt von Karl G.
Weigle hervor.

COIRCIMIOIY i & 5 ovw i 5 5 ¢ § 5.5 5 & 18 1889
Daembigen. s s v o i v e s pwm s 5w 1890
Porrentruy . ................... 1891

Burger Johann Fridolin, Vater
1791 Laufen 1874

Schne:

Josef Meinrad 1825-1903
Josef Stanislaus

Johann Fridolin ?-1911

Das erste uns bekannte Orgelwerk baute
Joh. Fridolin fiir die Klosterkirche Maria-
stein, an dem auch die Tochter Maria
Anna und Maria Ursula mithalfen (Ver-
trag vom 1.Mirz 1833). Die meisten uns
bekannten Werke baute die Familie ge-
meinsam. So etwa in den katholischen
Kirchen von Mervelier 1840 und Laufen
1854 (jetzt christkatholisch). Die Séhne
traten gelegentlich auch als Konkurren-
ten auf (siche dazu Nidau). Die Orgel-
bauer Burger sind mit dem Klavierbauer
Burger nicht verwandt (siche dazu Rind-
lisbacher).

Lit.: P.Bonifaz Born: Die Orgeln in Maria-
stein, in «Mariastein» Nr. 14, Dezember 1973.
Die Lebensdaten sind dem Stammbaum des
Heimatmuseums Laufen von Pfarrer Herzog
entnommen und stimmen nicht mit dem
HBLS iiberein.

Chaindon . & wie s s 5 5 6 % w0 4 5 a0 1851
Tavannes ..................... 1851
Bévilard (2) .o cicnvismassnwnsis 1852
LInterseen . : v s wm v s s s b wi s « wi 1862
ABB.: 175—178.
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Biittiker Simon
1844 Solothurn 1913

Er lernte bei seinem Schwager Louis
Kyburz-Biittiker das Handwerk eines
Orgelbauers und tibernahm nach einer
ersten selbstindigen Titigkeit 1882 die
Werkstitte von Kyburz in Solothurn.

Lit.: Dietschi, S.66f.

Zimmerwald ......... ... .. ...

Caesar Philipp Heinrich
Mannheim 1784 bis
Ende September 1843 Solothurn

Kam 1813 nach Burgdorf und zog spite-
stens anfangs 181§ nach Solothurn, wo er
bis ans Lebensende blieb. Er starb nach
einer Orgelprobe in der Lenk.

Caesar brachte einen strengen klassizisti-
schen Stil der Orgelgehiduse in die
Schweiz.

Lit.: Dietschi, S.43ff. — Loosli, MG 1/1957
S.20ff. = Gugger, Burgdorf, S.131ff. — Rind-
lisbacher, S. 55.

Burgdorf Stadtlirche ... oo v 0w 1813
Bitterkinden . ................. 1826
HUteWal 535 om0 05 500 8% mic £ 5 5000 55 1838
NEVRIBEN © xwow v s mow s s wvm s x 5w v 3 s 1840
Boltgen ...................... 1842
Lenk . uwssmeisomassmessmess e 1843

ABgs.: Frontispiz B, go—102.

Carlen Felix Alois
1734 Gluringen 1816

Sohn von Matthius Karlen (1691-1749),
dem Stammvater der Oberwalliser
Orgelbauerdynastie, dessen Schwester
Cicilia sich 1723 mit Johannes Walpen,
dem Stammvater der Orgelbauer Wal-
pen, verehelichte.

Gsteig beilnterlaken.....ccvv s os

Carlen Joseph Anton
1772 Gluringen 1849

Sein Vater, Joseph Anton (1728-1794), ist
der Bruder des Felix.

Carlen Anton
1804 Gluringen 1882

Lit.: Werkverzeichnis der Orgelbauer Carlen,
ungedrucktes Manuskript des 1885 geborenen
letzten Gliedes der Orgelbauerdynastie, im Be-
sitze von Ernst Schiess. Dieses Dokument ist
sehr zu berichtigen. Die oben angefiihrten
Daten stellte der Erforscher des Walliser
Orgelbaues, Rudolf Bruhin, zur Verfiigung.

Ringgenblrg ...« coe e smos s s mtoss 1838
ABB.: 75-80.

Fomann Bernhard Heinrich

von Pforzheim, lebte in Burgdorf
Burgdorf, Umbau.............. 1756

Fueter David
1749 Bern 1838

Burger von Bern. Handelsmann, interes-
sierte sich fiir den Orgelbau und trat ver-
schiedentlich als Vermittler zwischen
Orgelbauer und Auftraggeber als «Fabri-
cant» auf.

Lir.: HBLS III 359.

Goll Friedrich
Bissingen (Wiirthemberg) 1839~1911
Luzern

Nach der Lehre bei seinem Bruder in
Kirckheim arbeitete Goll bei Forell in
Freiburg und dann bei Friedrich Haas, der
ihn zwei Jahre zu Merklin nach Paris
schickte. Nach einem kurzen Aufenthalt
in London iibernahm Goll 1868 die Haas-
sche Werkstatt in Luzern und entfaltete
eine rege Tatigkeit, baute er doch bis 1900
iiber 200 Orgelwerke. Um 1894 trat an-
stelle der mechanischen Traktur das réoh-
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renpneumatische System. Zahlreiche In-
strumente auf Berner Boden verloren
damals das urspriingliche Werk. Viele
wertvolle Gehiuse blieben indessen ver-
schont, weil oft aus Sparsamkeit die neue
Fabrikorgel in den alten Kasten gescho-
ben wurde.

Lit.: Emile Rupp: Die Entwicklungsge-
schichte der Orgelbaukunst, 1929. —P. Norbert
Hegner in «Titlisgriisse», September 1975.

Gerzensee . ..., 1867
NI 1 5 ¢ 2o 6 3 5000 5 5 s & 8 Bodl & 8 i 1874
TN cers v 2o e s 600 5 5 00w 6 & 5o 1881
Grosshochstetten (Umbau) .. .. .. 1882
Brienzi: cc:sisssme 65 o s s mima s 5 1884
Gsteig b Interlaken. . oo . s sws s oo 1887
Hindelbank ................. .. 1887
Wrsenbach. cuos smwsomme s mme s s 1887
PENEBRER: - . wovs v wiwsm 5 w5 mormye 5 oy 1888
Hilterfingen................... 1889
Meiringen oo s oo v 5 5w 6 3 5008 5550 1889
Grossaffoltern ................. 1891
Kirchlindach .................. 1892
Bern, Johanneskirche .. 00055 1893
Aeschi......... ... ..., 1893
Herzogenbuchses ..o o505 0094 1893
Sumiswald covcima v vwm i s5mes o 1803
Miinsingen .. ... 1894
UINterseen: s s omais s s bie s s b 1894
Walkeringen .« « s wo o v w5 a5 5 v 1894
La Neuveville Kirche b. Seetor . .. 1895
SCHOWALZEHORE . o oo 5 4 wuvii s st 5 biws 1895
Trachselwald . s 5 s s00 5 3050w 5 5.0 1896

Bern, Kapelle der Ev.Gesellschaft 1897

Gurzelen...................... 1897
Lauterbrunnen................. 1897
SIZNAN s swwus pus s oms s mms s pws 1897
Krauchthal .................... 1898
Eanperowil oo vmvsammi s wwa s s 1898
EImpach.. « vum o s s 5 5 wim 0 5 miwa 3 w0 1898
Seeberg......... ... ...l 1898
Bern, Heiliggeistkirche.......... 1899
AQTWADZEN wv o v o s s 4 5000w 6 800 1900
Ligerz . ......oovviiiiiiinn . 1900
PEllemsatty ; s wm v o ¢ s sim 5 o 5 pe 1900

Grob Johann Melchior
1754 Hemberg/Toggenburg 1832

Er arbeitete als Orgelbauer fiir den «Fa-
bricanten» David Fueter, der Kaufmann
und nicht Orgelfachmann war. Er baute
fir Fueter 1787 auch das Instrument im
damals bernischen Payerne.

Lit.: Max Frutiger: Die Gotthelf-Kirche in
Liitzelflith, 1974, S. 185 ff.

Liitzelflih......o00veeiiennenss 1785
Aesehi (). o pm osmaps wwavamaran 1785
ABB.: 60-62.

Haas Friedrich
Kleinlaufenburg 18111886 Luzern

Er ist der bedeutendste Orgelbauer des
zweiten und dritten Viertels des 19. Jahr-
hundertsinder Schweiz. Neben den Um-
bauten von Rheinau, Stadtkirche Win-
terthur und Hofkirche Luzern ist er der
Schopfer der Werke der Neumiinsterkir-
che Ziirich, Zofingen und des Basler
Miinsters.

Lit.: Ernst Schiess, O 5/1933.

Bern, Miinster (Umbau) ........ 1845
TFAGTTEIeN o« 5 505 5 5w 95 min s 5 o £ 8.5 1846
ABB.: 15§.

Kammermann Christen
stammte wohl aus dem obern Emmental

Schangnal ssameiamiransmmiis

ABB.: 182, 183.
Karlen s. Carlen

Klingler Gebriider
von Rorschach

Kirchberg.....................
Wangenad R civeianniinnisis
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Kruhar Johannes
von Freiburg

Kuhn Johann Nepomuk
Waldsee (Wiirttemberg) 17. Mai 1827 bis
21.Dezember 1888 Minnedorf

Er absolvierte vermutlich eine Tischler-
lehre und trat 1851 in die Werkstatt des
Orgelbauers Karl G. Weigle in Stuttgart
ein. Nach kurzer Titigkeit be1 Walker in
Ludwigsburg griindete er 1864 zusam-
men mit Heinrich Spaich die Orgelbau-
werkstatt Minnedorf, die sich in der
Folge zum grossten Orgelbauunterneh-
men der Gegenwart in der Schweiz ent-
wickelte. Nach dem Tode des Vaters
fithrte der Sohn

Kuhn Carl Theodor
16.Juni 1865 Minnedorf
23.Oktober 1925

den Betrieb weiter.

Lit.: Friedrich Jakob: Hundert Jahre Orgelbau
Theodor Kuhn AG in Minnedorf-Ziirich,
M+ G 3-5/1964.

ARGBRHEL .« « o oo v o o w3 om0 5 5 0 1881
Bleienbach .................... 1884
LARIGUIGARE 5 5 e 2 5 9 & 5 00 5 5 976 & § 4906 6 1885
JEREHSBOHE . v « 5 e i 0 s 5 o 5 1888
Oberwili.S.................... 1893
BtefHsbuee » o o 5w s oo w0 e 55 o s 1895
Bimpliz...................... 1896
Courtelary ....... ... ... .. 1896
WATINAS 5 5w 5 500 5 5 055 5 8 75 5 3 0k § 2 1896
Delémont..................... 1897
Diessbach b.Biiren ............. 1897
Konglfingen ;..::susssmmussms 1899
Heimenschwand (Umbau)....... 1900
Vaufflin ...................... 1900
Wichtrachi i v s mos s a5 e 35 6 8 3 1900
Worb ... ..l 1900
ABB.: 16.

Kiitzing Karl Christoph
Ritteburg 15. Mirz 1798 (getauft)
bis 14. April 1862 Bern

Nach der Lehre als Klavier- und Orgel-
bauer und ausgedehnten R eisen und Aus-
landaufenthalten, die ihn bis nach Ame-
rika fithrten, liess er sich 18301in Bern vor-
nehmlich als Klavierbauer nieder. Er ver-
fasste Schriften iiber Klavierbau und
Akustik, aber auch ein «Theoretisch/
praktisches Handbuch der Orgelbau-
kunst» Bern 1836 und 1843. Diese Schrift
scheint, zumindest was die Orgeldisposi-
tionen betrifft, weder vom bernischen
Orgelbau beeinflusst zu sein, noch aufihn
eingewirkt zu haben. Auch konnten wir
Kiitzing bis jetzt keinen Orgelbau nach-
weisen, sondern nur eine Expertise (Pre-
digerkirche) und eine Reparatur (Bur-
gerspitalkapelle).

Lit.: Rindlisbacher, S.150.

Kyburz Louis
(Karl Alois Maria Josef Ludwig)
13.Mairz 1828 Solothurn 8. Mai 1906

Schon der Vater Johannes Kyburz (1777-
1844) war Orgelbauer. Louis ging bei den
bedeutenden Orgelbauern E. Fr. Walcker
in Ludwigsburg und Cavaillé-Coll in
Parisin die Lehre. (Wie Johannes Kyburz
stammte auch der Klavierbauer Georg
Adam Kyburz aus Erlinsbach, siche
Rindlisbacher, S.153.)

LiT.: Dietschi, S.60ff.

DNIdA 5 05 s 25 s s w5 s ¥ g 8 1858
Moutier ....... ... 1863
Rapperswil ................... 1863
COUTE: w5 5w a5 pos s 5 o8 2 5 28 & wawes & 1864
Bollgen o v oo s vim v wn v s wmn v mawcn 1866
LOEEWAL,. « o oo s 0 it s o usic 5 0l 68 R E S 1866
Dberbipp s swusmassmes s mm o pues 1867
Wasen. ...oovviiiiiie e 1881

ABB.: 104—106.
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Lanoir
von Cornol

In den Akten konnten wir keinen Vorna-
men feststellen. Nachforschungen in den
Kirchenbiichern von Cornol zufolge, die
wir P.Meyer-Siat, Strassburg, verdan-
ken, kimen Jakob 1812-1887, Ursicin,
gestorben 1879, oder Conrad, gestorben
1888, in Frage.

PELY: & sie ™ wumis o 5 s 55 i £ 5 50 6 § 3 8
COUTEEIATT ouvo s o 5 6 oo & 5 30 w 0 s

Leu Leonhard-Gottlieb
Augsburg 1. Mirz 1678 bis

9. Mai 1754 Benediktinerkloster
Friedensweiler im Schwarzwald

Sohn des Orgelbauers Christoph Leu
(Leo, Low) d. A. in Augsburg, lebte von
1719 bis 1750 in Bremgarten AG.

Lit.: Eugen Biirgisser: Der Orgelbauer Leon-
hard Gottlieb Leu, in «Bremgarter Neujahr-
blatter» 1971.

Bern, Miinster Hauptorgel 1727-1729

ABB.: Frontispiz A, 7-11.

Messmer Johann Jakob
1648 Rheineck 1707

Lit.: Jakob, Kt. Ziirich, S.75.
Burgdorf Stadtkirche 1703

ABB.: 2 und 4.

Mooser Aloys
(Jean-Pierre-Joseph-Aloys)
27.Mai 1770 Freiburg 19. Dezember 1839

Sohn des Orgelbauers Joseph Anton
Moser; Aloys schrieb sich im Gegensatz
zu seinem Vater bewusst mit zwei o.
Lehrzeit im Atelier der Silbermann, bei
Huber in Koln (?), Krimer in Mannheim
und Walter in Wien.

Neben Mathias Schneider der bedeutend-
ste. Orgelbauer der Schweiz im ersten
Drittel des 19. Jahrhunderts.

Lit.: Etrennes aux fonctionnaires publics du
canton de Fribourg pour l'an de grice
MDCCCX, S.182-189. — Souvenirs de Fri-
bourg 111, L’orgue d’Aloyse Mooser, Fribourg
1840. — E.Schiess, O 1/1936 S. 14ff. - Fr. Sey-
doux, O 3/1973, Revue Musicale de Suisse
romande XXX (1977) S.49-57; Les orgues de
Saint-Pierre-aux-Liens 4 Bulle - Apergu histo-
rique, Fribourg 1978; Der Orgelbauer Aloys
Mooser, Dissertation in Vorbereitung.

Bern, Heiliggeistkirche.......... 1804
Muri......ooooooiiiii 1808
Sehilipfen <::ssiomess vmassmaran 1819
ABB.: §3-55.

Moser Joseph-Anton
Bischofszell 4.September 1731 (getauft)
bis 2. August 1792 Freiburg

Der Tischler Moser lernte bei Joh. Bihler
das Handwerk des Orgelbauers, daher
der siiddeutsche Einfluss auf die Gehiduse-
gestaltung J. A.Mosers. Es scheint, dass
Moser mit seinem Lehrmeister Bihler
1762 die Orgel von St. Michael in Frei-
burgi. Ue. baute. 1766 erwirbt Moser das
Biirgerrecht von Freiburg i. Ue.

Lit.: Gugger, Erlach, S.205ff. - Fr. Seydoux:
Wie der Orgelbauer J. A. Moser nach Freiburg
kam, Freiburger Nachrichten 27.Dezember
1975. (Sieche auch die Literatur unter Aloys
Mooser.)

Zimmerwald .................. 1770
BB s s 5w as moe s nava g5 98 63 1776
Signart(?) siewsssnvsvawismmwpns 1777
Ins ..o 1777
St Stephaty ; ¢ wu o wwn s s i s w6 s 1778
Neuenegg ..vnvewmevswmosweoss 1778
Erlach........................ 1779
Miibilebere ; ; cs s snsissmiswmass 1781
Wohlen ...................... 1782
GURZISHETE » onvsimesssninmssss 1784
ABB.: 36—52.
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Miiller Johann
am Biithl im Buchholterberg 1808 bis um
1880 Gysenstein

Laut einem Bittschreiben des Oberamts
Konolfingen an die Regierung vom
5. September 1828 hatte der 20 Jahre alte
Hans Miiller «ohne irgend einen vorldufi-
gen Unterricht noch Anleitung erhalten
zu haben, von sich aus eine sehr wohl ge-
lungene Stubenorgel verfertigt». Unter-
stiitzt durch die Regierung, wurde Miil-
ler drei Monate bei Klaviermacher Suter
in Bern im Orgelbau und anschliessend
bei Unterstatthalter Amstutz in Sigriswil
wihrend weiteren zwei bis drei Monaten
im Orgelspiel ausgebildet. Aus diesen
Fakten geht hervor, dass Johann Miiller
weder verwandtschaftlich noch beruflich
mit dem Miiller aus dem Kurzenberg,
den wir als Erbauer bedeutender Orgel-
positive (Kappeli Miinsingen) kennen, in
Verbindung zu bringen ist. Es scheint,
dass Joh.Miiller vor allem Hausorgeln
baute.

Laupen ..o an e v i won v ven o o 1854
Miinsingen (Erginzung)......... 1856
SUEZ . s s x sis o5 5w 5 5 508 & 3 BHRE @ wims 1868
Linden ....................... 1868
Heimenschwand ............... 1870

ABB.: 184 und 187.

Miiller Christian

Sohn des Johann

Buchholterberg 26. August 1841 bis
13. Dezember 1914 Gysenstein

Miiller Gottlieb
Sohn des Johann
Buchholterberg 1848-1940 Gysenstein

Wihrend Gottlieb nur gelegentlich dem
Bruder beim Orgelbau half und zur
Hauptsache den Landwirtschaftsbetrieb
fithrte, beteiligte Christiansichanden spi-
teren Orgelbauten des Vaters. Um 1877
wurde er Posthalter in Gysenstein, war

aber weiterhin zusammen mit Joh. We-
ber, mit dem er sich in den siebziger Jah-
ren verassoziert hatte, Kirchenorgeln.
Zum Werkverzeichnis Weber und Miil-
ler siche unter Weber.

Abb.: 184, 185.

Otto Johann Andreas
Niedergdsgen 3. August 1838 bis
17. November 1914 Mun AG

Ottoistvom 27. Oktober 1861 bis 15. Sep-
tember 1909 in Luzern nachweisbar,
kehrt dann wieder in seinen Geburtsort
zuriick und stirbt in der kantonalen Pfle-
geanstalt in Muri.

Roggwil ..................... 1867
Thunstetten « .o :vosssvmssnness 1873
ABB.: 107.

Pottier Joseph-Adrien
von Lille, Frankreich

Seit 1755 im siidbadischen Burkheim am
Rhein ansissig (laut den Aufzeichnungen
des Stadtpfarrers Miiller zu Lahr ein «von
ohngefihr hieher gekommener Orgel-
macher aus den Niederlanden, ein Frant-
zoss...»). Wihrend desim Ancien Régime
bernischen Moudon und Yverdon baute
Pottier 1764 und 1766 Orgelwerke.

Lit.: Acta Organologica, Bd. 2, Berlin 1967. -
B.Sulzmann: Die Orgelbauerfam. Martin...,
Wiesbaden 1975.

Thun............... .. ... ..... 1765
HilterBowen s sassasaiamss sws o 1766
BArBeIR vv vy v copvsawa s usme s s 1767
ABB.: §6—59.

Rihs Abraham
von Orpund
gestorben 1840

Bekannt als Mechapikus, erhielt er 1824
an der Kunstausstellung in Bern einen
Preis fiir eine Waage und eine Teilungs-
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maschine. Verfertigte Radwerke fiir
Wasserkiinste, arbeitete an einer Erfin-
dung eines Dampfpfluges. 1817-1819
war Abraham Rihs mit seinem Sohne als
Gehilfe des Mathias Schneider am Bau
der grossen Orgel des Temple du Bas in
Neuenburg titig und erhielt hier wohl
die Kenntnisse fiir das eigene Wirken.

Lit.: C.v.Sommerlatt, Adressenbuch der

Republik Bern 1836.

(B70] 1c.1 -1 SR S 1830
Biirglen o imcisvnerpmessmmsss 1840
ABB.: 179.

Rihs Friedrich
Sohn des Abraham
von Orpund

fithrte das Werk des Vaters in Biirglen zu
Ende.

Walperswil . cosssesssnmssonass

ABB.: 180-181.

Rinckenbach Valentin
1795 Ammerschwihr b. Colmar 1862

Zu den Umstinden, die diesen elsissi-
schen Orgelbauer in die Schweiz fithrten,
siche Seite 450, Fussnote 4.

Rohrbach.....................

ABB.: 103.

Rothenbiihler Jakob (Heger)
1742 auf dem Liifteli bei Trubschachen
etwa 1804 (?)

Er gehort zur ersten Generation der ein-
heimischen Orgelbauer. Wo er sein
Handwerk gelernt hatte, ist nicht be-
kannt. Er ist jedoch der Lehrmeister des
bedeutenden  Orgelbauers  Mathias
Schneider.

Lit.: Gugger, Emmental.

Miinsingen (??)........ ... ... 1788
Viechigen (2) :swecsvsssnmasnmss 1790
Worb ... 1792
Trub........... ... 1792
Steffisburyy s omesmmeson s amss 1798

ABB.: 123-132.

Rutschi Johann
30.Januar 1791 (getauft) in Heimiswil

Rychener Joachim
15.Dezember 1666 Rupperswil
13. August 1746

Zu den Bauernhandwerkern Rychener
siche Seite 177.

Bern, Predigerkirche ...........

ABB.: 33.

Rychener Johann Jakob

Sohn des Joachim

24.Juni 1694 (getauft) Rupperswil 15. Juli
1755

Ein Bruder mit Namen Joachim war als
Orgelbauer in Holland titig, Werke von
thm sind noch erhalten.

Lit.: Jakob, Kt. Ziirich, S.71. — Willy Pfister,
Rupperswil Bd.II, S. 165 ff.

LaNeuveville .................

ABB.: 17.

Schirer Peter
1739 Rilegsau im Februar 1797

Er wird in zeitgenossischen Akten als der
Orgelbauer von Sumiswald genannt. Er
lebte jedoch auf dem abgelegenen Hof
Oberhegen, der zu dieser Zeit zur Ge-
meinde Riiegsau gehorte (seit 1892 ge-
hort Hegen zu Sumiswald). Schirer ist
der friihste der Emmentaler Orgelbauer.
Seinen Lehrmeister kennen wir nicht.
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Gehiausetypologisch sind Einfliisse so-
wohl der Innerschweizer Bossart sowie
auch des unter franzosischem Einfluss ste-
henden Samson Scherrer festzustellen.
Der «Gesell Johannes Striitt ein Mark-
grifler» ist als Gehilfe Schirers nachge-
wiesen. Von ihm koénnten auch gewisse
stiddeutsche Stilmerkmale stammen.

Lit.: Gugger, Emmental.

Sumiswald (?) .............. 1770
Lauperswil < oo o5 wwe s sme v s s 1779
Hasle...................... 1780(7?)
Trachselwald (?) ............ 1784
Riiderswil ................. 1784
Wiirzbrunnen .............. 1785
Bog il s s om e am e s 05 5w 6 1787
Heimiswil ................. 1790
Affoltern .................. 1793

ABB.: 110-122.

Scherrer Samson
Stein (Toggenburg) 6. August 1698
(getauft) bis 4. Mirz 1780 Genf

Bedeutender Orgelbauer der Schweiz,
dessen Geschichte noch nicht geschrieben
ist. Schon sein Vater Gregorius war
Orgelbauer. Eine verwandtschaftliche
Bindung zu den berithmten Orgelbauern
Scherer in Norddeutschland ist nicht aus-
geschlossen. 1727 zusammen mit Ema-
nuel Bossart in Bern tiatig, Bau einer
Orgel fiir die Heiliggeistkirche, diein der
Kathedrale Lausanne aufgestellt wurde,
dann 1732 in Lausanne und um 1735 in
Genf wohnhaft. Er baute von hieraus be-
deutende Werke in Frankreich (Greno-
ble, Embrun, Valence), 1756 erfolgte der
erste nachreformatorische Orgelbau fiir
St-Pierre und 1757 fiir die deutsche Kir-
che in Genf. 1774 Avenches, 1776 Vevey
St-Martin, 1777 Lausanne St-Frangois,
1778 Morges, 1779 Vevey Ste-Claire,
1780 Nyon. Von Genf aus war Scherrer
1759 bei einer Reparatur in Burgdorf
titig und bewarb sich 1761 um das Biir-

gerrecht in Nidau, verzichtete jedoch,
weil er das Heimatrecht im Toggenburg
hitte aufgeben miissen.

Uber die Lehrmeister Scherrers wissen
wir nichts, doch scheint, dass er schon vor
seinem ersten Berner Aufenthalt unter
franzosischem Einfluss stand. Scherrers
Einfluss auf den bernischen Orgelbau ist
sowohl fir die Gehiusegestaltung als
auch fiir die Dispositionen eminent.

Lit.: J.J.Gramm, La Tribune de I'orgue 3/
1955. — Burdet, S.364ff. — Der Schweizer
Familienforscher 1954, Jahrgang XXI, S. s ff.

Burgdorf (Erginzung) .......... 1759
Ursenbach .................... 1760
[T -1 1 /S S 1761
Hindelbank (Erginzung) ........ 1770
Kirchberg..................... 1771
Schlosswil, & «vwvssmsnsmsssessas 1772
Kirchenthurnen................ 1772
Langenthal .................... 1773
ABB.: 68-74.

Schneider Mathias

8.Dezember 1775 (getauft)
Trubschachen 24. August 1838
Bedeutendster  einheimischer Orgel-

bauer. Er erhielt wohl Anregung und er-
ste Anleitung beim ortsansissigen Jakob
Rothenbiihler, mit dem er auch sein er-
stes Orgelwerk baute. Ausserhalb des
Kantons war Schneider 1811 in Schiipf-
heim und 1815-1817 in Neuenburg titig,
wo er im Temple du Bas eines der gross-
ten Werke dieser Zeit in der Schweiz
vollendete. An Schneiders Werk vollzog
sich im Klanglichen in unserem Kanton
der Ubergang vom Spitbarock zur
Romantik.

Lit.: Gugger, Schneider.

Stellisburg « s vusssnsssmnssswrss 1798
Thierachern ................... 1809
Grosshochstetten . .. ............ 1811
SEZEISWAL v v 5 i 0 0 vm oo s s w 1822
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Diirrenroth ................... 1833
Lelssi et s s umsssmessnmis amus 1835
Miinchenbuchsee .............. 1836
ABB.: 131-142.

Speisegger Johann Konrad
1699 Schaffthausen 1781

Er baute vorerst Orgelpositive, von de-
nen sich auch in unserem Kanton einige
erhalten haben. An Orgelwerken fiir Kir-
chen seien erwihnt: 1746 Stadtkirche
Glarus, 1747 Franziskanerkirche Frei-
burg, 1748 Murten, ab 1749 Neuenburg
Temple du Bas und Collégiale, 1755 Um-
bau und Erweiterung der Rychener-
Orgel aus der Predigerkirche Bern fiir die
Stadtkirche Aarau. Speisegger blieb von
da anin Aarau, um kurz vor seinem Tode
in die Vaterstadt Schaffhausen zuriickzu-
kehren. 1756 war er in Luzern titig und
baute 1759 die Orgel in Lenzburg. Die
drei ihm in unserem Kanton zugewie-
senen Werke sind in den Akten mit Speis-
egger belegt, doch fehlt uiberall der Vor-
name. Wir nehmen an, dass es sich dabei
um den Vater Johann Conrad handel,
doch ist nicht auszuschliessen, dass es sich
um den Sohn Heinrich handelt, dem wir
das Instrument in Grossaffoltern zuwei-
sen konnen.

Lit.: A.Girard: Orgelbaver Johann Conrad
Speisegger, M+G 2/1964. -~ Th.Bshm:
Johann Konrad Speisegger, Museumsverein
Schafthausen, Jahresbericht 1951, S. 32.

Saint-Imier.................... 1749
(1818 von Neuenburg hicher versetzt)

EABBHE o woos « wowon 3 2 o o o o 2 3 wrs ¢ 1767
Herzogenbuchsee .............. 1770
Biirena.d. A. .................. 1770
ABB.: 31-35.

Speisegger Johann Heinrich
Sohn des Joh. Conrad
1751-1831

Er wohnte zur Zeit der Orgelbestellung
fiir Grossaffoltern in Schaffhausen, arbei-
tete mit einem Tischmacher Suter aus
Suhr zusammen.

Lit.: Siehe unter Joh. Conrad.

Grossaffoltern .................

Stolli Johannes
10. Februar 1760 (getauft) Bolligen
7.Mirz 1833

Er lebtein Habstetten. Wer Stolli, der des
Lesens und Schreibens unkundig war, die
Kenntnisse des Orgelbaues vermittelte,
ist unbekannt. Seine sehr eleganten Ge-
hiuse stehen den Werken Samson Scher-
rers sehr nahe.

Lit.: Verena Stihli-Liithi: Die Kirche von Er-
lenbach im Simmental mit ihren Wandmale-
reien, Bern 1979. — Gugger, Stdlli (Lebensdaten
zu berichtigen).

Bolligen LP) vme s sow o0 s o s 5 w0 1793
Diemtigen (#) . coowesmmsnom s 1795
Utzenstorf ........coovvuvnvnan. 1806
Wichtrach ;s s v v s w5 5 s s s o 1809
Gampelen . . woe v v wn v s w5 0w vor 1812
Erlenbach..................... 1812
SAANEN. wvis s mwr oo mm 75 w0 s 6 are i v e 1816
Stettlen. ...........co i, 1817
Reutigen .............. ... ..., 1820
Frauenkappelen ; sse o5 sms s e s 5 1821
Wattenwil .................... 1823
ABB.: 160-169, 186.

Suter Johann Jakob

Miinchenbuchsee 11.November 1764

(getauft) bis 28. August 1820 Bern

Im Adressbuch von 1820 als « Uhren- und
Claviermacher» bezeichnet, trat er auch
als Orgelbauer auf. Einige Orgelbauten
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errichtete er zusammen mit dem Klavier-
bauer Christian Wyss.

Lit.: Rindlisbacher, S.205.

Meiringen ..c:vwissmasmmessass 1789
Bern, Miinster

(grosse Reparatur) ........ 1793—-1796
Miinchenbuchsee .............. 1799
Gampelen (Umbau) ............ 1812
Berty, Nydepe® : we o oo v omm o mn s 1812

ABB.: 168, 171-173.

Suter Friedrich David
Sohn des Johann Jakob
21.Mirz 1799 (getauft) Bern
17.Januar 1866

Er war in erster Linie Klavierbauer, wird
jedoch oft bei Unterhaltsarbeiten und
Stimmungen von Orgelwerken erwihnt.

Lit.: Rindlisbacher, S.20s.

Schlosswil .................... 1856
Wahli

von Ferenberg

Seedorf. « o 5w ss s v sws s wms s s 1836

Walcker Eberhard Friedrich
Cannstatt 3. Juli 1794 bis 2. Oktober 1872
Ludwigsburg

Bedeutender Orgelbauer Deutschlands,
setzte sich frith fur das Simplifikations-
und Triasharmonikasystem Abbé Vog-
lers und auch fiir Kegellade und Pneuma-
tik ein.

Lit.: Emile Rupp: Die Entwicklungsge-
schichte der Orgelbaukunst, 1929. — Die Musik
in Geschichte und Gegenwart Bd. 14, Basel
1968.

Burgdorf Stadtkirche . ..........

ABB.: 109.

Walpen Johannes Martin
1723—1782 oder 1787

Dem Stammvater der Walliser Orgel-
bauerdynastie konnen wir bis jetzt auf
bernischem Boden keine Orgelbauten
nachweisen. Seine drei Séhne bauten
1809 in Frutigen erstmals gemeinsam fiir
eine bernische Kirche ein Orgelwerk.

Walpen Joseph Ignatius
10. Dezember 1761 Reckingen
8. Mai 1836

Walpen Johann Sylvester
Reckingen 10.Januar 1767 bis 1837 Friith-
jahr Luzern

Walpen Wendelin
Reckingen 20. Ma1 1774
Er iibte seine Titigkeit in Siders aus.

Lit. zur Familie Walpen: Rudolf Bruhin in
«Vallesia», Sitten 1971, Bd.26, S.191. — Leo
Kathriner: Alte Orgeln und Orgelbauer im
Wallis, in Schweizerisches Jahrbuch fiir Musik-
wissenschaft, Aarau 1928, Bd.III, S.97-121.

Gemeinsam gebaut:
Prutigen o sswvsssvsswnssposisn 1809
Durch Johannes Sylvester und den Sohn
Sylvester vollendet:

Worb ... 1837
Grindelwald. .................. 1839
Walpen Sylvester

Sohn des Johannes Sylvester

1802 Luzern 1857

Unterseen. .....oovveenvnnen... 1844
ZWeIsimuien . concssmsssosssme 1844
Habkern...................... 1846
ABB.: 81-89

Weber Johann Niklaus
von Ochlenberg

Herzogenbuchsee getauft 8. April 1815
1849 ausgewandert nach Amerika und
dort gestorben
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Er ist mit der Dynastie des Johann Jakob
Weber nicht verwandt. Seine Werkstatt
hatte er in Huttwil aufgeschlagen.

Melchnau..................... 1843
Madiswil occvoiws s omssnmsssoss 1845
Lauterbrunnen................. 1846
Koppigen..................... 1849
ABB.: 155—I58.

Weber Johann Jakob
2.Mai 1756 Juchten, Gemeinde Seeberg
2.Dezember 1832

Er 1st der Begriinder einer ganzen Dyna-
stie von Oréelbauern, die er an Bedeu-
tung weit iiberragte. Seinen Lehrmeister
kennen wir nicht, doch scheinen seine er-
sten Orgelbauten unter dem Einfluss
Samson Scherrers entstanden zu sein.
Nach 1815 kann zumindest in der Gestal-
tung der Gehiuse ein Einfluss des aus
Mannheim stammenden Philipp Hein-
rich Caesar festgestellt werden.

Lit.: Gugger, Weber I, II und Burgdorf.

RATE@SAW ¢ o5z wma s b wma s wiw 6 5 i » 1787
Oberdiessbach ................. 1797
Hutewil ... .. .. ... ...... 1805
Wamimis (2)s s cuws oo s s s s s o s s 1806
Oberwil ...................... 1809
Amsoldingen.................. 1812
EBriswil (?) o v vww s cnisn oo s siose 1814
Niederbipp ..........ccoon.... 1814
Lavenen ...................... 1816
DATWANGEN, s 5 w0 6 5 oiw 5 4 058 & wiew & 1818
Meikirch ... ... .. .. .. ... 1820
BEID it o xmiw 0w v 2 tomn 5 smn & o 1822
W AlterswWil e o » v+ 5 e 5 5 wiogs 3 s » 1824
ABB.: 134-154.

Weber Johannes, Sohn des Johann Jakob
Juchten b.Seeberg 1.August 1806 bis
4.September 1874 Bern

Joh. Weber iibersiedelte am 16.April
1844 nach Bern, ist 1842 in Worblaufen,

1851 wiederum in Bern, 1861 in Giim-
ligen, 1862 wieder in Bern nachweisbar.

Oberbalm .................... 1845
Muri b. Bern (Umbau) .......... 1855
Sumiswald (Umbau) ........... 1859
A PDRERIRIIGE & 5 osiv 5 s 8 ik 5 6 0% s 4 1865
Sombeval . s woe s oo s pms s mwaesa 1866
Diessbach . ......... ... ... .. ... 1869
Weber und Sohn

AIBIREEN ¢ s s s oma o i 5h 4 4 i 4 4 350 1873
Herzogenbuchsee (Umbau) .. .. .. 1862
Wengib.Biren................ 1874

ABB.: 159.

Weber Johannes

Enkel des Johann Jakob

Juchten b. Seeberg 19. April 1835 bis
20. Februar 1908 Bern

Weber Samuel

Enkel des Johann Jakob
Juchten b. Seeberg 21. Mai 1843
1872 von Bern weggezogen

Weber Gottlieb

Enkel des Johann Jakob

Bern 4. September 1845 bis 17.Januar
1924 in Schnelldorf (Bayern)

Diese drei Briider von insgesamt elf Ge-
schwistern wandten sich dem Orgelbau
zu, wobei wohl Johannes als eigentlicher
Unternehmer auftrat. Er schloss sich in
den siebziger Jahren mit Christian Miiller
aus dem Buchholterberg (spiter Gysen-
stein) zusammen. Die Haupttitigkeit die-
ser Orgelbauergeneration bestand im
Andern der barocken Klangkrone zu-
gunsten romantischer Grundtonigkeit.
Doch bauten sie auch neue Werke.

LAUPen s s sms s s s 50009 5 560 5 5 e s 1878
Tramelan {(Umbau) . ow v o6 5005 wes 1882
Bern Nydegg.................. 1885
Koniz{Umband) .o o005 5 wsos s s 1885
Grafenried .. ons s aws esweos wns 1886
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Johannes Weber und Christian Miiller

Karehdorf s s« e svee o 5w v 5 mow o 5 wis 1874
BAeL AU ImbBan . cov v o wow v 4 anw s 1 sons 1876
Biglen........................ 1881
] T P 1881
Twann ....................... 1882
Utzenstorf .................... 1888

ABB.: 66 und 185.

Weigle Karl Gottlieb
1810 Stuttgart 1882

Unter obenstehendem Namen ist in den
Adressbiichern 1886 am Petersgraben 37,
1887-1889 an der Grellingenstrasse 33 in
Basel ein Orgelbauer eingetragen. Es
scheint, dass die Basler Filiale durch des-
sen Sohn (?), geb. 31. Oktober 1846, ge-
fiihrt wurde.

Nods. ..ot 1880
Adelboden . ................... 1886
Bremgarten .. swsssnsivm s enes 1886
Frutigen {LImBat) . . coov v s v x v » 1886
COBTITL vrcns oo o 1 o & 5 s o 3 e o 5 0 St & 1888
ABB.: 108.

Weyss Em.

Moutier (?) . ... I737

ABB.: I.

Wyss Christen
Walkringen 8. Dezember 1754 (getauft)
bis 14. Mai 1830 Bern

Klavierbauer, arbeitete oft mit Johann
Jakob Suter zusammen.

Kirchlindach .................. 1804
Gampelen (Umbau) ............ 1812
Bietn, DNVAEEE « . . v v s vw s s smavas 1812
ABB.: 168 und 173.

Zimmermann Jakob

20.September 1860 Basel

25.November 1939

Erlach (Umbau) ............... 1896
Thierachern................... 1897
Riischegg . cs wosswwsammssswnvss 1898
Bern, ehemalige

Siechenhawskapelle < oo wsvisvizun 1899
Reichenbach .................. 1899
Melchnau..................... 1900
Miinchenbuchsee (Umbau) ...... 1900
Murib.Bern .................. 1900
Belp (Umbau) ............. um 1900
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ORTSREGISTER 692-698

Die Hauptstelle, in der das Orgelwerk einer Ortschaft behandelt ist,
ist fett gedruckt, kursive Ziffern verweisen auf den Abbildungsteil.

PERSONENREGISTER. 699-712

Die Tidtigkeiten einzelner Personen
sind mit folgenden Abkiirzungen ausgezeichnet:

Arch = Architekt; Bh = Bildhauer, Steinmetz
Fm = Fuhrmann; Hw = Handwerker; L = Lehrer; M = Maler
Ob = Orgelbauer; Org = Organist; Pfr = Pfarrer
Pos = Posaunist; Ti = Tischler, Schreiner; Vg = Vergolder
Vs = Vorsinger; Zi = Zimmermann; Zk = Zinkenist.

Die fett gedruckten Ziffern verweisen auf das Werkverzeichnis
der Orgelbauer mit biographischen und bibliographischen Hinweisen
der Seiten 677ft., die kursiven Ziffern auf den Abbildungsteil.
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Aarau 22f., 179-183, 212, 596

Aarberg 14f., 59-62, 706, 145, 209, 349,
410, $08, 606

Aarmiihle (spater Gde. Interlaken) 282

Aarwangen 17, 46, 63f., 75

Ablandschen 64

Achseten 30, 51, 65f., 167, 219, 384f., 407,
467, 484, 507, 580

Adelboden 18, 66, 259, 630

Aebersold bei Oberhiinigen 470

Aegerten bei Briigg s.: Biirglen, Kirchge-
meinde

Aeschi bei Spiez 16, 67f., 145, 263, 370

Affoltern im Emmental 16, 35, 37, 46, 53,
69f.,74,247f., 276,293, 352, 452, 497,
548, s60f., s72, 636

Albligen 17, 51,71

Alfermée 497

Alpnach 167

Altdorf (UR) 366, 439, 442, 444, 617

Amerika 354

Ammerschwier bei Colmar 448, 450

Ammerswil (AG) 168

Amsoldingen 17, 20, 27, 46, 63, 7275,
92, 347, 414, 416, 423, 427, 449, 553,
651

Arch 75

Arlesheim 405, 604

Augsburg 21, 23, 130f.

Avenches 322, 452, 612

Baar 23, 44, 82

Baden (AG) 116

Batterkinden 17, 27, 77f., 197, 205, 309,
360, 429, 565, 624

Bannwil 75

Bargen (BE) 76f., 518

Basel 2f., 10f., 22, 66, 160, 195, 199, 210,
218, 235, 362, 386, 499, 562f., 580

Beatenberg 17, 39, 78f., 250, 372

Bellelay 116, 410, 430

Belp 17, 27, 8082, 225, 250, 347, 421, 543,
655

Bern: Allgemeines 1—12, 14, 23, 29, 34, 47,
$2,66,71,85f., 142, 160, 163, 170172,
177, 242, 302f., 314, 405

Bern: Burgerspital

15, 48, 82-84, 193, 489

Bern: ehemalige Siechenhauskapelle 18,
195f., 227, 541, 669

Bern: Franzosische Kirche s.: Bern:
Predigerkirche

Bern: Heiliggeistkirche 16, 28, 36f., 43,
48, 54, 68, 72-74, 85-95, 129, 152,
169—171, 173, 403, 410, 449, 605f., 612,
674f.

Bern: Historisches Museum 32, 62, 209f.,
224, 3441, 556-558, 598, 622, 642

Bern: Johanniskirche 18, 95

Bern: Kapelle der Evangelischen Gesellschaft
18, 84

Bern: Kaufhaus 392f., 530, 533

Bern: Miinster 1, 4—12, 14f., 19, 21-23, 30,
32-37, 41, 43, 47, 49, 68, 82f,, 85,
95-169, 177f.,184, 186, 199, 216, 219f.,
254, 308, 370, 407, 409, 499f., 581-587

Bern: Musikgesellschaft 83, 186, 188

Bern, Nydeggkirche 16, 33, 49, 9of., 152,
169-175, 290, 297, 305, 315-317, 327,
374, 381, 665

Bern: Pauluskirche 175f., 365, 676

Bern: Predigerkirche ( Franzdosische Kirche)
15,22,28,32,41, 44, 82f., 85, 142, 145,
152, 176=195, 397, 488f., 529f,, 502f,
596

Berner Jura (Jura bernois) 15, 50, 196, 234,
485

Berner Oberland 15, 29, 39, 48, 2611, 273,
2821, 292, 299, 356, 380, 435, 439, 443,
483, 521

Beromiinster 150

Bévilard 18, 196f., 666

Biel/Bienne 13, 16, 49, 197-199, 228, 266,
398, 407, 499, 518, 610f.

Biglen 14, 16, 38, 199=201, 265

Bleienbach 18, 201
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Blumenstein 18, 201

Bolligen 16, 33, 36, 202-204, 255, 460, 559,
659

Boltigen 17, 27, 31, 78, 204f., 309, 358,
360, 565, 573, 626

Bremgarten (AG) 21, 130

Bremgarten bei Bern 16, 202, 206 f.

Brienz (BE) 16, 39, 207f., 261, 282

Bruchenbiihl bei Heimenschwand 294

Buchholterberg 72, 198, 294, 398,
457

Biimpliz 16, 39, 93, 208-210, 331-333,
571, 598

Btiren an der Aare 15,22, 24, 42f., 45, 182,
210212, 242, 276, 298, 345, 370, 403,
597

Biirglen, Kirchgemeinde ( Aegerten bei
Briigg) 17, 47, 227229, 267, 413, 540f.,
668

Biirglen (UR) 48, 185, 442

Buochs 194, 489

Burgdorf14f£.,22,27,31, 37, 46, 49, 77, 81,
177, 212-227, 3081, 338£., 343, 347,
376, 397, 457, 529, 543, 551, 580, 622f.,
631, 645, 649, 660

Burgos 488, 595

Biiron 31, 393

Carlsfeld in Sachsen 94

Chaindon 18, 37, 196, 229-234, 502, 522,
666 f.

Chaliéres bei Moutier 400

Cham 334

Chateau-d’ Oex 361 f.

Chaux-de-Fonds, La 410, 430

Chéne-Pdquier 130

Ceuve 462

Corgémont 17, 234 f.

Courrendlin 314

Court 18,235f., 445

Courtelary 17, 48, 236-238

Cully 406

Dachsfelden s.: Tavannes
Darmstadt 47

Diirstetten 17, 238f., 357
Deisswil bei Stettlen 60

Delémont (Delsberg) 18, 239, 405, 552,
604

Delley 551

Delsberg s.: Delémont

Deutschland of., 27, 150, 152, 154 1.

Deutschland
s. auch: Norddeutschland, Siid-
deutschland, Mitteldeutschland

Diemtigen 16, 30, 51, 240=242, 672

Diessbach bei Biiren 18, 242

Diesse 242

Dietikon 174

Déle 614

Dombresson 461

Dottingen 79, 372

Dresden 94

Diirrenroth 17, 26, 36, 54, 242=247, 357,
39s£., 493, 647

Diirrenroth s. auch: Groppenmoos bei
Diirrenroth

Echterdingen 71

Eggersriet 444

Eggiwil 16, 46, 70, 247f., 560, 636, 638

Einigen 18, 248f.

Einsiedeln 163

Elsass 36, 48, 448-450, 553

Emmental 14, 25, 30, 32, 35, 38, 46, 49, 51,
$3, 174, 241, 256, 294, 344, 353, 364,
370, 393, 405, 451f., 457, 469, 513,
560, 636

England 10, 152, 154, 167, 170f.

Eriswil 16, 78f., 250f.

Erlach 14, 16, 177, 251f., 286f., 387,
389f., 555, 602

Erlenbach im Simmental 17, 36, 204, 248,
253-255, 264, 460, 661

Estavayer-le-Lac 28, 472

Evilard (Leubringen) 30, 51, 255f., 498,
672

Ferenbalm 256f.

Ferenberg bei Stettlen 477f.
Ferriére, La 30, 50, 257
Fischingen, Kloster 116 f.
Flandern 24
Fluntern-Ziirich 22, 218f.
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Frankreich 24 1., 28, 34, 36, 48, 62, 70, 84,
94, 150, 154£., 199, 203, 238, 326, 352,
370, 389f., 405, 410, 438, 534

Fraubrunnen 267

Fraubrunnen s. auch: Grafenried bei
Fraubrunnen

Frauenkappelen 17, 257f., 263, 437f., 548
662

Fraysse-sur-Desaigues, Le 429

Freiburg (Fribourg) 23 1., 28, 154, 156,
159, 182, 200, 212, 278, 390, 503,

603

Freiburg, Kanton 491

Friedenweiler, Kloster im Schwarzwald 130

Frutigen 17, 29, 34, 36, 39, 48, 92, 259—
262, 283, 380, 428, 435, 618f.

Gadmen 263

Gais 566

Gampelen 17, 33, 68, 87, 145, 258, 263~
265, 370, 548, 662

Genf (Genéve) 23, 25, 61, 352, 410

Gerzensee 65, 265 f.

Glashiitten (AG) 445

Gléresse s.: Ligerz

Glis 493

Gluringen 439

Goms 259, 439

Gottstatt 17, 266 f.

Grafenried bei Fraubrunnen 18, 267f.

Grandval 268

Grenchen 412

Grenzach 153

Grindelwald 14, 17, 29, 39, 48, 268274,
283,292, 435, 520f., §57, 573, 575-577,
621

Groppenmoos bei Diirrenroth 249

Grossaffoltern 16, 46, 229, 274=276

Grosshochstetten 17, 46, 277280, 392, 445,
483, 645

Gstaad 13, 280

Gsteig bei Interlaken 151£., 29, 39, 53, 261,
280-285, 377, 380, 443, $20, §32, 616

Gsteig bei Saanen 15f., 39, 286

Guggisberg 16, 36, 42, 251, 286-289, 388,
390, 5§55, 602

Giimligen 64, 240, 258

Gurzelen 17, 290
Guttannen 290
Gysenstein 248, 398

Habkern 18, 29, 39, 274, 283, 200-292,
382, 620

Habstetten 33, 478

Hasle bei Burgdorf 16, 32, 46, 70, 247,
293f., 353, 510, 560, 636

Hegen bei Sumiswald 352, 514, 639

Heimenschwand 16, 28, 265, 204~296, 350,
365, 423, 671

Heimenschwand s. auch: Bruchenbiihl bei
Heimenschwand

Heimiswil 16, 296f., 420, 452, 639

Heitenried 167

Herrliberg 219, 345

Hersiwil 476

Herten 501

Herzogenbuchsee 15, 297-299, 302, 345

Hettiswil bei Krauchthal 338

Hilterfingen 15, 25, 62, 145, 299=302, 508,
6oy

Hindelbank 15, 302—304

Hohnstein 94

Holland 9f., 29, 262

Holligen bei Bern 192

Horw 478

Hunziken bei Miinsingen 298

Huttwil 16, 27f., 31, 36, 41, 43, 49, s4f.,
78, 170, 205, 305-309, 565, 626 .

Iferten s.: Yverdon
Ingenbohl 334, 501
Innerschweiz 23, §33, 589
Innertkirchen 310
Ins 14, 16, 39,93, 209, 310f., 388, 405,
480, 571, 598, 6o1
Interlaken 312, 507
Interlaken s. auch: Aarmiihle
Jegenstorf 15, 312-314
Juchten 27, 649
Jura bernoiss.: Berner Jura

Kallnach 14, 315
Kandergrund 18, 33, 39, 173 f., 315-317,
327, 545, 665
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Kandersteg 18, 317f., 552, 652

Kappel am Albis 564

Kappelen 17, 318f.

Kassel 268

Kernenried 229

Kieselegg bei Konstanz 149

Kilchberg (ZH) 408

Kirchberg (BE) 13, 16,24-27, 381., 41, 49,
$3, 200, 282, 298, 303, 319-323, 324,
326, 340, 389, 410, 413, 438, 612f.

Kirchdorf (BE) 17, 81, 323

Kirchenthurnen 16, 24, 26, 38, 49, 298, 303,
321f, 323-327, 339f,, 389, 413, 614f.

Kirchlindach 13, 16, 327, 525

Kleinbobritzsch, Sachsen 100

Kleinhdochstetten 328, 673

Koniz 16, 26, 38, 44, 195, 209, 276,
328-336, 489, 572, 590 .

Konolfingen 18, 336

Konstanz 2, 24, 390

Koppigen 18, 336f., 374, 3821, 657

Krauchthal 17, 53, 202, 223, 338f.

Krauchthal s. auch: Hettiswil bei
Krauchthal

Kriens 208

Kurzenberg 364

Langenberg 567

Langenthal 16, 303, 339-341

Langnau im Emmental 15, 32, 37f., 49, 53,
76, 298, 341-345, 396f,, 464, 479, 539,
572, 596, 648

Lauvenen bei Gstaad 17, 20, 27, 39, 46, 50,
54,63, 74,225, 286, 316, 345349, 376,
423, 427£, 459, 543, 559, 652f.

Laufen 28, 196

Laupen (BE) 18, 349f.

Lauperswil 16, 25f., 38, 53, 350-353, 452,
497, 510, 514, 634f.

Lausanne 86, 612

Lauterbrunnen 18, 39, 354f., 520

Leens (Holland) 262, 618

LEI'Sngeﬂ 17,39, 47,239, 250, 355-357!

395, 520, 575, 646
Lengnau bei Biel 357

Lenk im Simmental 17, 47, 55, 205,
358-360

Lentigny 32, 491-493, 15, 528, 644

Lenzburg 212, 344f., 408, 464

Leubringen s.: Evilard

Leuggern 501

Ligerz (Gléresse) 16, 361-363, 518

Lille 24

Limpach 17, 363 f.

Linden 18, 364 f.

London 560

Lotzwil 18, 55, 365=367, 445

Ludwigsburg 226, 386

Liiften bei Trubschachen 514

Liitzelfliih 14, 16, 35, 42, 46, 68, 79, 145,
263, 265, 344, 353, 367-371, S10, 534,
608f.

Luzern 29, 50, 114, 161f., 173, 278, 450,
520

Lyss 79, 371 1.

Madiswil 18, 49, 328, 354, 373f., 419, 510,
656

Madrid 442

Mailand 314

Mamishaus bei Schwarzenburg 530, 532

Mannedorf 77, 226

Mannheim 27, 77

Mariastein 233 f., 666

Markgrafschaft 26, 352

Meikirch 17, 27, 46, 225, 250, 374376,
543, 654

Meinisberg 431

Meiringen 15f., 29, 39, 53, 171, 376—381,
443, 532, 664

Meisterschwanden 445

Melchnau 14, 17, 291, 337, 374, 381-383,
656

Melk 132

Mellingen 1o0f.

Merseburg 155

Mervelier 196

Messen 241, 405, 466, 525

Mett 383

Mitteldeutschland 41, 94, 142, 262

Mittelland, bernisches 38f., 321

Montorge, Kloster (FR) 28, 472

Mont Soleil s.: Sonnenberg bei Tramelan

Moosseedorf 383
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Mottau bei Homburg 224

Moudon 25, 62, 300, 302, 508

Moutier (Miinster, BE) 15, 18, 30, 65,
384387, 400, 407, 484, 507, 580

Miihleberg 16, 24, 251f., 286-289, 326,
333 £, 387-390, 405, 467, 553, 555, 569,
571, 6ozf.

Miilhausen 10

Miinchenbuchsee 16, 26, 31, 36, 41, 227,
344, 383, 390-397, 545, 504, 648f.

Miinchringen 313

Mund (VS) 285

Miinsingen 16, 46, 81, 302, 360, 397—400,
472, 491, 493

Miinsingen s. auch: Hunziken bei
Miinsingen

Miinster (BE) s.: Moutier

Miinster-Dachsfelden 400

Muri (AG) 44, 533 £.

Muribei Bern 17,48, 54,81,93, 170,400—403

Ndfels 408 f.

Nancy 278

Neuenburg ( Neuchdtel) 22 1., 26, 49, 61,
174,1811f.,212, 266, 461463, 483, 596,
646

Neuenegg 16, 289, 333, 389, 403—406, 4006,
604

Neu St. Johann 33, 411

Neuveville, La ( Neuenstadt) 14f., 23, 34,
37, 130, 177, 183, 406—410, 529, 588

Nidau 14f£., 38, 49, 59, 61,218, 228, 410-
413, 471

Niederbipp 17, 46, 413 f.

Niederhelfenschwil 24

Niederhiinigen 388

Nods 18, 414f.

Norddeutschland 29, 41, 262

Oberaargau 14, 27, 524

Oberbalm 18, 36, 47, 256, 415f., 457, 546,
658

Oberbipp 18, 30, 367, 416-419, 445, 629

Oberburg 14, 16, 420f.

Oberdiessbach 16, 43, 46, 254, 295, 332,
364, 414, 421~424, 427, 454—456, 553,
649 f.

Oberdorf (SO) 252, 389, 60z
Oberhofen am Thunersee 249
Oberhiinigen 470f.
Oberkirch-Nunningen 386
Oberwallis 28, 39, 48, 228, 261, 380
Oberwil bei Biiren 15, 424

Oberwil im Simmental 17, 46, 424—428
Ochlenberg 382

Ochsenhausen 132

Oftringen 75

Olten 450

Orpund 197

Orvin 18, 66, 428f., 630

Osterreich 132, 376

Paris 173, 371f., 386

Payerne 68, 241, 370, 483, 525, 609
Pelster-Gasthuis (Holland) 262
Péry 17, 410, 4141, 429-431
Pfifers 140

Pforzheim 213

Pieterlen 141., 431f.

Plaffeien 531

Pommerats, Les 235

Porrentruy (Pruntrut) 18, 432
Potsdam 139

Pruntrut s.: Porrentruy

Radelfingen bei Aarberg 375, 432

Rapperswil (BE) 18, 235, 367, 419, 432f.,
445, 629

Rapperswil (SG) 278, 480

Raron 435

Reckingen (1VS) 261

Reichenbach im Kandertal 17, 39, 269, 433~
436

Reiden 28

Renan (BE) 436

Reutigen 17, 27, 39, 43, 258, 263 f.,
436-438, 495, 547f., 551, 662f.

Rheinau 21-23, 130133, 1521., 582

Rheineck 213

Riehen 362

Riggisberg 438

Ringgenberg (BE) 17, 29, 39, 48, 55, 208,
270,283, 285, 436, 439-444, 5201, 575,
616f.
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Roggwil (BE) 18, 235,278,367, 419, 445 f.

Rohrbach bei Huttwil 17, 36, 48, 54, 72,92,
238, 417, 446-450, 543, 628

Rorschach 241, 314

Roéthenbach im Emmental 50, 53, 209, §59

Rothenbach im Emmental s. auch:
W iirzbrunnen, Kirche

Rubigen 61

Riiderswil 16, 26, 32, 202, 296, 450-452,
510, 528, 038

Rudtlingen bei Kirchberg 319

Riieggisberg 16, 323, 452—454

Riiegsau 16, 427, 454f., 649

Riiegsbach 16, 26, 454, 455 f.

Rupperswil (AG) 176f.

Riischegg 18, 288, 456

Riiti bei Biiren 457

Riiti bei Kirchberg 4571., 673

Riiti (ZH) 386

Russland 152

Ruswil 107, 408

Saanen 17, 39, 69, 204, 286. 346, 458-460,
660

Saanenland 13, 39, 286, 348, 465

Sachsen 389f.

Sarnen 150, 334, 501

Schaffhausen 23, 61, 274, 349, $60

Schangnau 14, 16, 30, 51, 53, 468f., 670

Schattdorf 533

Scheunen bei Iffwil 314

Schlieren (ZH) 6.

Schlosswil 16, 26, 303 f., 320, 470f., 524

Schmiedeberg 94

Schnottwil 424

Schiipfen 17, 28, 93, 403, 472 1., 606

Schwarzbach, Vorarlberg 378

Schwarzenburg 52, 473, 503

Schwarzenburg s. auch: Wahlern

Schwarzenegg 16, 473 £.

Schwaz, Tirol 132

Schwenden im Diemtigtal 66

Schwerin 155

Seeberg 17, 475-477

Seeberg s. auch: Juchten

Seedorf (BE) 17, 4771.

Seeland 14 1., 59, 76, 315, 410, 484, 497

Seewis (GR) 405

Siders (Sierre) 434f.

Signau 16, 210, 479f.

Sigriswil 17, 26, 34, 39, 45, 54, 246, 279,
295, 395, 416, 480—483, 520, 646

Simmental 39, 465

Sion s.: Sitten

Siselen (BE) 14, 484

Sitten (Sion) 101

Solothurn 26, 31, 77, 2021f., 217, 274, 278,
359, 386, 4171, 424, 515, 567f.

Sombeval 17, 651f., 384, 484, 580

Sonnenberg bei Tramelan (Mont Soleil) 484

Sonvilier 37, 485

Sornetan 485

Spanien 488

Spiez 17, 28, 48, 50, 84, 194f., 248, 276,
486—490, 595

Stalden im Emmental 336

St. Antoni 167

Steffisburg 151£., 32, 39, 53, 239, 246, 300,
399, 490—494, 504, 515, 528, 558, 644

Stettlen 13, 17, 202, 204, 494 f., 527

St. Gallen 2f., sf., 12

St-Imier (St. Immer) 17, 24, 234, 460-464,
596

St-Imier, Vallée de (St.-Immer-Tal) 461

St. Katharinenthal bei Diessenhofen 33

St. Niklaus (SO) 359

St. Niklaus (V'S) 444, 617

Strassburg 2, 21, 100f., 390, 518

St. Silvester 399, 491, 493

St. Stephan 151£., 20, 24, 39, 45, 53, 70,93,
209,287, 3101, 335, 388-390, 405,
464—468, 543, 548, 571, 599—601

St. Urban, Kloster 35,106, 110f., 114, 132,
134, 140f., 146, 530

St. Ursanne 197, 199, 610

Stuttgart 66

Stiddeutschland 24—26, 28, 33—36, 44, 62,
04, 132f., 203, 276, 282, 326, 334,
344, 352, 380, 387, 389, 404, 464, 534,
572

Suhr 275 f.

Sumiswald 16, 31, 70, 79, 247, 430,
495-497, 510, 560

Sutz 18, 30, 255f., 497f., 672
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Tauffelen 17, 48, 473, 498-501
Tavannes (Dachsfelden) 18, 196, 229f.,

233, 502, 522, 666

Tessin 488

Thierachern 17, 32, 39, 46, 279, 296 f., 503—
505, S5, 528, 645

Thun 15, 381, 49,62, 145,240, 301f., 425,
505509

Thunstetten 18, 509, 630

Thurnen (BE) 438

Thusis 473

Tirano 94

Toffen 61, 65

Toggenburg 23, 68, 219, 411

Trachselwald 16, 46, 353, 455, 497, 509f.,
560

Tramelan ( Tramlingen) 17, 71, 511=-513

Triengen 304

Trub 16, 26, 35, 53, 277, 296f., 371, 399,
492, 504, 514=516, 528, 557f., 642f.

Trubschachen 46, 91, 277, 492, 516 f.

Trubschachen s. auch: Liiften bei
Trubschachen

Tiischerz 497

Twann 18, 30, 49, 76, 200, 295, 3061, 363,
497, 517-519, 671

Uberstorf 531

Uitikon 406

Unterseen 18, 30, 39, 292, 501, 520-522,
576, 676

Ursenbach 141., 26, 38, 45,218, 471,523 f.

Utzenstorf 17, 327, 519, 524 f.

Utzigen §26, 539

Vauffelin 18, 30, 526

Vechigen 16, 26, 32, 296, 349, 399, 492,
515, 526-528, 5571, 640f.

Vevey 49, 264, 322, 325

Vinelz 17, 363, 529

Vorarlberg 24, 378

Vouvry 29, 283, 616

Vuisternens-en-Ogoz 22

Wahlern (Schwarzenburg) 14f., 23, 25 £,

38, 44,334,473, 515,529-538, 567, 589
Waldau bei Bern, Siechenkapelle s40

Waldenburg 410, 430

Walkringen 15, 539

Wallis 281., 48, 259, 262, 273, 282, 380,
443, 577

Walperswil 18, 39, 196, 227t., 540f., 669

Waltershausen 94

Walterswil (BE) 17, 27, 39, 46, 225, 416,
542f., 553, 654

Wangen an der Aare 18, 417, 447, 543 f.

Wasenim Emmental 18,47,315,445,544~546

Wattenwil 17, 74, 246, 258, 264, 414, 416,
437%., 441, 495, 504, 513,546-548, 551,
662

Welschenrohr 203

Wengi bei Biiren 15, 60, 548-550

Wichtrach 17, 81, 265, 491, 550f.

Wilchingen 130

Wilderswil 285

Willisau 304, 449f.

Wimmis 17, 39, 317f., 551=553, 652

Winterthur 152—156, 218, 418

Wohlen bei Bern 16, 251, 286f., 289, 387,
389, 553555, 602

Worb 16, 48, 209, 270f., 349f., 399, 515,
528, 555-559, 575, 642

Worblaufen 206, 415

Wiirttemberg 424

Wiirzbrunnen, Kirche ( Rothenbach im
Emmental) 16, 25, 31£., 35, 46, 50, 70,
239, 241, 2471, 2931, 353, 357, 377
428, 497, 504, 510, 532, 559-562, 637

Wynau 18, 562 1.

Wynigen 17, 31, 47, 197, 20§, 227, 309,
360, 563-566, 625

Yverdon (Iferten) 25, 62, 300, 302, 508, 607

Zimmerwald 16, 36, 39, 44, 521., 93, 210,
289, 333, 389, 467, 534, 566-572

Zollikofen 207

Zollikon 449

Zug 23, 116, 152, 533, 589

Ziirich 2f., -7, 9, 152—154, 168, 218, 314

Zurzach 194, 489

Zweisimmen 18, 29, 34, 39, 48, 205, 283,
292, 521, 565, 572=578, 620

Zwischenfliih im Diemtigtal 240
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Adlung Jakob, Musikschriftsteller, 142

Aeberhard, Org, 313

Aeberhard, Pos, 313

Aebersold Hans, Ob, 338, 388, 398, 472,
474f%., 477, 551,677
auch: Johannes

Aebersold Niklaus, Ob, 18, 298, 332, 456,
529,677

Aebi, 250

Aebi Ernst, 558

Aebi Johannes, Amman in Kirchberg
(BE), 319

Aebischer Hans, Gde-Seckelmeister,
288

Aemmer, 564

Aenggist Christen, Fm, 59

Aeschbacher M, 60

Aeschlimann Hans, Org, 451

Aeschlimann Johann Rudolf, v. Burgdorf,
213f., 216-219, 223

Affolter Geschwister, 336

Alexandre und Sohn, Ob, 371

Althaus, Bh, 378

Althaus Oswald, Instrumentenmacher,
451

Amberg Joseph, Bh, 31, 391-395

Ambiihl Christen, L, 358

Ammann, Org, 366

Ammann Johann, Pfr., 366

Ammann Max Walter, Pfr, 293

Amsler Viktor Friedrich, Pfr, 72

Amstutz Daniel, Statthalter, 482

Amstutz Johann, Org, 291, 295, 398, 481,
483,575

Anderegg Christoph, 449

Andermatt Franz Joseph, Landammann,
150

Andreae, Apotheker, 518

Andrey Abraham, Hw, 361

Andrist David, L, 425

Andrist Ludwig, Org, 425

Anker Albert, 310f., 600

Anshelm Valerius, Chronist, 1

Arx Anna von, 218
Aufenast, Org, 253

Bach Johann Michael, 146-148

Bach Johann Sebastian, 41, 160, 163

Bachofen Johann Caspar, 306, 470

Bachler, Fm, 465

Bahler Albert Eduard, Pfr, 503

Ballmer Hans, Vs, 284

Barth, Ob, 375

Bartonelle Anton, Ob, 314

Bartschi, Vs, 247

Bartschi Kaspar, Ob, 16, 79, 249, 455f.,
677

Batschelet, 500

Baudenbacher Heinrich Emil, Pfr, 517

Baumann, 327

Baumann Bendicht, v. Bumpliz, 209

Baumann Jakob, Org, 422

Baumann Johann, Vg, 174

Baumgartner, Musiklehrer, 458

Baumgartner, Zk, 100f.

Baumgartner Bendicht, M, 375

Baumgartner Joseph, Hw, 576

Baumgartner Rudolf Bernhard, Pfr, 287f.

Baumgartner Samuel Emanuel, M, 329

Baur, Vs, 301

Bazzi Joseph, Vg, 506

Beck Isaak, Ob, 17, s11f., 573, 677

Begere, Ti, 361

Begré E., 363

Bek Johann Ulrich, Ob, 364

Bendeler Johann Philipp,
Orgeltheoretiker, 262

Benteli Johann Ulrich, Pfr, 14, 213

Berchtold, 427

Berchtold Hans, L, 197

von Bergen, 378

Bergensel J., Ob, 450

Berger C.R., Bh, 139

Bernard O., 233

Besangon Jacques, Ob, 16, 49, 197-199,
610f., 677
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Besson Heinrich Ludwig, Pfr, 233

Betalosa Juan de, Ob, 595

Beyeler Christen, Org, $68—570

Beyeler Hans, Org, 538

Beyer August von, Arch, 160f.

Bezold, Org, 366

Bichsel Adolf, Pfr, 76

Bieri Peter, Pos, 247

Bigler, Org, 8of.

Bigler Bendicht, Gde-Seckelmeister,
400—402

Bihler Johann Michael, Ob, 390, 405,
603f., 677

Billeter Bernhard, 163, 300

Billeter Karl Agathon, Musikdirektor,
220, 320, 420

Billeter Max, Pfr, 372

Binggeli, Ob, 503

Binggeli, Schmied, 465

Binggeli Christen, Org, 287

Binggeli Hans, VS, 287

Bitzius Sigmund, Pft, 525

Blarer Ambrosius, R eformator, 13

Blaser Johann, Pfr, 339f.

Blatter Christen, L, §66—569, §71

Blatter Hieronymus, Org, 569

Blattmann Hans Heinrich, Ob, 168

Blési Fa, Ob, 278, 445

Blum Johann, Org, 550

Blumenstein Paul, Pfr, 362

Bagli, 475

Bohren Hans, Unterstatthalter, 270

Boillat F., 233

Boillat H.L., 233

Boillat Samuel, 233

Bosch, Ob, 268

Boss Hans, Org, 284

Bossart Emanuel, Ob, 85f., 115

Bossart Familie, Ob, 23, 185, 193, 334f,
488f.

Bossart Franz, Ob, 191, 488

Bossart Franz Joseph Remigius, Ob, 15,
17, 28, 48, 82—-84, 149-152, 186-195,
334, 391, 395-397, 486-489, 5902595,
678

Bossart, Franz Joseph Remigius, Pfr, 181

Bossart Jakob, Kanzler, 111

Bossart Joseph, Ob, 23 48, 141, 410, 533,
678

Bossart Karl Joseph Maria, Ob, 16, 26, 44,
145f., 329-336, 515, $68, 590f., 678

Bossart Viktor Ferdinand, Ob, 15, 22f.,
25f., 44, 116, 133—145, 159, 161-164,
178, 181f, 184f, 334, 515, 530-538,
5671, 585, 589, 678

Bourcard, 362

Bourquin A., 461

Braun Emil, 408

Brechbiihler, M, 333

Bridel Philippe Sirice, Pfr, 384f.

Bronnimann, 567

Brossard, Ob, 17, 235, 678

Briigger A., Vg, 378

Brugger Friedrich, Pfr, 468 f.

Bruhin Rudolf, 261, 285, 435

Bruneisen Johannes, Pos, 424

Brunner, 187

Brunner Chr., Org, 354

Brusch Karl, Pfr, 251

Buchler, Amtsrichter, 575

Buchmiiller Gottfried, 78, 250

Biihlmann, Gde-Seckelmeister, 505

Biitikofer Willy, Ob, 458, 468f.

Biittiker Simon, Ob, 278, 571, 679

Buff Ernst, Ob, 18, 235, 240, 432, 678

Burdet Jacques, 62, 86, 362

Burger, Pos, 247

Burger, Zk, 247

BurgerJohann Fridolin, Ob, 18, 28, 196 f.,
230-233, 235, 502, 522, 6661, 678

Burger Joseph Stanislaus, Ob, 18, 238,
196f., 230-233, 412, 502, 522, 666 f.

Burger Meinrad, Ob, 18, 28, 196f.,
230-233, 412, 502, 522, 666f.

Buri Hans, Zi, 60

Buri Rudolf, Fm, 392

Burkhalter Jakob, Ti, 475 f.

Burkhalter Michel, Ti, 214f.

Burri, Ob, 229

Burri, Zi, 374

Burri Christen, Pos, 287

Burri Salomon, Zi, 465

Buschor Johann, Ob, 576

Buss Christoph, Org, 217, 220f., 278
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Caesar Philipp Heinrich, Ob, 17, 27, 31,
47, 49, 771., 81f., 197, 205§, 220-226,
306-309, 338, 347, 358-360, 376, 429,
20,525, 543, 563-565, 573, 622-627,679

Carlen, Org, 240

Carlen Familie, Ob, 208, 228, 261, 380,
442—444

Carlen Jos. Anton, Vater, Ob, 17, 29, 48,
270, 283, 285, 439-444, 521, 617, 679

Carlen Anton, Sohn, Ob, 17, 29, 48, 270,
283, 285, 439-444, 521, 617, 679

Carlen Conrad, Ob, 493

Carlen Felix,Ob, 16,283,285, 443,616,679

Carlen Gregor, Ob, 444

Carlen Henri, Ob, 493

Carlen Joh. Baptist, Ob, 283, 616

Carlen Jos. Anton, Ob, 283

Cavaillé-Coll Aristide, Ob, 155, 164, 386

Chiffele, 242

Christen, Maurer, 301

Christen Arnold, Org, 647

Christener, Schlosser, 60

Courvoisier Constant Louis, 485

Courvoisier Henri Ulysse, 485

Dachs Jakob, Dekan, 7

Dahler, Gipser, 329

Ddhler Jakob, Org, 550

Datwyler Rudolf, Org, 562

Daxelhofer Niklaus, Twingherr, §26

Debain Alexandre Francois, Erfinder des
Harmoniums, 372

Derungs Aloys, Ob, 228, 424

Desscalo v. Aarberg, 59, 61

Dick, M, 36, 108, 130

Dick, Vs, s44

Dick Guido, Pfr, 248

Dick Jakob, Wirt, 274 f.

Dick Rudolf Emanuel, Pfr, 431

Diesbach Gottlieb von, Bauherr, 100, 112

Dietschi Hugo, 413, 450

Diwy Albrecht Karl, Bh, 190, 194

Diwy Samuel Niklaus, Bh, 210, 212,
296f., 319, 326

Dreyer, Bh, 329

Dubach, Org, 247

Dubi Johann Rudolf, Pfr, 545

Diinz Abraham 1., Werkmeister, 341

Diinz Abraham II., Werkmeister, 100

Diinz Hans Jakob, Werkmeister, 100,
102, 129f.

Drirr Hans Konrad, Glaser, 214

Diirrenmatt U., Org, 456

Dulliker, Rod., Vikar, 319

Dyssli Heinrich, Schlosser, 214f.

Dyssli Johann Jakob, Pfr, 313

Ebell P., Ob, 564

Ebert Hans, Kantor, 319

Ecuyer Paul, Pfr, 462

Edelstein David, Pfr, 453

Edskes Bernhard, 1, 73, 168

Effinger Emanuel Rudolf, Oberamt-
mann, 278

Eggen Jakob, Org, 340

Egger Viktor, Fm, 317

Eggimann Andreas, T1, 250

Eggler, Org, 544

Eichenberger A., 386

Eigenmann, Vg, 378

Ellenberger Peter, 494

Emch Johann, Pfr, 318

Engel Abraham, Pos, 361

Engel Burkhart, Landvogt v. Frienisberg,
8,07, 112,114

Engel Franz Karl, Kirchmeier, 156

Enzen, Fm, 208f.

Erb-Mani Magdalene, 66

Erhard Andreas, Pfr, 14, 213

Erismann P., 183

Erlach Hieronymus von, Schultheiss, 7,
177

Eschler, Ammann, 425

Fahrni, Org, 364

Faller Joseph, Bh, 234

Fallet Eduard M., 139, 163, 206

Fankhauser Johann Jakob, v. Burgdorf,
214, 216f., 219

Fehr, Ti, 327

Feitknecht, Samuel Albrecht, Pfr, 472

Feldmann Rudolf, L, 83

Fellenberg Gottfried von, Pfr, 415

Fellenberg Philipp Emanuel von, 545
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Fetscherin, 373

Fetscherin, Sigrist, 9o

Feusier A., 233

Feuz, Org, 79

Feuz Christen, Zi, 284

Fiechter Johann, 243

Fing, Bh, 217

Fischer, 217

Fischer, Fm, 60

Fischer Albert, Pfr, 443

Fischer Henry Berchtold von, Arch, 333

Fischer Hermann von, Arch, 516, 554

Fischer Jakob, Pfr, 478

Fischer Jos., 180, 182

Fischer Joseph, Fm, 180

Fliick Kaspar, Org, 207

Fliickiger, Org, 306

Fliickiger Hans, 351, 353

Fliickiger Johann, 243

Fliickiger Paul, Pfr, 414

Fliigel Rudolf Albrecht, Pfr, 365

Fluri Adolf, Historiker, 1, 32, 95f., 267

Fomann Bernhard Heinrich, Ob, 31, 213,
217-219, 679

Fréne D.L., 233

Frey Emanuel Rudolf, Orgelexperte, 80,
82, 149, 151, 191

Friedli Emanuel, Pfr, 251, 268, 272, 288,
328,517

Friedli Emil Robert, Pfr, 308

Friedli Fritz, 242

Friedrich 11. der Grosse, Konig von
Preussen, 139, 163

Friedrich, 479

Friedrich Ernst, Pfr, 523

Frikart Paul Hermann, Pfr, $66

Frisching Johann, Venner, 8, 100

Frisching Karl (Gabriel Friedrich) von,
187

Frutiger Max, 367f.

Fiichslin, Org, 106, 115f.

Fueter David, Kaufmann, 67f., 87, 145-
148, 171, 197, 263 f., 368—370, 679

Fueter E., Arch, 316

Fueter R, Pfr, 266

Funk Johann Friedrich, Bh, 60, 139, 178

Furer, Org, 318

Gaa Georg Ch., Org, 821, 142, 149, 151,
186f., 188, 190, 103, 489

Gasser Christian, Pfr, 312—-314

Gasser Ulrich, Statthalter, 536

Gebner, 413

Gehri, Org, 477

Gehri, Zi, 59

Gehri Johann Chr., Gemeindeschreiber,
477

Gehri Johannes, Ti, 59

Geissbiihler C., Fm, 368

Geissbiihler Christen, 350f.

Gellert Christian Fiirchtegott, 306

Geng Jac., Ob, 65

Gerber, Fm, 253

Gerber, Gerichtsstatthalter, 400f.

Gerber Christen, M, s60

Gerber Christen, Org, 474

Gerber M. R.., 196

Gerber Samuel, Vs, 474

Gerster Ludwig, Pfr, 318

Gfeller Chr., Ob, 376

Gigax Jakob, Zi, 305

Gilgien Hans, Statthalter, 288

Girard Hans Alfred, 183, 462f.

Glaink 361, 518

Glauser, 401

Glauser Hans, Org, 402

Glauser Jakob, Ti, 320

Gobat Chr. Philibert, Pfr, 233, s12

Goll Friedrich u. Orgelbau Goll,
s.: Orgelbau Goll

Gosteli Bendicht, 202

Gotthelf Jeremias, 367, 522

Graf Ernst, Org, 168, 254, 417

Graffenried Abraham von, Venner, 567

Greber Jakob David, Pfr, 67, 145, 200,
209f., 331f., 351, 523f.

Greyerz Hans Karl Walther von, Pfr, 228

Grimm Johann, M, 36, 129, 132, 583

Grimmer Anton, Org, 434

Grob Johann Melchior, Ob, 16, 68, 368—
371, 483, 525, 534, 608f., 680

Grondeler Marc Jean Henry, Org, 506

Grosjean J., 233

Grosjean Stephan, Pfr, 429

Gross Ad., 407
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Gross F.A., Org, 233

Grossenbacher Andreas, 69

Grossenbacher Anton, 69

Grossenbacher Hans, Org, 293 .

Gruner Johann Rudolf, Pfr, 4, 101, 165,
176, 214, 216

Gruner Th., Ingenieur, 242

Giidel Niklaus, Org, 523

Gtider Emil, Pfr, 63f., 75

Giider Otto, Pfr, 325

Giider Paul Rudolf, Pfr, 200

Guerne F., 233

Gugger Karl, L, 328

Guggisberg, s67

Guggisberg, M, 426

Guggisberg Daniel, Fm, s67f., 571

Guggisberg Ernst, Pfr, 452

Guggisberg Hans, Fm, §71

Gunziger Franz Joseph, Ob, 203

Gurtner Heinrich, Org, 73, 168

Gutjahr Friedrich, Pfr, 554

Gutjahr J., 211

Guwiber, M, 292

Haag, Pos, 87

Haas, 457

Haas Friedrich, Ob, 17, 37, 48f., 151164,
173, 192, 226, 366, 386, 412, 498—501,
517, 556, 586, 680

Habegger Abraham, s14f.

Habegger David, s14f.

Habegger Hans, s14f.

Haberli, Org, 420

Haberli Bendicht, Fm, 392

Haberli Bendicht, Org, 293

Haberli Christian, Unterstatthalter,
391-393

Haberli Jakob, Drechsler, 391

Hackbrett Johann Rudolf, Bauherr, 86

Hadorn Paul, Pfr, 208

Hafliger Niklaus, Bh, 28, 193, 489

Haendcke Berthold, 162

Hini Niklaus, Weibel, 274

Hanni, Org, 330, 332

Hénni Christen, Hw, 329

Hisler Christen, Kirchmeier, 268

Hagenbuch Traugott, 481, 483

Haldimann Hans, Kirchmeier, 247

Haller Daniel Vinzenz, Pfr, 274—-276

Haller Johann, Ob, 424

Haller Karl Gabriel, Werkmeister, 172

Hardt Giinter, Orgelbau, s.: Orgelbau
Giinter Hardt

Hauert Bendicht, 549

Hauert Bendicht, Grossrat, u. Sohn, 550

Hauert Bendicht, Ob, 548

Hauert Jakob, 549

Hauert Johann, Vater u. Sohn, 274, 276

Hauert Joseph, Ob u. Org, 60, 549

Hauert Niklaus, Org, 549

Haueter Christian, Kirchmeier, 509f.

Hauser, Org, 556

Hebler C., 373

Hebler Niklaus, Werkmeister, 166

Hecht Xaver, M, 450

Heger Jakob, s.: Rothenbiihler Jakob

Heiniger, Zi, 243

Heintz Daniel 1., Bh, 130, 165

Helbling Albert, Pfr, 499

Henchoz Marcel, 362

Henkel, 371

Henzi Daniel Rudolf, Org, 169f., 173,
278

Henzi Eduard, Pfr, 336

Herrenschwand Emil Rudolf, Pfr, 349

Herrmann, Amtsstatthalter, 402

Herrmann Daniel II., Topfer, 343 1., 396f.,
648

Herrmann Daniel II1., Topfer, 397

Hertig Hans, 301

Herzog Karl, Hw, 576

Hess Andreas, 542

Hess-Riietschi Karl, Org, 268, 278, 317,
388, 541, 565

Heyse, L, 148

Hibner Johann Rudolf, Org, 110, 115, 117

Hiltbrand, Weibel, 240

Hilti Aloys, Ob, 576

Hinsch Albert Antonius, Ob, 262, 618

Hirsbrunner, 509

Hirschi, L, 76

Hirschi Ulrich, Org, 287

Hodel Niklaus, M, 67

Hofer, Ob, 265
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Hofer, Org, go

Hofer Heinrich, Pfr, 484
Hofer Paul, 85

Hoffmann Jakob, Fm, 111
Hofmann Daniel, Org, 453
Hopf, Arch, so7

Jakob Friedrich, s, 45, 65, 163, 177, 219,
367, 386

Jauch Joseph, Ob, 366

Jaun Ed., M, 378

Jenner Johann Jakob, Werkmeister, 139, 158

Jenner Niklaus, Ratsherr, 165f.

Hopf, Gde-Seckelmeister, 505

Hopf Johann Rudolf, Pfr, 486

Hopf Otto, Pfr, 265

Hopfengartner Christoph, Ebenist, 9o

Hostettler Ernst, §32f.

Hotz, M, 36, 108, 130

Howald Karl, M, 141, 585

Hoz, Pos, 247

Huber Johann Rudolf, M, 22, 35, 108,
130, 132

Hubschmid E., 328

Hubschmid Johann, Pfr, 456

Hiigli, Org, 433

Hiigli Bendicht, 478

Hiigli Samuel, Regierungsstatthalter,
442

Huguenot Pierre, Ebenist, 493

Hiirlimann E.P., 349

Hiirner Karl Wilhelm Ludwig, Pfr, 475

Hiirner Ludwig, Pfr, 553

Huser Johannes, Org, 558

Hutzli Johann, Oberamtmann, 459

Hutzli Sl., 575

Imer Ch.A., 233

Immer, Ti, 301

Immler, 66

Inabnit Peter, Gde-Seckelmeister, 268

Indermiihle Johann Arthur, Pfr, 503

Indermiihle Karl, Arch, 279, 404, 484,
491

Ischy Christen W., Org, 206

Isenschmid Viktor, Pfr, 79

Isoot Peter, 134

Jacobi Max, Ob, 525
Jahrmann Andreas, Vg, 560
Jahrmann Samuel, Org, 559
Jahnn Hans Henny, 43
Jakob, Ob, 314

Jakob Christen, Org, 351

Joost, Ob, 549

Joss Niklaus, 278

Jost Johann, Pfr, 227, 498, soof.
Jucker Benedikt, Org, 160
Jungi Friedrich, Fm, 8o

Kachelhofer Hans Ulrich, Sager, 215

Kaderli Niklaus, Ob, 4053, 466, 525

Kahr Christian, Org, 451

Kahr Niklaus, Vs, 351

Kammermann Christen, Ob, 16, 468f.,
670, 680

Kanel Hans von, Hw, 67

Kanel J. Rudolf, Statthalter, 76

Karlen, s.: Carlen

Kaser Andreas u. Sohne, 243

Kaser Jakob, Grossrat, 381f.

Kasermann Johann, Musikdirektor, 170,
173, 186, 191, 278

Kasermann Niklaus, Kantor, 304, 313f.,
470f.

Kasser Friedrich, Pfr, 465

Kasser Karl Hermann, 556

Kauer, Org, 338

Kaufmann Hans, 268

Kaufmann Jules, Ob, 478

Kehrli, L, 207

Kehrwand Niklaus, §9—62

Keller, Schlosser, 214

Keller, Weibel, 470

Keller Hans Gustav, 249

Kempter Musikdirektor, 545

Keyser Johannes, M, Vg, 570

Kiene Franz Anton, Ob, 141, 149f.

Kiener Christen, Bh, 400

Kirchberger Samuel, 8, 165

Kistler Paul Eduard, Pfr, 202

Kistler Rudolf, Schmied, 60

Klingler Gebriider, Ob, 18, 241, 544, 680

Klingler Max, Ob, 49, 321

Klopfstein, 352
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Klossner David, Org, 240

Knari, 8o ‘

Kndérri Hans, Org, 169, 313, 320, 470

Knubel Bendicht, Z1i, 465f.

Knuchel Hans und Sohn, Pos, 313

Koch, sos

Kocher Ernst, Pfr, 424

Kohler Elisabeth, 210

Kohler Isaak, L, 363

Kohler Joh. Ludwig, Spitalvogt, 210

Konig Jakob, 314

Konig Jakob, 392f.

Konig Joh.Emanuel, Org, 276

Konig Joh.Friedrich, Pfr, 475

Konig Magdalena, 312f.

Konitzer, Arch, 556

Koulen, Ob, 518

Krahenbiihl Joh. Jak., so9

Krebs, Org, 67

Krebs, Org, 325

Krebs, Org, 564

Krebs, Vs, 301

Krebs Christen, Ammann in Wattenwil,
548

Krebs Johannes, Org, 299, 301

Krenger, Vs, Org, 475f.

Kriemler, L, 72

Kruhar Johannes, Ob, 16, 200, 681

Kryma Johannes, Ti, 109

Kiienzi, Org, 67

Kuhn Gottlieb Jakob, Pfr, 32

Kuhn Johann Nepomuk und Orgelbau
Th.Kuhn AG,; s.: Orgelbau Th. Kuhn
AG

Kiimmerly Arnold, Pfr, 509

Kunkler Peter, Fm, 325

Kunz, Stadtschreiber, sosf.

Kiipfer Ludwig, Arch, 30, 522, 676

Kiipfer Samuel, M, 139, 142, 178, 183,
217, 220

Kurz Vater und Sohn, Vs, Org, 539

Kurz David, Org, 106, 1091, 112, 114f.

Kurz Gottlieb, 525

Kiitzing Karl Christoph, Ob, 83, 191, 681

Kyburz Louis, Ob, 18, 30, 202, 226, 228f.,
235, 343, 3661, 385f, 412f, 417419,
432, 445f., 545, 629, 681

Laager August, Org, 429

Ladegast Friedrich, Ob, 155

Ldaderach, Weibel, 558

Laib G., L, 267

Landolt Konrad, Fm, 180

Langel Auguste, Regierungsrat, 236

Langhans Hans Jakob, Bh, 22, 101-103,
105—107, 109f., 129, 132f., 142

Langhans Michael, Bh, 22, 101-103,
105—-107, 109f., 129, 132f., 142

Lanoir, Ob, 17, 48, 237, 429f., 682

Lantz, Gemeindeschreiber, 542

Lanz, Org, 306

Lauterburg Gustav, Pfr, 470f.

Lauterburg Moriz, Pfr, 495

Ledermann Urs, Ti, 214f.

Lee, Schlosser, 361

Lehmann Eduard, Pfr, 550

Lehmann Friedrich, Pfr, 481 f.

Lehmann Johann, Org, 392

Lehmann Niklaus, Org, 556

Lehner, 363

Lehnherr, 505

Leibundgut-Mosimann Alice, 69

Lempen, 575

Lempen Johann, 465

Lenz Abraham Christian Gottfried, Pfr,432

Léo Pére, Org, 232

Leonhard, Org, 269

Lerber Franz Ludwig, Venner, 8, 108, 112

Lerber Franz Rudolf von, Oberamtmann,
64

Lerch Christian, Archivar, §39

Leu Bendicht, Kirchmeier, 313

Leu Christoph d. A., Ob, 130

LeuJohann Christophd.]., Ob, s, 21, 23,
131, 133,582

Leu Leonhard Gottlieb, Ob, 15, 211, 33,
06-133, 142f, 152, 162, 164, 406, 583,
682

Leuenberger, 545

Leuenberger Andreas, 447

Leuenberger Bendicht, 5§42

Leuenberger Christian, 243

Leuenberger Johann, 414, 416

Leuti Kaspar, Fm, 341

Lhéte, ODb, 430
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Liechti Jakob, Fm, 559

Lobwasser Ambrosius, s, 12

Locher Karl, Org und Orgelexperte, 261,
302, 386, 423, 428, 4791

Loertscher S., 427

Lohner Karl Friedrich Ludwig, 506

Lohr Ina, Musikwissenschaftlerin, 3

Loosli Peter, 78

Lortscher, Statthalter, 552

Liidi ]., L, 397

Luginbiihl, Fm, 67

Lupichi Beat Rudolf, 538

Luther Martin, 2f., 94, 163

Liithi Hans, Hw, 351

Liithi Michel, Handelsmann, 341, 539

Liithi Peter, Zi, 350f.

Liithold Hans, Gde-Seckelmeister, 71

Lutz Rudolf, Pfr, 238

Mder, Statthalter, 387, 569

Mader Johann Jakob, Pfr, 315

Mani v. Diemtigberg, 240

Mani Chr., Hw, 240

Manuel, Frau des Hauptmanns, 82

Marchand Frangois Louis, 461

Marthaler Adrian, Fm, 208f.

Marti Niklaus, Ti, 59, 61

Marti Paul Otto, Pfr, 202

Marti-Wehren Robert, 459

Martinetti Dominico, Bh, 506

Mathis Manfred, Ob, s.: Orgelbau Mathis

Matthys Albert, Pfr, s14

Mausmacher, Ob, 278

May Albrecht Friedrich von, Oberamt-
mann, 234, 461

Mayer Kaspar, Fm, 250

Meister Peter, Gde-Seckelmeister, 495

Meley, Hauptmann, 3o02f.

Meley Beat Rudolf Friedrich, Pfr, 305

Mendel Johann Jakob, Org und
Orgelexperte, 47f., s4f., 71, 152, 160,
108, 228, 236-238, 269-271, 294, 307,
343, 354, 357, 359£., 373, 381, 392,
412, 439442, 481, 498-501, 517, 540f.,
557, 575

Mendelssohn-Bartholdy Felix, 148, 439

Méroz M. Aimé L., 461

Merz, Vikar, 313

Merz Rudolf, Kirchenmusikdirektor, 47,
54,80, 152,191, 198, 245, 291, 357, 392,
439442

Messmer Johann Jakob, Ob, 15, 213 f,
217-219, 580, 682

Metzler Orgelbau, s.: Orgelbau Metzler

Meyer Orgelexperte, 110f., 114

Meyer Albert, L, 388

Meyer Jakob, Ob, 408

Meyer Joh. Giinther, Ti, 506

Meyrat Henri, 461

Michel Hans, Org, 329

Miescher P., Fm, 368

Minnig Werner, Org, 134, 141, 168, 422

Mischler Hans, Org, 52, §20-531, 536,
5671,

Mosching Christian, Oberamtmann, 346

Mojon Luc, 133, 183, 193 f.

Moll, Org, 366

Monnier, §12

Monnier Daniel, Ob, 461

Mooser ( Moser) Aloys, Ob, 16f., 28, 48,
72-74, 88-94, 153, 156, 170£., 173,
400—403, 449, 472, 545, 568, 605f., 682

Morel, Org, 235

Morel Alexander, Pfr, 386

Morell Johann Jakob, Pfr, 105

Morgenthaler Hans, L, 96

Morlot Samuel, Welsch-Seckelmeister, 8,
97, 117

Moser Aloys, s.: Mooser, Aloys

Moser Andres, §17

Moser Fritz, 415

Moser Hans Ulrich, 560

Moser Jakob, Kirchmeier, §60

Moser Johann, Ob, 16, 480

Moser Joseph Anton, Ob, 16, 20, 24, 28,
34, 36, 44t., 80, 93, 209f, 251f,, 274,
286f., 289, 310f., 330-334, 388-390,
403-406, 4651., 480, 534, 543, 548,
$53-555, 568—572, 508604, 682

Moser Karl Coelestin, Arch, 175, 676

Moser Paul, Org, 397

Mosimann Christen, Org, 351

Miihlemann Hans, Schlosser, 284

Miihlemann Ludwig, Pfr, 436f.
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Miihlemann Ulrich, Ti, 284

Miihry Jean-Jacques, Ob, 362

Miilinen Wolfgang von, Ratsherr, 176

Miiller August, v. Wil (SG), Arch, 314

Miiller August Albert, v. Bern, Arch, 162,
556

Miiller Christian, Ob, 18, 49, 72, 74, 200,
248, 255f., 259, 265, 272, 278, 294 1.,
300, 323, 360, 365, 388, 308, 4221, 471,
s17f., 525, 556, 671f., 683, 689

Miiller Eduard von, Statthalter, 522

Miiller Franz, Arch, 314

Miiller Friedrich, 477

Miiller Gottlieb, Ob, 198, 259, 683

Miiller Joachim, Ti, 462

Miiller Johann, Ob, 16, 18, 28, 72, 74, 167,
256, 272, 204, 350, 365, 3981, 412, 423,
457, 474, 554, 671, 683

Miiller Johannes, Org, 67

Muimenthaler Peter, Z1i, 510

Miinger Fritz, 253, 486, 488

Muralt Bernhard Ludwig von, Oberamt-
mann, 503 f.

Mutach Samuel, Ratsherr, 7

Nageli, 381

Nageli, Org, 160

Nahl Johann August d. A., Bh, 32-34,
139, 1421, 158, 163, 583f.

Neidhart, Ob, 430

Neuenschwander Viktor, Schmied, 301

Neukomm Sigismund, Komponist, 154,
158

Niklaus, VS, 475

Nil Georg Walter, Pfr, 14

Nissen Hans Ulrich, Pfr, 201

Nobs Christen, Org, 553 f.

Niinlist Eric, 519

Nussbaum, Chorrichter, 470

Nyffenegger, Org, 250

Nyffenegger Andreas, Org, 250

Ochsenbein Ulrich, 474

Oekolampad Johannes, Reformator, 2

Oppliger Ernst, 372

Orgelbau Genf AG, 77, 196, 201, 203, 207,
210, 227, 235, 251, 276, 299, 302, 312,

318, 347, 351, 363, 372, 394, 415, 457,
482, 485, 541, 552, 576

Orgelbau Giinter Hardt, 224

Orgelbau Goll, 18, 50, 61, 63, 68, 70f.,
73, 75, 79, 81, 84, 92, 95, 161, 163, 175,
192, 200f., 203, 205, 207f., 211, 226,
220, 242, 245, 248, 251, 256-258, 261,
264—266, 268, 272f., 276, 278-280,
282f., 290, 292-204, 296, 299, 302,
304, 308, 310, 312, 314f., 318, 323,
326f, 337f, 343, 345, 350-352,
355-357, 363-36s, 369, 374-376, 378,
383, 386, 398f., 404, 406, 408f., 414,
4171, 420,423, 4321, 443, 4511, 4541,
460, 462, 468, 474, 476, 478, 480, 482,
484, 495 £, 507, s09f., 510, 513f., 516,
5221, 527, 529, 532f,, 539, s41f., 548,
550, 554, 563f., s65f., $71, 576, 589,
679

Orgelbau Th. Kuhn AG, 18, 66, 77, 83,
161, 163, 167, 175, 181, 192, 196, 201,
20§, 210, 226, 229, 233, 236f., 239,
2411., 249, 252, 254, 256, 261, 268, 273,
279f., 288, 294, 209, 302, 304, 308,
310f, 314f, 321, 323, 326, 333, 3361,
340, 343, 350, 369, 374, 382, 386, 388,
404, 412, 4141, 423£, 427, 429431,
435t 443, 449, 455, 473, 4781%., 484 £,
491, 513, 518, 522, s2s5f, 529, 532,
5431, 546, 548, 551f., 554, 556, 565,
578, 681

Orgelbau Mathis, 406, 4081f.

Orgelbau Metzler, 63, 70,79, 81, 174, 201,
211, 267, 296, 3651t., 372, 378, 383, 399,
408, 4371., 446, 456, 480, 495, 501, 503,
507, 523, 539, 564

Orgelbau Rieger, 378f.

Orgelbau Spath, 480

Orgelbau Tschanun, 61, 196, 208, 233, 314,
399, 45T, 493, 502

Orgelbau Walcker, 471, 498, 502

Orgelbau F. und K. Wilti, 64, 68, 75, 84,
168, 193, 203, 220, 242, 248, 254, 258,
263 1., 282, 288, 204, 312, 316, 327, 347,
356, 360, 383, 388, 403, 418, 423,
431433, 449, 454, 456, 504, 509, 514,
518, 563
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Osterrieth Johann Daniel, Werkmeister,
71, 88, 278

Oswald Jakob, Zk, jo1

Otter, Ob, 274

Otth Ludwig Albrecht, Spitalverwalter,
82, 170, 2021., 241, 258, 203, 437, §25,
551

Otto J. A., Ob, 18, 278, 445, 509, 630, 683

Otziger, Ob, 239, 300

Pagan, Stadtschreiber, 411

Perrenoud Louis Emil, Pfr, 235 f.

Perreten Michael, 345f.

Pfaff, Org, 106, 140

Pfister, Org, 556

Pfister Isaak, M, 70, 363 f.

Pfund Johann, Org, 359

Pillu (Pilloud ?), Z1, 361

Pleuer, Ti, 90

PottierJoseph Adrien, Ob, 15, 24f., 590-62,
144f., 300-302, 506, 508, 607, 683

von Pourtalés, 403

Probst Moritz, Ingenieur, 160

Pugin Frangois-Michel, Bh, 33, 90, 174,
297

Quinche Friedrich August, Pfr, 409
Quinche Philipp Theodor, Pfr, 237f.

Rassmann Daniel Christian, Ob, 224, 622
Rauscher Friedrich, Pfr, 364

Rautschy Kaspar, Org, 296

Rdz Franz Rudolf, Pfr, 510

Reber, Statthalter, 240

Reber Johannes, Statthalter, 469

Reber Paul, Arch, 432

Rebmann, 240

Regardt Heinrich, Glaser, 214

Reinhard, Ob, 320

Reinhard, Org, 250

Reist Hans, Instrumentenmacher, 451
Reist Johannes, Ob?, 202, 204

Rentsch H., 330, 335

Rettig Heinrich Christoph Fried., Pfr, 431
Richner, Zi, 562

Rieger Josef, Ob, 378f.

Riepp Charles Joseph, Ob, 614

Rhis Abraham, v. Gottstatt, 266

Rihs Abraham, Ob, 17, 197, 227, 229,
2661., 540, 668, 683

Rihs Friedrich, Ob, 17f,, 196, 227f., 266,
540, 549, 669, 684

Rihs Niklaus, Chorrichter, 266

Rinck Johann Christian Heinrich,
Orgelkomponist, 47

Rinckenbach Valentin, Ob, 17, 36,
448—450, 628, 684

Rindlisbacher Christen, Fm, 368

Rindlisbacher Otto, $49

Ris Gottlieb, Pfr, 557

Ris Johannes, Ammann in Gottstatt,
266

Ris Johannes, Kirchmeier, 266

Ris Samuel Emanuel Eduard, Pfr, 357

Riss, Org, 338f.

Ritschard Johann, Klavierbauer, 282

Rodt Eduard von, Arch, 14, 173

Rémer Johann Rudolf, 411

Roggero, Kunsthandwerker, 378

Rohrbach, Fm, 465

Rolli, Zi, 329

Rooschiiz Albert Georg, Pfr, 527

Roth, Meier, 274

Roth A., 214

Roth Christen, 560

Roth Johann, 549

Rothenbiihler (Heger) Jakob, Ob, 16, 26,
32, 46, 296, 342, 399, 491-493, 504,
s14f., 524, 528, 5571, 640644,
684

Rubi Christian, 12—14, 567

Rubin Reto, v. Thun, 505

Rudolf, 160

Rudolf, Org, 302, 304

Rudolf Frédéric, 233

Riiegg Georg, 304

Riiegsegger Johann, Weibel, 560

Riiegsegger Ulrich, Ammann, 560

Riietschi Elisabeth, 61

Riietschi Friedrich, Pfr, 496

Riifenacht, Org, 398

Riifenacht Rudolf, Org, 293

Riitimeyer Christian Albrecht, Pfr. u.
Chronist, 265



PERSONENREGISTER

709

Riitte Hans von, Pfr, s42f.

Rufener Chr., 259

Ruffli Henri, Ob, 407

Rupp, 338

Rupp, Spengler, §56

Ruprecht Andreas, Kantor, 112-114, 116,
118f.

Rutschi Johann, Ob, 16f., 296, 318, 420,
684

Rychener Joachim, Ob, 15, 44, 85,
176—179, 183, 409, 684

Rychener Johann Jakob, Ob, 15, 23, 44,
85, 176-179, 183, 407-409, 588,
684

Rychner Hans, Arch, 199

Ryner und Sohn, 361

Ryser, Org, 544

Ryser Hans Ulrich, Fm, s11

Ryser Hugo, L, 319

Ryst Johannes, Ob?, 202, 204, 494

Rytz Otto Albrecht, Pfr, 316

Salvisberg Friedrich, Arch, 417

Salzgeber Joachim, Archivar, 163

Sarassi, 267

Sartorius, Org, 398

du Sceau, 407

Schaad Andreas, 71, 414

Schaefer Ed., Ob, 210f., 355, 438, 462,

546

Schafer Rudolf und Berta, 240

Schaffer Hans, Ob, 204, 304, 527

Schafroth Christen, Fm, s59f.

Schafter Hans, Org, 494

Schar Peter, Fm, 559

Schdren Christen, Fm, 80

Scharer, 147

Scharer Otto, Org, 194

Scharer Peter, Ob, 16, 25f., 31f, 35, 46,
69f., 74, 174,239, 247, 276, 293 £, 296,
303, 320, 350-353, 357,450-452, 454,
456,496, 510, 514, 524, 528, 548,
5§59-561, 634639, 646, 684

Scharz Gilgian, Ti, 67

Scheidegger Hans, Bh, 454

Scherer A., Musiklehrer, 507

Scherer Joseph, Ob, 314

Scherrer Samson, Ob, 15f., 23-27, 34, 36,
38, 45, 49, 70, 85 f., 213, 218, 301, 3031,
319f., 322, 324-326, 339f, 352, 370,
389, 410-413, 438, 452, 470f,, 523 £,
534, 572, 612—615, 685

Scherrer Sohn, Ob, 25, 523f.

Scheurer, 7

Scheurer Rudolf, Pfr, 554

Schiess Ernst, Orgelexperte, 45, 73, 134,
194, 261, 289, 330, 418, 449, 4661,
486f.

Schiltknecht Niklaus, Werkmeister, 85,
102f., 106f, 129f, 133

Schlafli, Werkmeister, 224

Schlageter P. Michael, 163

Schlappi, Org, 282

Schlappi E., 520, 522

Schleidt, Kapellmeister, §22

Schletti Johannes, Regierungsstatthalter,
358

Schliichter Johannes, Org, 469

Schluep, v. Grossaffoltern, 274 f.

Schluep A., Orgelexperte, 566

Schlup, 424

Schmahl Friedrich, Ob, 107f, 130

Schmahl Johann Adam, Ob, 107f,,

130

Schmid-Marti Frieda, 274

Schmid Johann Heinrich, Pfr, 464f.

Schmid Wilhelm Leo, Pfr, 365

Schmidlin Johannes, Komponist, 306,
470

Schmidt Jakob, Ob, 292

Schmiedli, Orgelstimmer, 207f., 380

Schmocker Hans, 96, 146, 396, 488

Schmutz Bendicht, Fm, 571

Schmutz Christen, Gde-Seckelmeister,
568

Schneeberger Johann Friedrich, Pfr, 457,
476

Schnegg, Fm, 375

Schneider Johann, Pfr, 451

Schneider Mathias, Ob, 16f., 26, 31f., 36,
41, 46, 49, 82, 91, 149-151, 153, 170f.,
174, 191f., 194, 221, 2241, 239,
2422406, 271, 277-280, 295 £, 323, 332,
342, 355357, 391-397, 416, 481—483,
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488, 491-493, 503f., s14f., 528, 558,
644649, 685

Schnetzler Johann, Ob, s60

Schnider Ch.L., 407

Schnider Julien, Pfr, 461

Schnitger Arp, Ob, 29, 262

Schnyder P.Jodokus, Ob, s

Schoni Ulrich, Hw, 495

Schreiber R.P., 140

Schroter Friedrich Ludwig, Bh, 174

Schubert Johannes, Org, 106, 109f.,
115—117, 119

Schiipbach Johann, Gde-Seckelmeister,
199f.

Schuler, v. Thun, 505

Schwab Karl Dietrich, Org, 110

Schweingruber Max, L, 338f.

Schweitzer Albert, 43, 417-419

Schweizer Johann Jakob, Pfr, s14

Schweizer Jlrg, 214, 455

Schweizer Karl Alphons Viktor, Pfr, 420

Schweizer Rudolf Eduard Paul, Pfr, 240

Schwendimann Melchior, Fm, 106

Seelmatter Samuel, Org, 213, 216

Seydoux Franz, Musikwissenschaftler, 73,
167, 252, 287, 4006, 491

Sichelbein Judas Thaddaus, M, 22, 35, 108,
130, 132

Sieber, Amtsschreiber, 434

Siegenthaler Hans, Fm, 368

Siegenthaler Niklaus, 76

Silbermann Andreas, Ob, 21, 100f., 133,
390

Silbermann Gottfried, Ob, 142, 389f.

Silbermann Johann Andreas, Ob, 100f.,
199, 390

Simon Charles-Alphonse, Pfr, 234f.,
384f.

Sinner Beat Rudolf von, Arch, 159

Sinner Philipp Heinrich, Welsch-
Seckelmeister, 7

Sommer Andreas, 243

Sommer Hans und Sohn, 496

Sommer Peter, 96

Sommerhalder, M, so1

Spath, Orgelbau, s.: Orgelbau Spith

Spaich Heinrich, Ob, 226, 278, 518

Spazier Karl, 508

Speisegger Alexander, Ob, 61, 181, 461,
463

Speisegger Johann Heinrich, Ob, 16, 210,
274-276, §23, 686

Speisegger Johann Konrad, Ob, 15, 17,
22-24, 37, 42, 45, 01, 6§, 180183,
210-212, 276, 282, 207-299, 341-345,
370, 408, 462—464, 560, 590 f., 686

Spiess Johann Martin, Org, 119f., 133 £,
140, 144f., 178

Spittelmeiter, Org, 508

Spriingli Johann, Pfr, 560

Spycher, Hw, 332

Spycher Christen, Org, 44f., 209,
329-335 '

Staehelin—Paravicini August, 549

Stahli, sosf.

Stahli Johann Jakob, Zi, 223

Stahli-Liithi Verena, 255§

Stampfli Baugeschift, 279

Stalder Wilhelm, 287

Stantz Ludwig, 34, 157, 162f.

Stauffer, M, 36, 108, 130

Stebler Michel, Unterstatthalter, 477

Stefan, Weibel, 544

Steffen, Kirchmeier, 54, 305

Steffen Johannes, Ti, 343

Steiger Christoph 1., Schultheiss, 8

Steiger Niklaus II., Ratsherr, 100

Steiner Werner, 569

Steinhduslin Franz Abraham, Pfr, 76

Stelli, Ob, 499

Sterchi, Org, 282

Sterchi Ludwig, Pfr, 354

Stern Bendicht, L, 569

Stettler, Freiweibel, 397

Stettler Fritz, Pfr, 315

Stettler Michael, 183

Stierlin Emanuel Friedrich Robert
Leonhard, Pfr, 551

Stierlin Leonhard, Pfr, so1

Stocklin P.Leo, 233

Stolli (Bendicht?), Ob, 253, 286, 458f.

Stolli Johannes, Ob, 16f., 25, 27, 33, 63,
68, 74, 82, 170f., 202-204, 217, 2201,
223-225, 241, 246, 253255, 2571,
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263265, 286, 320, 414, 410, 436438,
441, 458—460, 478, 4941, 525, 5271,
§46—551, 659—603, 672, 686

Stalli Kaspar, Ob, 573

Stoller, L, 316

Stooss Johann Rudolf, Kantor, 47,
119-128, 133f., 139, 144f., 178-182,
538

Strahm Christen, Hw, 67

Strasser Gottfried, Pfr, 39, 268, 273, 621

Straub, Amtsrichter, 8of.

Straub Bendicht, 81.

Straub Johannes, s48

Streit B., 548

Streit Christen, Fm, 571

Streit Hans, Org, 569

Striitt Johannes, Ob, 26, 352

Stiirler Ludwig Samuel, Werkmeister, 88,
172

Stuker Jakob, 278

Sulzberger Johann Ulrich, Org + Zk, 4f.

Suter, 80

Suter, Ti, 275 f.

Suter Friedrich David, Ob, 91f., 151, 171,
186, 191, 295, 388, 392, 394, 471,
687

Suter Johann Jakob, Ob, 16, 29, 68, 9o,
146—148, 170-174, 186, 263 f., 327, 332,
381, 390, 402, 443, 662, 664f., 686

Teuscher, Schlosser, 506

Thomann, Kunsthandwerker, 378

Thomann, Ob, 499

Thormann Alexander Viktor, Landvogt
v. Laupen, 387

Tieche, 233

Tiéche David L., 233

Tillier Johann Rudolf, Ratsherr, 100

Tobler, Musiklehrer, 499

Tosch, Ob, §51-553

Trabold Johannes, Org, 206

Trechsel Emil Friedrich, Pfr, 248, 428

Trechsel Ernst, Pfr, 284

Trechsel Ernst Max, Pfr, 435

Triissel Alexander, Kunsthandwerker,
31f, 206f, 351, 353, 368, 371, 504,
s60f.

Tschappeler Bendicht, Zi, 325

Tschanun, Orgelbau, s.: Orgelbau
Tschanun

Tschaub Pater, 111, 114

Tschieren Christen, Fm, 571

Tschoken, Ob, 507

Tschuppauer (Tschuphouver) Heinrich,
Bh, 300f.

Tiischer, 363

Tiischer Bendicht, Schmied, 364

Ueltschi David, T, 253

Véron M.Ferd., 461

Vetter David, Ti, 214f.

Vogel Ernst, Org, 421f.

Vogel Niklaus, 421

Vogler Jakob, Fm, 250

Vogt, L, 476

Vogt, Org, 160

Vogt Martin, Org, 45, 269, 395,
481-483

Voiblet, Org, 429

Vollenweider Franz, Pfr, 265

Volz August, Pfr, 62

IVuilleumier Constant, s11

Waber, Fm, 209

Waber Johannes, Ti, 320

Wagner, Bauinspektor, 9o

Wahli, Ob, 17, 477f., 687

Walcker Orgelbau, s.: Orgelbau
Walcker

Walcker Eberhard Friedrich, Ob, 226,
386, 631, 687

Walpen Familie, Ob, 228, 261f., 273, 380,
439, 443, 521, 621

Walpen Fanny, 576

Walpen Johann Sylvester, Vater, Ob, 17,
29, 48, 259, 261 f., 269f., 283, 292, 435,
520, 577, 618f., 621, 687

Walpen, Sylvester, Sohn, Ob, 17f., 29,
48, 205, 269-273, 283, 2911, 435, 520f,,
557, $72-577, 620f., 687

Walpen Johannes, Ob, 261f.

Walpen Johannes Martin, Ob, 687

Walpen Joseph, Ob, 434f., 618f.
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Walpen Joseph Ignatius, Ob, 17, 29, 48,
259, 261f., 283, 435, 687

Walpen Wendelin, Ob, 17, 29, 48, 2509,
261f., 283, 433435, 618f., 687

Walthard Eduard, Pfr, 290f.

Walthard Rudolf Abraham, Pfr, 206

Walther, Org, 554

Walti Felix und Kuno, Ob, s.: Orgelbau
F. und K. Wilua

Walti Hans Ulrich, Kirchmeier, 370

Wanner, Org, 477

Wanzenried, Org, 318

Wanzenried Johannes, Org, 291, 354

Wattenwyl von, Landvogt, 145

Weber, Gemeinderat, 476

Weber Gottlieb, Ob, 346, 688

Weber Johann Jakob, Vater, Ob, 16f., 20,
25, 27, 43, 46, 50, 63f., 72-74, 8of,,
170f., 225, 250, 254, 305, 320, 346, 348,
369, 375f., 382, 4131, 416, 421-423,
425-428, 454, 457-459, 475477, 523 £,
s42f., 552f., 649—655, 688

Weber Johannes, Sohn, Ob, 17f., 28, 66,
71, 80, 192, 206 1., 210f., 228, 242, 245,
291,208f., 304,313, 318, 338, 355, 375,
402f,, 412, 415£, 417, 420, 424, 445,
457, 475, 484, 4961, 529, s49f, 573,
6583, 688

Weber Johannes, Enkel, Ob, 18, 49, 71—
73, 83, 173, 198, 200, 224, 248, 254,
267f., 278, 282, 288, 295, 298f., 314—
318, 323, 327, 332, 338, 350, 360, 369,
375, 378, 398, 412, 417, 424, 459, 472,
476, 488, 493, s12f., s17f, 525, 545,
671, 688, 689

Weber Johannes Niklaus, Ob, 17f., 28,
291, 336f., 354f, 373f, 381£, 656,
687

Weber Samuel, Ob, 688

Weigle Friedrich, Ob, 71

Weigle Karl G., Ob, 18, 48, 66, 207, 229,
259—-261, 314, 414f., 428—430, 630,
689

Weissmiiller Sigmund, Kirchenmusikant,
552

Wenger Johann Gottlieb, Pfr, 346

Wenger Johannes, Org, 549

Wenger Joseph, Grossrat, 474

Werder Ernst, 471

Werdt Friedrich von, Ratsherr, 8,97, 112

Weyss Em., Ob, 65, 689

Widerkehr Franz Xaver, Bh, 22, 100-103,
105, 129, 131-133, 181

Widmer, Org, 552

Widmer Ambrosius, Kapellmeister, 153

Widmer Christen, Fm, s11

Widmer Christen, Hw, 392

Widmer Hans, Org, 296

Wiegsam Johann Rudolf, Pfr, 328f.

Wierieng George, Ob?, 173

Wild Marquard, Oberbibliothekar u.
Landvogt, sf., 7f, 97, 110, 115

Wildbolz Ludwig, Pfr, 480

Wilhelm 1., dt. Kaiser, 64

Willener Gabriel, Nagler, 549

Wiser Johann Conrad, Bh, 6o, 185

Witschi Johann Jakob, Ammann in
Hindelbank, 303

Wittwer Christen, Ammann in Reichen-
bachi.K., 433f.

Wittwer Johannes, Org, 434

Wiirgler Hans, 454

Wiitherich Johannes, Kirchmeier, 469

Wiithrich-Wirz, Ob, 343, 417

Wyss Christen, Ob, 16, 68, 90, 170-173,
2631, 327, 381, 662, 665, 689

Wyss Eduard, Pfr, 311

Wyss Felix, L, 298

W yttenauer Bendicht, Hw, 60

Wyttenbach, 151

Wyttenbach Rudolf Samuel, Pfr, 494

Zbinden Ch., Org, 456
Zbinden Emil, Holzschneider, 649
Zeerleder Niklaus, Pfr., 319
Zehender Johann Jakob, Pfr, 1
Zehender Samuel, Dekan, 266
Zehnder, Hw, 118

Zehnder Christen, Org, 569
Zesinger, Fm, 59

Zetter, M, 475

Ziegler, Ob, 314, 318, 406
Ziegler Johann Rudolf, 178
Ziegler Rudolf, Org, 115
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Ziegler Samuel, Pfr, 268, 270f., 557 Zimmermann Salomon, Pfr, 525
Zimmer Jean-Jacques, Ob, 362 Zingre Franz, Grossrat, 459
Zimmermann, Statthalter, 79 Ziircher Johannes, Ob, 282, 338
Zimmermann Hans, 567 Ziircher Stefan, Kirchmeier, 67f.

Zimmermann Jakob, Ob, 18, 79, 81, 195, Zulauf Max, 4, 12, 319
229, 251, 254, 267, 311, 317, 365, 372, Zumstein Daniel, Ti, 364
382, 386, 394, 403, 412, 424, 435, 437, Zwingli Ulrich Huldrych, 2f., 19, 34
456, 471, 473, 484, 501, 503, 546, 689 Zyro Friedrich, Schlosser, 301, 506
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A.Bangerter, Gsteigwiler, 75 — Foto Bernhardt, Huttwil, 139 — S. Bdsken, Mainz, 9o,
91 — Denkmalaufnahme, Photograph unbekannt, 15, 21, 26, 31, 32, 53, 54, §7, 63, 64,
66, 70, 77,92, 109, 114, 115, 144, 152, 162, 165 —P.Ebell, Kappel a. A., 99 — A. Gugger,
Basel, 39 — H.Heiniger, Spiez, 29 — Historisches Museum Basel, 2 — Historisches
Museum Bern, S. Rebsamen, 36, 56, 58, 93, 127 —]. Kobelt, Mitlédi, 76, 108 — «<Kunst-
denkmailer» des Kantons Bern, s, 7, 11; M. Hesse, Bern, 18, 22, 67, 81, 97, 137, 156, 170,
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	Die bernsichen Orgeln : die Wiedereinführung der Orgel in den reformierten Kirchen des Kantons Bern bis 1900. Teil 2
	...
	...
	Inventar : die Geschichte der einzelnen Orgelwerke, alphabetisch nach Orten
	Tafeln. 1. Teil
	Tafeln. 2. Teil
	Orgelbauer auf bernischem Boden 1703-1900: Werkverzeichnis, biographische Daten, bibliographische Hinweise
	Register ; Abbildungsnachweis


